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Einleitung. 


Der nachftehende zweite Theil von Goethe's Gedichten baut ſich 
aus dem zweiten und dritten Bande der Ausgabe feiner Werke lehter 
Hand (1827) in der Art auf, bafı 

a) von den elf Rubriken des zweiten Bandes die fünfte „Untifer 
Form ſich nähernd", als ſchon in umferm erften Theile enthalten, 
die meijten Nummern der fechöten Rubrit „An Perſonen“, als für 
unfern vierten Theil beftimmt und die Nubrifen 9 und 10 „Gott, 
Gemüth und Welt" und „Sprichwörtlich“, als für unfern dritten 
Theil beftimmt, weggeblieben, 

b) von den acht Nubriken jenes dritten Bandes nur die erften ſechs 
aufgenommen finb, da die fiebente Nubrit „Aus fremden Sprachen“ 
nad unfrer Eintheilung in den vierten und die adjte Nubril „Zahme 
Xenien“ in den dritten Theil gehören. 

Es verbleiben fomit dreizehn Nubriten und biefe rebuziven ſich 
auf zehn, weil deren drei, Kunſt, Parabeln und Cpigramme, in 
der Ausgabe Iehter Hand doppelt vorkommen, Als elfte Rubrik 
treten hinzu die nod) von Goethe ſelbſt als ein eigner Cyllus ver 
öffentlichten „hinefijchsdeutjchen Jahres: und Tageszeiten". Das 
Bud ift jedoch nicht nur um dieſe Abtheilung, fondern auferbent 
faſt jede Abtheilung um einige Nummern aus des Dichters Nachlaife 
vermehrt worden, namentlich die Rubrik „Vermifhte Gedichte”, worin 
nad) dem Vorgange der Gotta'jchen Ausgaben das Fragment vom 
ewigen Juden aufgenommen ift, ebenfo die Rubriten „Epigramma- 
tiſch· und „Gott und Welt’, Ob es recht war, aus ber erjlern bas 
Sonett „Natur und Kunft, fie feinen ſich zu fliehen“, fortzulafien, 
und aus den Vermiſchten Gedichten das Jugendgedicht „So iſt der 
Held, der mir gefällt“, die man ſich gewöhnt hat, an diefen Stellen 
zu fuchen, fteht dahin. Jedenfalls wirb das zweite Gebicht im vier» 
teır Theil unter den Baralipomenis nachgebracht werben. 

Für die Anmerkungen auch dieſes Theiles haben neue Hülfss 
mittel benubt werden können, aufer den von Suphan bearbeiteten 
Materialien aus Herder's Nachlaß und einer großen Reihe von nah 
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und fern im Laufe vieler Jahre zuſammengebrachter Haudſchriften 
(darunter einige der „Trilogie der Leidenſchaft“), befonders die von 
Edermann nachgelaſſenen Kolleltaneen zuc Chronologie der Goethis 
ſchen Werke. Grit nachträglich ift durch Freiherrn W. von Maltzahn 
feftgeftellt, daß diefelben von Musculus‘ Hand gefchrieben find, ins 
dem biefer fie in Edermann's und Riemer's Auftrage ans Goethe's 
Togebichern und andern Quellen ausgezogen hat. Aus feiner Arbeit 
gingen die Kronologiichen Notizen zu Ende der Gottafjchen Aus- 
gaben und zum größten Theile die vielen Daten über die Entftehungss 
zeit Goethiſcher Gedichte in der Rolioausgabe von 1836 hervor, 
Wir unterlaffen, anf die von zwei Seiten gegen bie vorliegende 
Ausgabe gerichteten Angriffe (von G. Wuftmann in den Leipgiger | 
Grengboten, Nr. 10 des laufenden Jahrgangs, und von H. Dünker | 
in Nr. 270 der diesjährigen Allgemeinen Zeitung) einzugehn. Da | 
man jebod aud vom Feinde lernen foll, jo haben wir auf bem 
Rath) des erſtgedachten Kritilers mit der Anwendung von Trennungse 
und Gebanfenfteichen, von Gänfefühchen und von gefperrten Worten 
in den Anmerkungen des gegemvärtigen Theils weniger gefpart als | 
in denjenigen des erjten. Der, von ihm verworfne, Standort der 
Anmerkungen nad), nicht unter dem Texte konnte jedod nicht ges 
| ändert werden. Die Mühe des Hin» und Herſchlagens der Blätter 
ſcheint reichlich dadurch aufgewogen, daß der Lefer in den Mo— 
wmenten, two er den Dichter allein aufjuchen will, nicht durch die 
Proſa des Erklärers von ihm entfernt werde, Nicht blos 3. Grimm, 
auch Goethe jelbit hat fi für unfer Verfahren eutſchieden, indem 
dieſer feinen perjönlicen Gedichten „Aufflärende Bemerkungen“ im 
dritten Bande der Ickten Ausgabe feiner Werke anhangsweife hinzue 
fügte. Daflelbe Verhältnig beim Wejtöftlihen Divan. 

9. Dünger aber, der in jenem Artikel bereits einen zweiten 
umfafienderen Angriff auf die vorliegende Arbeit verjpricht, den zu 
verdienen fie ſich veblich bemüht hat, lann ich nur an Goethe's 
Borte in Paldophron und Neoterpe erinnern: 

Es babe gerade Haberecht darum fein Recht, 
l Weil er es intmer haben und behalten will, 
und dem Unverbeiferlichen, wie Raläophron dem Haberecht, nachruſen: 
Du eilejt fort zu lampfen? Ich erkenne dich! 
Berlin am längiten Tage 1883. 





G. von 2oeper. 
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X. 


Sonellu. 


Liebe wi bh lebend loben; 
Dede Form, fie kommt von oben. 








1. Mädjtiges Ueberraſchen. 


Ein Strom entraufcht umwblktem Relfenfaale, 
Dem Ozean ſich eilig zu verbinden; 
Was auch ſich fpiegeln mag von Grund zu Gründen, 
Gr wandelt unaufhaltfom fort zu Thale. 


Dämonifch aber ſtürzt mit einem Male — 
Ihr folgten Berg und Wald in Wirbelwinden — 
Sic; Dreas, Behagen dort zu finden, 


Und hemmt den Lauf, begrenzt die weite Schale. 


Die Welle ſpruht und ſtaunt zur und weicher 
Und ſchwillt bergan, ſich immer jelbjt zu trinfen; 
Gehemmt ift num zum Vater hin das Streben. 


Sie ſchwanlt und ruht, zum See zurlcgebeichet; 
Geſtirne, ſpiegelnd ſich, beſchaun das Blinken 
Des Wellenſchlags am Fels, ein neues Leben. 


2. Freundliches Begegnen, 


Im weiten Mantel bis ans Kinn verhüllet, 
Ging ich den Felſenweg, dem ſchroffen, grauen, 
Hernieber dann zu winterhaften Auen, 
Unmb'gen Sinns, zur nahen Flucht gewillet. 


Auf einmal fehien der neue Tag enthüllet; 
Ein Mädchen fam, ein Himmel anzufchauen, 
So mufterhaft wie jene lieben Frauen 
Der Dichterwelt. Mein Sehnen war geſtillet. 








@sihte 1. 


Doch wandt‘ ich mich himveg und ließ fie geben 
Und widelte mid) enger in die alten, 
5 AS wollt ich truhend in mir jelbft erwarmen; 










Und folgt‘ ihr doch. Sie ſtand. Da war's geichehen! 
In meiner Hülle konnt‘ ich mich nicht halten, 
Die warf ich weg, Sie lag in meinen Armen. 







3. Zurz uud gut. 
Sollt ich mich denn fo gany an Sie gewöhnen? 

Das wäre mir zulegt doch reine Plage. 

Darum verſuch ich s gleich am heut gen Tage 

Und nahe nicht dem vielgewohnten Schönen. 


Wie aber mag ih dich, mein Herz, verſohnen, 
Daß ich im wicht'gen Fall dich nicht befrage? 
Wohlen! Komm her! Wir äußern unfre Klage 
Zu Tiebevollen, traurig heitern Tönen. 


Siehft du, es geht! Des Dichters Wink gewärtig, ) 
Melodifch Elingt die durchgeſpielte eier, 
Ein Liebesopfer traulich darzubringen. 


Du denfit es faum und fieh, das Lied iſt fertig! 
Allein was num? — Ich dädht', im erjten Feuer 
Bir eilten hin, es vor ihr felbft zu fingen. 


4. Das Mädden ſpricht. 
Du fiehft jo ernft, Geliebter! Deinem Bilde 
Bon Marmor bier möcht‘ ich dich wohl vergleichen; 
Wie dieſes giebft du mir Fein Lebenszeichen; 
Mit dir verglichen zeigt der Stein ſich milde. 


Der Feind verbirgt ſich Hinter feinem Schilde, 
Der Freund joll offen feine Stien uns reichen. 











55 


70 


Sonate. 


Ich ſuche dich, du Fuchft mir zu entweichen; 
Doch halte Stand wie diejes Kunſigebilde 


An wer von beiden joll ich nun mich wenden? 
Solit' ich von beiden Kälte Teiden müſſſen, 
Da biefer todt und du Iebendig heißeſt? 


Kurz, um der Worte mehr nicht zu verſchwenden, 
So will ich diefen Stein jo lange küffen, 
Bis eiferfüchtig du mich ihm entreigeft. 


5. Wachsthum. 

ALS Meines art'ges Kind nach Feld und Auen 
Sprangjt bu mit mir jo manden Frühlingsmorgen. 
Fur ſolch ein Töchterchen, mit holden Sorgen, 
Mocht' ich als Vater jegnend Häufer bauen!“ 


Und als du anfingft im die Welt zu ſchauen, 
Bar beine Freude häusliches Beforgen. 
„Sold eine Schweiter! und ich wär! geborgen: 
Wie könnt ich ihr, ad)! wie fie mix verirauen!* 


Nun kann den fehönen Wachsthum nichts beſchränken; 
Ich fühl" im Herzen heißes Liebetoben. 
Umfaif' ic fie, die Schmerzen zu bejchwicht'gen? 


Doch, ach! nun muß ich dich als Fürſtin denken: 
Du ftehjt fo ſchroff vor mir emporgehoben; 
Ich beuge mid; vor deinem Blick, dem flücht'gen. 


6. Reiſezehrung. 
Entwöhren follt! ich mich vom Glanz der Blide, 
Mein Leben follten fie nicht mehr verfchönen. 
Was man Geſchick nennt, läßt fich nicht verföhnen; 
IH weiß es wohl und trat beftürzt zurlide. 







Gedichte IL, 


Nun wußt' ih auch von feinem weitern @lüde; 
Gleich fing ich an vom diefen und von jenen 
Nothwend'gen Dingen ſonſt mich zu entwöhnen: 
Nothwendig ichien mir nichts als ihre Blide. 





Des Weines Gluth, den Vielgennß der Speifen, 
Bequemlichkeit und Schlaf und fonftge Gaben, 
Geſellſchaft wies ich weg, dab wenig bliebe, 


So kann ich ruhig durch die Welt nun reifen: 
Was ich bedarf, ift überall zu haben, 
Und Unentbehrlich"8 bring’ ich mit — die Liche, 


7. Abſchied. 


War nnerfättlich nad) viel taufend Küſſen 
Und muft! mit einem Kuß am Ende jcheiben. 
Rach herber Trennung tief empfundnen Leiden 
War mir das Ufer, dem ich mich entriffen, 


Mit Wohnungen, mit Bergen, Hügeln, Flüffen, 
So lang! ich's deutlich fah, ein Schatz der Freuden; 
Zulegt im Blauen blieb ein Augenmweiden 
Un jernentwichnen lichten Finſterniſſen. 


Und endlich, ald das Meer den Blick umgrenzte, 
Biel mir zurüd ins Herz mein heiß Verlangen; 
Ich fuchte mein Verlornes gar verdroffen. 


Da war es, gleich als ob der Himmel alängte; 
Mir ſchien, als wäre nichts mir, nichts entgangen, 
Als hätt! ich alles, was ich je genoffen. 





8. Die Liebende fihreibt. 


Ein Blid von deinen Augen in bie meinen, 
Ein Kuf von deinem Mund auf meinen Munde, 


Somsie, 


Mer bavom bat, wie ich, gewiſſe Kunde, 
Mag dem was andres wohl erfreulich fcheinen? 


Entfernt von div, entfremdet von ben Meinen, 
Führ' ich ſtets die Gedanken in die Runde, 
Und immer treffen fie auf jene Stunde, 
Die einzige; da fang! ich an zu weinen. 


Die Thräne trodnet wieder unverſehens; 
Gr liebt ja, dent’ ich, her in dieje Stille, 
Und ſollteſt du nicht in die Ferne reichen? 


Vernimm das Lispeln dieſes Liebewehens! 
Mein einzig Glüd auf Erden iſt dein Wille, 
Dein freundlicher zu mir; gieb mix ein Zeichen! 


9. Die Liebende abermals. 


Warum ich wieder zum Papier mich wende? 
Das mußt du, Liebſter, jo bejtimmt nicht fragen, 
Denn eigentlich hab’ ich dir nichts zu Jagen; 
Doch kommt's zulegt in deine lieben Hände, 


Weil ich nicht kommen kaun, foll, was ich fende, 
Mein ungetheiltes Herz hinüber tragen 
Mit Wonnen, Hoffnungen, Entzüden, Plagen: 
Das alles hat nicht Anfang, hat nicht Ende. 


IA mag von heut'gen Tag dir nichts vertrauen; 
Wie ſich im Sinnen, Winfcen, Wähnen, Wollen 
Mein treues Herz zu dir hinüber wendet: 


So jtanb id einft vor div, dich anzufchauen, 
Und fagte nichts. Was hätt! ich jagen jollen? 
Mein ganzes Wefen war in ſich vollendet. 











Bette 







10. Sie kann nicht enden. 


Wenn ich num gleich das weiße Blatt dir ſchickte, 
Anftatt daß ich's mit Lettern erft befehreibe, 
Ausiülkteit bus vielleicht zum Zeitvertreibe 

130 Und ſendeteſt's an mich, die Hochbeglildte, 


Wenn ih den blauen Umfchlag dann erblickte, 
Neugierig Schnell, wie es geyiennt dem Weibe, 
RUF" ich ihm auf, daß nichts verborgen bleibe; 
Da 1äf ich, was mich mündlich fonft entzückte: 


135 Lieb Kind! Mein artig Herz! Mein einzig Wefen! 
Wie du fo freundlich meine Sehnſucht ſtillteſt 
Mit fühem Wort und mich fo ganz verwöhnteft. 


Sogar dein Lispeln glaubt‘ ich auch zu leſen, 
Womit du liebend meine Seele füllteft 
140 Und mich auf ewig vor mir jelbit verſchonteſt. 


1. ,KAemeſis. 


Wenn durch das Volk die grimme Seuche wüthet, 
Soll man vorfichtig die Geſellſchaft laſſen. 
Auch hab’ ich oft mit Zaubern und Verpaſſen 
Vor manden Influengen mich gehütet. 


145 Und obgleih Amor öfters mich begütet, 
Mocht‘ ich zulegt mich nicht mit ihm befaffen, 
So ging mir's auch mit jenen Lakrimafien, 
ALS viers und dreifach reimend fie gebrütet. 


Nun aber folgt die Strafe dem Verächter, 
150 Als wenn die Schlangenfadel der Erinnen 
Bon Berg zu Thal, von Land zu Meer ihn triebe, 


Ic Höre wohl der Genien Gelächter; 
Doch trennet mich von jeglihem Befinnen 
Sonettenwuth und Naferei der Liebe, 


Sonelle, 


12. Chriſtgeſchenk. 
Mein fühes Lieben! Hier in Schachtelmänden 
Gar mannichfalt geformte Süßigkeiten. 
Die Früchte find es heil'ger Weihnachtszeiten, 
Gebadne nur, den Kindern auszuipenden! 


Dir möcht! id) dann mit fühem Redewenden 
Poetiſch Zuckerbrod zum Feſt bereiten; 
Allein was ſolls mit ſolchen Eitelfeiten? 
Weg den Verſuch, mit Schmeichelei zu blenden! 


Doch giebt es noch ein Eüfies, das vom Innern 
Zum Junern fpricht, geniehbar in ber Ferne, 
Das kann nur bis zu dir hinüber wehen. 


Und fühlſt du dann ein freundliches Erinnern, 
Als blinkten froh dir wohlbefannte Sterne, 
Wirſt dur die Mleinfte Gabe nicht verihmähen. 


13. Warnung. 


Um jüngjten Tag, wenn die Poſaunen ſchallen 
Und alles aus ift mit dem Erdeleben, 
Sind wir verpflichtet, Nechenfchaft zur geben 
Bon jedem Wort, das unnüß uns entfallen. 


Wie wird's nun werden mit den Worten allen, 
In welchen ih jo liebevoll mein Streben 
Um beine Gunft dir an den Tag gegeben, 
Wenn biefe blos an deinem Ohr verhallen? 


Darm bedenf', o Lieben! dein Gewiſſen, 
Bedent' im Ernft, wie lange du gezaubert, 
Da nicht der Welt fol Leiden widerfahre. 


Werd’ ich beredinen und entſchuld'gen mähjen, 
Was alles ummüh ich vor dir geplaudert, 
&o wird der jüngjte Tag zum vollen Jahre, 





12 


185 


200 


205 





Epidte. II. 


14. Die Zweifelnden. 


Ahr Liebt, und ſchreibt Sonette! Weh der Griffel 
Die Kraft des Herzens, ſich zu offenbaren, 
Soll Reime ſuchen, fie zufommenpaaren; 
Ihr Kinder, glaubt, ohnmachtig bleibt der Wille, 


Ganz ungebunden fpricht des Herzens Fülle 
Sich kaum noch aus: fie mag ſich gern bewahren, 
Dann Stürmen glei durch alle Saiten fahren, 
Dann wieder jenken ſich zu Nacht und Stille, 


Was quält ihr euch und uns, anf jähen Stege 
Nur Schritt vor Schritt den läſt'gen Stein zu wälgen, 
Der rüdwärts laftet, immer neu zu mühen? 


Die Liebenden. 
Im Gegentheil, wir find auf rechten Wege! 
Das Allerſtartſte freudig aufzuſchmelzen, 
Muß Liebesfeuer allgewaltig glühen. 


15. Mädden. 


Ich zweifle doch am Ernſt verfchränkter Zeilen! 
Zwar lauſch idy gern bei deinen Eilbefpielen; 
Allein mie ſcheint, was Hergen redlich Fühlen, 
Mein füher Freund, das foll man nicht befeilen. 


Der Dichter pflegt, um nicht zu Langeweilen, 
Sein Innerſtes von Grund aus umzuwühlen; 
Doc feine Wunden weiß er auszufühlen, 

Mit Zauberwort die tiefjten auszuheilen. 


Dichter. 
Schau, Liebchen, hin! Wie geht's dem Feuerwerler? 
Drauf ausgelernt, wie man nach Maßen wettert, 
Srrgänglid-Flug minirt er feine Grüfte; 


_ Soneite 


Allein die Macht des (Elements ift ftärker, 
Und ch’ er ſich s verficht, geht er zerſchmettert 
Mit allen feinen Künften in die Lifte, 


16. Gpoche. 


Mit Flammenjchrift war innigft eingeſchrieben 
Pettarta's Brujt vor allen andern Tagen 
Karfreitag. Ebenſo, ich darfs wohl jagen, 
Sit mir Advent von Achtzehnhundertfichen, 


Ich fing nicht am, ich fuhr nur fort zu lieben 
Sie, die ich früh im Herzen ſchon getragen, 
Dann wieder weislich aus dem Sinn gefchlagen, 
Der ich nun wieder bin ans Herz getrieben. 


Petrarla's Liebe, die unendlich hohe, 
War leider unbelohnt und gar zu traurig, 
Ein Hergensweh, ein ewiger Karfreitag; 


Doch ftets erfcheine fort und fort die frohe, 
Süß, unter Palmenfubel, wonneſchaurig, 
Der Herrin Anfunft mir, ein ew’ger Maitag. 


17. Charade, 


Zwei Worte find es, kurz, bequem zu fagen, 
Die wir jo oft mit holder Freude nennen, 
Doc keineswegs die Dinge deutlich kennen, 
Wovon fie eigentlich den Stempel tragen. 


Es thut gar wohl in jung» und alten Tagen, 
Eins an dem andern leclich zu verbrennen; 
Und kann man fie vereint zufammen nennen, 
So drüdt man aus ein feliges Behagen. 





Ä 
* 
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evil: IT, 


Rum aber ſuch ich ihnen zu gefallen 
Und bitte, mit fi) ſelbſt mich zu begliden; 
Ich Hoffe ſtill, doch hoff’ ich's zu erlangen: 


Als Namen der Geliebten fie zu lallen, 
In einem Bild fie beide zu erbliden, 
In einem Wefen beide zu umfangen. 


XIJ. 


Bantaten. 


— 


Möge dies der Sänger loben! 
Abm m Ohren war's gemoben, 


55 


65 


70 


Sonelle. 


Ich ſuche dich, du ſuchſt mir zu entweichen; 
Doch halte Stand wie diejes Hunftgebilde. 


An wen don beiden joll ich nun mich wenden? 
Sollt' id) von beiden Kälte leiden milſſen, 
Da dieſer tobt und du lebendig heißeſt? 


Kurz, um der Worte mehr nicht zu verſchwenden, 
So will ic) diefen Stein fo lange Küffen, 
Bis eiferfüchtig du mich ihm entreißeft. 


5. Wachsthum. 


Als Meines art'ges Kind nach Feld und Auen 
Sprangjt du mit mir jo manden Fruühlingsmorgen. 
„Fur jold ein Töchterchen, mit hulden Sorgen, 
Möcht' ic) ald Vater jegnend Häufer bauen!“ 


Und als du anfingft in die Welt zu ſchauen, 
War deine Freude häusliches Beforgen. 
„Sol eine Schwefter! und ich wär! geborgen: 
Wie könnt ich ihr, ad)! wie fie mie vertrauen!" 


Nun kann den ſchönen Wachsthum nichts befchränten; 
IH fühl' im Herzen Heißes Liebetoben. 
Umfaif' ich fie, die Schmerzen zu befchwicht'gen? 


Doch, ad! nun muß ich dich als Fürſtin denken: 
Du ſtehſt jo jchroff vor mir emporgehoben; 
Ich beuge mich vor deinem Blid, dem jlücht'gen. 


6. Reiſezehruug. 


Entwöhnen follt' ich mich vom Glanz der Blicke, 
Mein Leben follten fie nicht mehr verfhönen. 
Bas man Geſchick nennt, läßt ſich nicht verföhnen; 
Ich weiß es wohl und trat bejtürgt zurlide. 





80 


Ei} 








95 


Geondie 


Nun wußt' ih auch von feinem weitern Glüde; 
Gleich fing ich an von diefen und vom jenen 
Nothivend'gen Dingen fonft mich zu entwöhnen: 
Nothwendig ſchien mir nichts als ihre Blide. 


Des Weines Gluth, den Bielgenuß der Speifen, 
Bequemlichkeit und Schlaf und ſonſt'ge Gaben, 
Geſellſchaft wies ich weg, daß wenig blicbe. 


So kann ich ruhig durch die Welt nun reifen: 
Was ich bedarf, iſt überall zu haben, 
Und Unentbehrlichs bring’ ich mit — die Liebe. 


7. Auſchied. 


Bar unerſaãttlich nach viel taufend Küffen 
Und mußt! mit einem Kuh am Ende ſcheiden. 
Nach herber Trennung tief empfunden Leiden 
Mar mir das Ufer, dem ich mich entriffen, 


Mit Wohnungen, mit Bergen, Higeln, Flüflen, 
So lang’ ichs deutlich jah, ein Schaf der Freuden; 
Zuletzt im Blauen blieb ein Augenmweiden 
An fernentwichnen lichten Rinfterniffen. 


Und endlich, ald das Meer den Blick umgrenzte, 
Fiel mir zurüd ins Herz mein heiß Verlangen; 
Ich ſuchte mein Verlornes gar verdrofien. 


Da war es, gleich als ob der Himmel glängte; 
Mir ſchien, ald wäre nichts mir, nichts entgangen, 
Als hätt‘ ich alles, was ich je genoffen. 





8. Die Liebende ſchreibt. 


Ein Blid von deinen Augen in die meinen 
Ein Kuk von deinem Mund auf meinem Munde, 


Soncinc. 


Wer davon hat, wie ich, gewiſſe Kunde, 
Mag dem was andres wohl erfreulich ſcheinen? 


Entfernt von bir, entfrembet von den Meinen, 
Fuhr' ich ſtets die Gedanken in die Runde, 
Und immer treifen fie auf jene Stunde, 
Die einzige; da fang’ ich an zu weinen. 


Die Thräne trornet wieder unverfchens; 
Gr liebt ja, dent’ ich, her in dieje Stille, 
Und jollteft bu nicht im die Ferne reichen? 


Bernimm das Lispeln diefes Liebewehens! 
Mein einzig Gtüd auf Erben ift dein Wille, 


Dein freumblicher zu mir; gieb mir ein Zeichen! 


9. Die Ziebende abermals, 


Warum ich wieder zum Papier mid wende? 
Das mußt du, Liebjter, fo bejtimmt nicht fragen, 
Denn eigentlich hab’ ich dir nichts zu fagen; 
Doch komms zuleht in deine Lieben Hände, 


Weil ich nicht fommen kann, foll, was ich fende, 
Mein ungetheiltes Herz hinüber tragen 
Mit Wonnen, Hoffnungen, Eutzücken, Plagen: 
Das alles hat nicht Anfang, hat nicht Ende. 


Ich mag vom heut'gen Tag dir nichts vertrauen; 
Wie ſich im Sinnen, Wünſchen, Wähnen, Wollen 
Mein treues Herz zu dir hinüber wendet: 


So ftand ich einjt vor bir, bich anzuſchauen, 
Und fagte nichts. Was hätt’ ich jagen jollen? 
Mein ganzes Wejen war in fich vollendet. 
















Solcue IT. 


Vafjerftrahlen, Waſſerflocken 
Birbeln fich nach ihrem Schall, 


Aber alles verküntet: 
Nur Sie ift gemeinet; 
Aber alles verſchwindet, 
Sobald fie erjcheinet 
In fieblicher Jugend, 
In glängender Pracht. 


Da ſchlingen zu Krangen 
Sich Lilien und Roſen; 
Da eilen und koſen 
In Iuftigen Tänzen 
Die laulichen Litfte, 

Sie führen Gebifte, 
Sich flichend und fuchend, 
Vom Schlummer erwacht. 


Chor. 
Nein, nicht länger ift zu jänmen, 


Wedet ihn aus feinen Träumen, 
Beigt den diamaninen Schild! 


Rinaldo. 
Web! Was ſeh' ich, welch ein Bild! 
Chor, 


Ja, es foll den Trug entfiegeln. 


Rinaldo, 
Soll ih aljo mich beipiegeln, 
Mich jo tief erniedrigt jehn? 
Ghor. 
Baffe dich, jo it's geſchehn. 


Rinaldo. 


Ja, ſo feiis! Ich will mid) faſſen, 
Will den lieben Ott verlaſſen 








— 


Und zum zweiten Mal Armiden. — 
Nun, jo ſei's! So ſels gefchteden! 


Chor. 
Wohl, es feit Es ſei geſchieden! 


Theil des Chors. 
Zurüd nur, zurücke 
Durch günftige Meere! 
Dem geiftigen Blide 
Ericheinen die Fahnen, 
Erſcheinen die Heere, 
Das ftäubende Feld, 


Chor. 
Zur Tugend der Ahnen 
Ermannt ſich der Held, 


Rinaldo. 

Zum zweiten Male 
Sch! ich erfcheinen 
Und jammern, weinen 
Im dieſem Thale 
Die Frau der Frauen, 
Das joll id ſchauen 
Zum zweiten Male? 
Das fol ich hören 
Und foll nicht wehren 
Und joll nicht reiten? 


Chor. 
Umvürdige Ketten! 


Rinaldo. 
Und umgewandelt 
Seh‘ ich die Holde; 
Sie blict und handelt 
Gleichwie Dämonen, 
Und kein Verſchonen 








Sit mehr zu hoffen. 
Vom Blih getroffen 
Schon die Paläfte! 
Die Götterfeite, 
Die Luftgeichäfte 
Der Geifterkräfte, 
Mit allem Lieben, 
Ach, ſie zeritieben! 


Chor. 
Sa, fie zerſtieben! 


Theil des Chors. 
Schon find fie erhöret, 
‚Gebete der Frommen. 
Noch ſäumſt die zu kommen? 
Schon fördert die Reife 
Der günftigjte Wind. 


Chor. 
Gejchwinde, geihwind! 


Rinaldo, 
Im Tiefften zerftöret, 
Ich hab’ euch vernommen; 
Ihr drängt mich zu kommen. 
Unglüdliche Reife! 
Unfeliger Wind! 


Ehor. 
Geſchwinde, geſchwind! 


Chor. 
Segel ſchwellen, 
Grüne Wellen, 
Weihe Schäume! 
Seht die grünen 
Weiten Räume, 


Rankaten. 


Bon Delphiuen 
Raſch durchſchwommen! 


Einer nad) dem andern. 
Bie fie kommen! 

Wie fie fehweben! 

Wie fle eilen! 

Wie fie ftreben 

Und verweilen, 

So beweglich, 

So verträglich! 


Zu pweien. 
Das erfrifchet 
Und verwiſchet 


Das Vergangie. 
Dir begegnet 
Das gefegnet 
Angefangne. 


Rinaldo. 
Das erfriſchet 
Und verwiſchet 
Das Vergangne. 
Mir begegnet 
Das gejegnet 
Angefangne, 
Wietrrbolt zu dreien.) 
Alle. 
Wunderbar find wir gelommen, 
Wunderbar zurüdgefchwonmen, 
Unfer großes Ziel ift ba! 
Schalte zu dem heiligen Strande 
Loſung dem gelobten Lande: 
Gobofred und Solyma! 








feinen Beftsug angutreten.) 
Chor. 
Dem feitlichen Tage 
Begegnet mit Kränzen, 
Verſchlungenen Tängen, 
Gefelligen Freuden 
5 Und Reihengefang. 


Damon. 
Wie ſehn' ich mich aus dem Gebränge fort! 
Wie frommte mir ein wohlverborgner Ort! 
In dem Gerwühl, in diefer Menge 
Wird mir die Flur, wird mie die Euft zu enge, 


Ebor. 
10 Nun ordnet die Züge, 
Dah jeder ſich füge 
Und einer mit allen, 
Zu wandeln, zu wallen 
Die Fluren entlang. 






Teht ganz. wie aus der Gerne, verbaflt) 


Damon. 
BVergebens ruft, vergebens zieht ihr mich; 
Es fpricht mein Herz; allein es fpricht mit ſich. 


Und ſoll ich beichauen 
Geſegnetes Land, 
Den Himmel, den blauen, 
Die grünenden Ganen, 
So will ic) allein 
Im Stillen mic freun. 


Da will ih verebren 
Die Würde der Frauen, 


Es wird angenommen, eim Itnbliches Chor Dabe ih verfammelt und ftebe Im Beyriff 


Es mich angenommen, tab Cbot entferne fidh; der Geſang wird immer leiier, bit er zus 
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Im Geifte fie ſchauen, 
Im Geiſte verehren; 
Und Echo allein 
Vertraute foll fein. 


Chor, 


(Mufe eifefte, wie aus Der Berne, wifcht abſadwelſe in Damon's Geſang bie Worte: 
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Und Echo — allein — 
Vertraute — ſoll fein. — 


Menaltas. 

Wie, find’ ich dich, mein Trauter, hier? 
Du eilejt nicht zu jenen Feſtgeſellen? 
Nım zaudre nicht und komm mit mir, 
In Reih und Glied auch und zu ftellen. 


Damon. 
Willlommen, Freund! Doc laſſ die Meitlichkeit ? 
Mich hier begehn, im Schatten alter Buchen: 
Die Liebe ſucht die Einfamkeit, 
Auch die Verehrung darf fie fuchen. 


Menaltas. 
Du fucheft einen faljchen Ruhm 
Und willſt mir heute nicht gefallen. 
Die Liebe jei dein Eigenthum; 
Doc die Verehrung theileft du mit allen! 


Wenn fih Tauſende vereinen 
Und des holben Tags Erſcheinen 
Mit Gefängen, 

Freudellangen 
Herrlich feiern, 
Dann erquict fi Herz und Ohr; 


Und wenn Tauſende betheuern, 
Die Gefühle ſich exichlichen 
Und die Wüniche ſich ergichen, 
Reißt es Fraftvoll dich empor. 










% Eile. II. 
(&6 wirt angenommen, dat Ober febre nach und nadı aus ber Ferne zurac 
Damon. 

Lieblich Hör! ich ſchon von weiten, 
Und es reiget mich die Menge: 
Sa, fie walfen, ja fie ſchreiten 
Von dem Hügel in das Thal. 


Menalkas. 

Laß ums eilen, fröhlich ſchreiten 
Zu dem Rhythmus der Gefänge! 
3a, fie lommen, fie bereiten 
so Sich des Waldes grünen Saal. 


Chor. 
cauinahlich machlen) 
ga, wir fommen, wir begleiten 
Mit dem Wohlklang der Geſänge 
2 Fröhlich im Verlauf ber Zeiten 
Dielen einzig jhönen Tag. 


Alle, 

65 Worauf wir zielen, 
Was alle fühlen, 
Verſchweigt, verſchweiget! 
Nur Freude zeiget! 
Denn die vermag's; 
70 Ihr wird es glüden, 
Und ihr Entzüden 
Enthält die Würde, 
Enthält den Segen 
Des Wonnetags! 


XIL 


Vermischte Gedichte, 


— 


te fo bunt der Aram acweſen. 
Mufterharte, glebte gu lefen! 
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Deuiſcher Parnaf. 


Unter biefen 
Korbeerbitichen, 
Auf den Wiefen, 
An den frifchen 
Wafferfällen 
Meines Lebens zu geniehen, 
Gab Apoll dem heitern Knaben; 
Und fo haben 
Mich im Stillen 
Nach des Gottes hohem Willen 
Hehre Muſen auferzogen, 
Aus den helfen 
Eilberquellen 
Des Parnafjus mic erquidet 
Und das Teufche, reine Siegel 
Auf die Lippen mir gebrüdet. 


Und die Nachtigall umkreifet 
Mich mit dem befcheidnen Flügel. 
Hier in Büjhen, dort auf Bäumen 
Ruft fie die verwandte Menge, 
Und die himmliichen Gefänge 
Lehren mich von Liebe träumen. 


Und im Herzen wächſt die Fülle 
Der gefellig edlen Triebe, 
Nährt fih Freundichaft, keimet Liebe, 
Und Apoll belebt die Stille 
Seiner Thäler, feiner Höhen. 
Süße, laue Lüfte wehen. 
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Alle, denen er gewogen, 
Werden mächtig angezogen, 
Und ein Ebler folgt bem andern, 


Diefer kommt mit munter Weſen 
Und mit offnem, heiterm Blide; 
Diefen ſeh' ich ernfter wandeln; 

Und ein andrer, Baum genejen, 

Ruft die alte Kraft zurüde; 

Denn ihm drang durch Mark und Leben 
Die verderblich holde Flamme, 

Und was Amor ihm entwendet, 

Kann Apoll nur wiedergeben; 

Ruh und Luft und Harmonien 

Und ein kraftig rein Beftreben. 


Auf, ihr Brüder, = 
Ehrt bie Lieber! 
Sie find gleich den guten Thaten. 
Wer kann beffer als der Sänger 
Dem verirrten Freunde rathen? 
Wirte gut, fo wirkjt du Länger, 
AS es Menfchen fonft vermögen. 


Sa, ich höre ſie von weiten; 
Ja, fie greifen in die Saiten, 
Mit gewalt'gen Götterfchlägen 
Rufen fie zu Recht und Pflichten 
Und bewegen, 

Wie fie fingen, wie fie dichten, 
Zum erhabenften Gefchäfte, 
Zu der Bildung aller Kräfte, 


Auch die holden Phantafien 
Blühen 
Nings umher auf allen Zweigen, 
Die ſich balde 
Wie im holden Zauberwalde 
Voller goldnen Früchte beugen. 


Vernikfile Gedichte. 


Was wir fühlen, was wir hauen 
In dem Land der hochſten Wonne, 
Diefer Boden, diefe Sonne, 

Lodet auch die beften Frauen. 

Und der Hauch der Lieben Mufen 
Wedt des Mädchens zarten Bufen, 
Stimmt die Kehle zum Gefange, 
Und mit ſchön gefärbter Wange 
Singet fie ſchon wiltd'ge Lieder, 
Gebt fich zu den Schwejtern nieder, 
Und es fingt die jhöne Kette 

Zart und zärter, um bie Wette. 


Doch die eine 
Geht alleine 
Bei den Buchen, 
Unter Linden, 
Dort zu fuchen, 
Dort zu finden, 
Was im ftillen Morgenhaine 
Amor jchalkifch ihr entwendet, 
Ihres Herzens holde Stille, 
Ihres Bufens erfte Fülle 
Und fie träget in bie grünen 
Schattenwälder, 
Was die Männer nicht verdienen, 
Ihre Tieblichen Gefilh! 
Scheuet nicht des Tag 
Achtet nicht des Abends $ 
Und verliert ſich in die Felder, 
Stört fie nicht auf ihren Wegen! 
Mufe, geb! ihr till entgegen! 


„ Doc) was hör! ih? Welch ein Schall 
Überbrauft den Wafjerfall? 

Saufet heftig durch den Hain? 

Weld ein Lärmen, welches Schrein? 
Sit es möglich? Seh’ ich recht? 
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Ein verwegenes Geſchlecht 
Dringt ins Heiligthum herein, 


‚Hier hervor 
Strömt ein Chor! 
Liebeswuth, 
Weinedaluth 
Raſt im Blick, 
Sträubt das Haar! 
Und die Schaar, 
Mann und Meib, — 
Tigerfell 
Schlägt umher — 
Ohne Scheu 
Zeigt den Leib. 
Und Metall, 
Rauher Schall 
Grellt ins Ohr. 
Mer fie hört, 
Wird gejtört. 

‚Hier hervor 
Drängt das Chor; 
Alles flieht, 

Wer fie ſieht. 


Ach, die Büjche find gekuidt! 
Ad, die Blumen find erjtidt 
Bon den Sohlen diefer Brut! 
Wer begegnet ihrer Wuth? 


Brüder, lajft uns alles wagen! 
Eure reine Wange glüht. 
Phöbus Hilft fie uns verjagen, 
Wenn er unſre Schmerzem fieht; 
Und uns Waffen 
Zu verfchaffen, 

Schüttert er des Berges Wipfel, 
Und vom Gipfel 
Prafjeln Steine 


Dermiihte Edit. _ 


Durch die Haine. 

Brübder, faft fie mächtig auf! 
Schloßenregen 

Ströme biefer Brut entgegen 
Und vertreib' aus umfern milden, 
Himmelveinen Luftgefilden 

Diefe Fremden, diefe Wilden! 


Doch was ſeh' ih? 
Iſt es möglich? 
Unerträglich 
Fährt es mir durch alle Glieber, 
Und die Hand 
Sinfet von dem Schwunge nieder, 
Fit es möglich? 
Keine Fremden! 
Unfte Brüder 
Zeigen ihnen jelbft die Wege! 
O, die Frechen! 
Wie fie mit den Klapperblechen 
Selbjt voraus im Talte ziehn! 
Gute Brüder, laft ums fliehn! 


Dod ein Wort zu den Verwegnen! 
Ja, ein Wort ſoll euch begegnen, 
Kräftig wie ein Donnerſchlag. 

Worte find des Dichters Waffen, 
Mill der Gott fich Recht verfchufien, 
Folgen feine Pfeile nad). 


War es möglich, eure hohe 
Gotterwürde 
Zu vergeſſen! Iſt der rohe, 
Schwere Thyrjus keine Bürde 
Für die Hand, auf zarten Saiten 
Nur gewöhnet hinzugleiten? 
Aus den Haren Waflerfälfen, 
Aus den zarten Riejelmellen 
Tranlet ihr 
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Gar Silen’s abſcheulich Thier? 
Dort entweiht es Aganippen 
Mit den rohen, breiten Lippen, 
175 Stampft mit ungeſchidten Füßen, 
Bis die Wellen trübe fliehen, 


D, mie möcht" ich germ mich täufchen! 
Aber Schmerzen fühlt das Ohr; 
Aus den keuſchen 
180 Heil' gen Schatten 
Dringt verhaßter Ton hervor, 
Wild Gelächter 
Statt der Liebe ſühem Wahn! 
Weiberhaffer und »Berächter 
185 Stimmen ein Triumphlied an. 
Nachtigall und Turtel fliehen 
Das fo keuſch erwärmte Neft, 
Und in wüthenden Gralühen 
Hält der Faun die Rymphe feit. 
190 Hier wird ein Gewand zerriſſen, 
Dem Genuffe folgt der Spott, 
Und zu ihren Frechen Küffen 
Leuchtet mit Berdruß der Gott. 


Sa, ich ſehe ſchon von weiten 
195 Wollenzug und Dunjt und Rauch. 
Nicht die Yeier nur hat Saiten, 
Saiten hat der Bogen and. 
Selbſt den Bufen des Verehrers 
Schüttert das gewalt'ge Nahır ; 
200 Denn die Flamme des Verheevers 
Kündet ihn von weiten an. 
D, vernehmt noch meine Stimme, 
Meiner Liebe Bruderwort! 
Fliehet vor des Gottes Grimme, 
205 Eilt aus unfern Grengen fort! 
Dah fie wieder heilig werde, 
Lentt hinweg den wilden Zug! 
Vielen Boden hat die Erde 
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Und unbeiligen gemig. 
Uns umleuchten reine Sterne, 
Hier nur hat das Edle Werth, 


Doc wenn ihr aus rauber Kerne 
Wieder einft zu uns begehrt, 
Bern euch nichts fo jehr beglüdet, 
Als was ihr bei und erprobt, 
Euch nicht mehr ein Spiel entzüdet, 
Das die Schranfen ülbertobt: 
Kommt als qute Pilger wieder, 
Steiget froh den Berg heran, 

Tief gefühlte Reuelieder 

Kunden uns die Brüder an, 

Und ein neuer Kranz umwindet 
Eure Schläfe feierlich. 

Wenn ſich der Verirrte findet, 
Freuen alle Götter fich. 

Schneller noch als Lethe's Fluthen 
Um der Todten ftilles Haus, 
Löfcht der Liebe Kelch den Guten 
Jedes Fehls Erinnrung aus. 
Alles eilet euch entgegen, 

Und ihr kommt verflärt heran, 
Und man fleht um euten Segen; 
Ihr gehört uns doppelt an! 


Gellert’s Monument von Oefer, 


Als Gellert, der geliebte, ſchied, 
Manch gutes Herz im Stillen weinte, 
Auch manches matte, jchiefe Lied 
Sich mit dem reinen Schmerz vereinte, 
Und jeder Stümper bei dem Grab 
Ein Blümchen an die Ehrenkrone, 
Ein Scherflein zu des Edlen Lohne 
Mit vielzufriebner Miene gab: 

Stand Defer feitwärts von dem Leuten 


g* 










Getihite I. 






Und fühlte den Geſchiednen, far 
Gin bleibend Bild, ein lieblich Deuten AL 
Auf den verſchwundnen werthen Mann 

Und fammelte mit Geiſtesflug 

Im Marmor alles Lobes Stammeln, 

15 Wie wir in einen engen Krug 

Die Aſche des Geliebten fammeln, 


Almen 
am 3. September 1783. 


Anmuthig Thal! Du immergrüner Hain! 
Mein Herz begrüßt euch wieder auf das Beite; 
Entfaliet mir die fchwerbehangnen Üſte, 
Nehmt freundlich mich in eure Schatten ein, 
5 Grauidt von euren Höhn am Tag der Lieb’ und Luft 
Mit frischer Luft und Balſam meine Bruft! 


Wie kehrt! ich oft mit wechſelndem Geſchicke, 
Grhabner Berg, an deinen Ruf zurüde! 
D, laß mich heut am deinen jachten Höhn 
10 in jugendlich, ein neues Eden fehn! 
Sch hab’ es wohl auch mit um euch werbienet: 
Ich forge ſtill, indeß ihr ruhig grünet. 


Laff't mich vergeſſen, daß auch hier die Welt 
So manch Geihöpf in Erdefeſſeln hält, 
15 Der Landmann leichtem Sand den Samen anvertraut 
Und feinen Kohl dem frechen Wilde baut, 
Der Knappe karges Brod in Klüften jucht, 
Der Köhler zittert, wenn der Zäger flucht. 
Lerjüngt euch mir, wie ihr es oft gethan, 
20 AS fing" ich heut ein neues Leben an. 


Ihr feid mir hold, ihr gönnt mir diefe Träume, 
Sie ſchmeicheln mir und loden alte Reime, 
Mir wieder felbft, von allen Menſchen fern, 


Dermildhte Goihle 


Wie bad! ich mich in euren Düften gern! 
Melodiſch raufcht die hohe Tanne wieder, 
Melodiſch eilt der Wafferfall hernieder; 

Die Wolle finkt, der Nebel drüdt ins Thal, 
Und es ift Nacht und Dammrung auf einmal. 


Im finftern Wald, beim Licbesblid der Sterne, 
Wo tft mein Pfad, den forglos ich verlor? 
Welch feltne Stimmen hör’ id; in der Ferne? 
Sie fallen wechjelnd an dem Fels empor. 
Ich eile ſacht zu jehn, was es bedeutet, 
Wie von des Hirfches Ruf der Jäger ftill geleitet. 


Wo bin ih? Iſt's ein Zaubermaͤrchenland? 
Welch nächtliches Belag am Fuß der Felſenwand? 
Bei Heinen Hütten, dicht mit Reis bededet, 

Seh’ id) fie froh ans Feuer hingeſtrecket. 
Es dringt der Glanz hoch durch den Fichtenfaal; 
Am niedern Herde focht ein rohes Mahl; 
Sie ſcherzen laut, indeffen, bald geleeret, 
Die Flaſche friſch im Kreife wiederlehret. 


Sagt, wem vergleich’ ich diefe muntre Schaar? 
Bon warnen kommt fie? um wohin zu ziehen? 
Wie it an ihr doch alles wunderbar! 

Soll ich fie grüfien? Soll ich vor ihr fliehen? 

Iſt es der Jäger wildes Geifterheer? 

Sind's Gnomen, die bier Zanberfünfte treiben? 
Ich ſeh' im Buſch der Meinen euer mehr; 

Es ſchaudert mich, ich wage kaum zu bleiben. 

its der Agyptier verbächtiger Aufenthalt? 

Iſt 68 ein flüchtiger Fürſt wie im Arbdenner Wald? 
Soll id), Verirrier, bier in den verſchlungnen Gründen 
Die Geifter Shakeipeare'd gar verkörpert finden? 
3a, der Gedanke führt mich eben recht: 

Sie find es felbft, wo nicht eim aleich Geſchlecht! 
Unbändig ſchwelgt ein Geijt in ihrer Mitten, 

Und durch die Rohheit fühl ich edle Sitten. 
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Wie nennt ihr ihn? Wer iſt's, der dort gebüdt, 
Nacläffig flark die breiten Echultern drückt? 
Er fiht zumächit gelaffen am ber Flamme, 
Die markige Gejtalt aus altem Heldenftanme, 
Er faugt begierig am geliebten Mohr, 
Es fteigt der Dampf an feiner Stirn empor. 
Gutmütbig troden weiß er Freud’ und Lachen 
Im gangen Zirkel laut zu machen, 
Wenn er mit ernitlichem Geſicht 
Barbariſch bunt in fremder Mundart ſpricht. 


Wer ift der andre, ber fich nieder 
An einen Sturz des alten Baumes Iehnt, 
Und feine langen, feingeftalten Glieder 
Etſtatiſch faul nach allen Seiten dehnt, 
Und, ohne dab die Zecher auf ihn hören, 
Mit Geiftesflug ſich in die Höhe ſchwingt 
Und von dem Tanz der himmelhohen Sphären 
Ein monotones Lied mit großer Inbrunſt fingt? 


Doch ſcheinet allen etwas zu gebredjen. 
Ich höre fie auf einmal leiſe fprechen, 
Des Zünglings Ruhe nicht zu unterbrechen, 
Der dort am Ende, wo das Thal fich Ichlieht, 
In einer Hütte, Teicht gezimmert, 
Bor ber ein lehter Blid des Heinen Feuers ſchimmert, 
Lom Waſſerfall umrauſcht, des milden Schlafs genicht. 
Mich treibt das Herz, nach jener Kluft zu wandern; 
Ich fchleiche fill und ſcheide von den andern. 


Sei mir gegrüßt, der hier in fpäter Nacht 
Gedantenvoll an diefer Schwelle wacht! 
Was fileft dur entfernt von jenen Freuden? 
Du ſcheinſt mir anf was Wichtiges bedacht. 
Was iſts, daß du in Sinmen dich verliereit, 
Und nicht einmal dein kleines Feuer ſchltreſt? 


„D, frage nicht! Demm ich bin nicht bereit, 
Des Fremden Neugier leicht zu ftillen; 








„_Permtte Beh 


Sogar verbitt' ich deinen guten Willen; 

95 Hier ift zu ſchweigen und zu leiden Zeit. 
Ich bin dir nicht im Stande ſelbſt zu fagen, 
Woher ic} jet, wer mich hierher gefandt; 
Von fremden Zonen bin ich her verſchlagen 
Und durch die Freundichaft feitgebannt. 


100 Ber kennt ſich jelbjt? Wer wei, was er vermag? 
Hat nie der Muthige Verwegnes unternommen? 
Und was du thuft, ſagt erſt ber andre Tag, 

War es zum Schaden ober Frommen. 
Ließ nicht Prometheus ſelbſt die reine Himmelsgluth 

105 Auf frischen Thon vergötternd nicberfliehen? 

Und fonnt' er mehr als irdiſch Blut 
Durch die belebten Adern gichen? 

Ich brachte reines euer vom Altar; 
Mas ich entzündet, ift nicht reine Flamme. 

110 Der Sturm vermehrt die Gluth und die Gefahr, 
Sch jchwanke micht, indem ich mich verbamme, 


Und wer ich unflug Muth und Freiheit fang 

Und Neblichfeit und Freiheit Tonder Zwang, 

Stolz auf ſich jelbit und herzliches Behagen, 
115 Erwarb ich mir der Menfchen ſchöne Gunft; 

Doc ad)! ein Gott verfagte mir die Kunft, 

Die arme Kunft, mic) kunſtlich zu betragen, 

Num fih’ ich hier zugleich erhoben und gebrüdt, 

Unſchuldig und gejtraft, unfchuldig und beglüdt. 


120 Doch rede jaht! Denn unter dieſem Dad 
Ruht all mein Wohl und all mein Ungemadh: 
Ein edles Herz, vom Mege der Natur 
Durch enges Schidfal abgeleitet, 
Das, ahnungsvoll, num auf der rechten Spur 
125 Bald mit ſich jelbit und bald mit Zanberichatten ſtreitet 
Und, was ihm das Geſchick durch die Geburt gejchentt, 
Mit Muh' und Schweiß; erſt zu erringen denkt. 
Kein liebevolles Wort fann feinen Geiſt enthüllen 
Und fein Gefang die hohen Wogen ftillen. 








Golchte Ih: 


180 Ber kaun ber Raupe, die am Zweige Friecht, 
Bon ihren kunft gen Futter Tprechen? 
Und wer der Puppe, die am Boden liegt, 
Die zarte Schale helfen durchzubrechen? 
Es kommt die Zeit, fie drängt fi) felber los 
135 Und eilt auf Fittihen der Roſe in ben Schooß. 


Gewiß, ihm geben auch die Jahre 

Die rechte Richtung feiner Kraft, 

Noch iſt bei tiefer Neigung fr das Wahre 

Ihm Irrthum eine Leidenſchaft. 
140 Der Vorwitz lodt ihn in die Weite, 

Kein Fels ift ihm ju Ichroff, kein Steg zu Ichmal; 

Der Unfall lauert an ber Seite 

Und jtürgt ihm in den Arm der Qual. 

Don treibt die ſchmerzlich überfpannte Regung 
145 Gewaltjam ihn bald da, bald dort hinaus, 

Und von unnmthiger Bewegung 

Ruht er unmuthig wieder aus, 

Und büjter wilb an heitern Tagen, 

Unbändig, ohne froh zu fein, 
150 Schläft er, an Seel! und Leib verwundet und zerichlagen, 

Auf einem harten Lager ein, 

Indeſſen ich hier, ſtill und athmend Taum, 

Die Augen zu den freien Sternen lehre 

Und, halb erwacht und halb im ſchweren Traum, 
155 Mic; kaum des ſchweren Traums erwehre.“ 


Verihwinde, Traum! 
Wie dank ich, Mufen, euch, 
Daß ihr mich heut auf einen Pfad geftellet, 
Wo auf ein einzig Wort die ganze Gegend gleich 
Zum ſchonſten Tage ſich erhellet! 
160 Die Wolke flieht, der Nebel fällt, 
Die Schatten find hinweg. Ihr Götter, Preis und Wonne! 
Es leuchtet mir die wahre Sonne, 
Es lebt mir eine jhön're Welt; 
Das ängitlihe Geficht ift im die Luft zerronmen, 
165 Ein neues Qeben ift’s, es ift fchon lang" begonnen. 





_Drrmite Balhe._ 


Ich ſehe Hier, wie man wach Tanger Reife 

Im Vaterland fich wieder fennt, 

Ein ruhig Volk in ſtillem Fleiße 

Benuben, was Natur an Gaben ihm gegönnt. 
170 Der Faden eilet von dem Noden 

Des Webers raſchem Stuhle zu, 

Und Seil und Kübel wird in längerer Ruh, 

Nicht am verbrochnen Schachte ftoden; 

Es wird der Trug entdedt, die Ordnung kehrt zurld, 
175 Es folgt Gebeihn und jeites ird'ſches Glüd, 


So mög’, o Fürſt, der Winkel deines Landes 
Ein Vorbild deiner Tage fein! 
Du kenneſt lang’ die Pflichten deines Standes 
Und fchränfeft nach und nach die freie Seele ein. 

180 Der kann fich manchen Wunfch gewähren, 

Der kalt ſich jelbit und feinem Millen lebt; 
Allein wer andre wohl zu leiten ftrebt, 
Muf fähig fein, viel zu entbehren. 


So wandle du — der Lohn ift nicht gering — 
185 Nicht ſchwanlend hin, wie jener Sämann ging, 
Daß bald ein Korn, des Zufalls leichtes Spiel, 
Hier auf den Weg, dort zwiſchen Dornen fiel; 
Nein! ſtreue Flug wie reich, mit mänulich fteter Hand, 
Den Segen aus auf ein geadert Land; 
190 Dann lajj' e$ ruhn: bie Ernte wird erſcheinen 
Und dich beglüden und die Deinen. 


Glyfium, 
An Uranien. 

Uns gaben die Götter 

Auf Erden Elyſtum. 
Bie dur das erſte Mal 
Kiebahnend dem Fremdling 
Entgegen tratjt 
Und deine Hand ihm reichtejt 
Fühlt er alles voraus, 
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Und id, im Anſchaun jelig, 
Ohne ſterblichen Reib 
Daneben fand. 


Uns gaben die Götter 
Auf Erden Elyfium. 
Wie durch heilige Thäler wir 
Händ' in Hände wandelten, 
Und des Fremdlings Treu’ 
Sich euch verfiegelte, 
Daß du dem Liebenden, 
Stille Sehnenden 
Die Wange reichteſt 
Zum himmliſchen Kuß. 


Uns gaben die Götter 

Auf Erden Elyſium. 
Wenn du fern wandelſt 
Am Hügelgebüſch, 
Wandeln Liebesgeſtalten 
Mit dir den Bach hinab; 
Wenn mir auf dem Felſen 
Die Sonne niedergeht, 
Seh' ich Freundegeſtalten 
Mir winken durch 
Wehende Zweige 
Des dämmernden Hains. 





_Dermifpte Gerichte, 


Uns gaben die Götter 
Auf Erden Elyſtum. 
Seh’ ih, verfehlagen 
Unter ſchauernden Himmels 
f Die Geftade, 
In der Vergangenheit 
Goldner Myrtenhainsdämmerung 
Eila'n an deiner Hand, 
Seh' mich Schüchternen 
Eure Hände faſſen, 
Bittend bliden, 
Eure Hände küſſen — 
Eure Augen fid) begegnen, 
Auf mich bliden ſeh ich, 
Were den hoffenden Blick 
Auf Lila, fie nähert fich mir, 
Himmliſche Kippe! 
Und ich wanfe, nahe mid, 
Blide, feufze, wante — 
Seligleit! Seligteit! 
Eines Kuſſes Gefühl! 


Mir gaben die Götter 
Auf Erden Elyfium! 
Ad, warm nur Elyfium! 


Pilgers Morgenlied. 
An Lila 


Morgennebel, Lila, 
Hüllen deinen Thurm tm. 
Soll ich ihn zum 
Lepten Mal nicht ſehn! 
Doch mir ſchweben taufend Bilder 
Seliger Erinnerung 
‚Heilig warm ums Herz, 
Wie er da jtand, 
Zeuge meiner Wonne, 








Allgegemvärt'ge Liebe! 
Durchglühft mich, 
Beutſt dem Wetter die Stirn, 
Gefahren die Bruft; 
Haft mir gegoffen 
Zis früh welkende Herz 
Doppeltes Leben, 
Freude zu leben 
Und Muth! 


Selsweihe-Gefang. 


An Binde. 
Veilchen bring' ich getragen, 
Zunge Blüthen zu dir, 
Daß ic) dein moofig Haupt 
Ringsum befränze, 
Ringsum dich weihe, 
Felſen des Thals. 


Sei bu mir heilig, 
Sei den Geliebten 
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Lieber als andre 
Felſen des Thals. 


Ich ſah von dir 
Der Freunde Seligkeit, 
Verbunden Edle 
Mit ew'gem Band. 


Ic, irrer Wandrer, 
Sühtt erit auf dir 
BefigtHumsfreuden 
Und Heimathöglüd. 


Da, wo wir.lieben, 
Iſt Vaterland; 
Wo wir genießen, 


It Hof und Haus. 


Schrieb meinen Namen 
An deine Stirn; 
Du bift mir eigen, 
Mir Ruhefitz. 


Und aus dem fernen 
Unlieben Land 
Mein Geift wird wandern 
Und ruhn auf dir. 


Sei du mir heilig, 
Sei ben Geliebten 
Lieber als andre 
Felfen des Thals. 


Ich fehe fie verfammelt 
Dort unten um den Teich, 
Sie tanzen einen Reihen 
Im Sommerabendroth; 
Und warme Zugendfreude 
Webt in dem Abendroth. 





Vermihfite Write. 


Auf die Marmorſelſen tieber, 
Jandhyet wieder 
Nach dem Himmel. 


Durch die Gipfelgänge 
Jagt er bunten Kiefeln nach, 
Und mit frühen Filhrertritt 
Reißt er feine Bruderquellen 
Mit ſich fort. 


Drunten werden in bem Thal 
Unter feinem Fußtritt Blumen, 
Und die Wieſe 
Lebt von jeinem Hauch. 


Doc ihn hält kein Schattenthal, 
Keine Blumen, 
Die ihm feine Knie umfchlingen, 
Ihn mit Liebesaugen Ichmeicheln; 
Nach der Ebne dringt jein Lauf 
Schlangenwandelnd, 


Bäche ſchmiegen 
Sich gefellig an. Num tritt er 
In die Ebne filberprangend, 
Und die Ebne prangt mit ihm, 
Und die Fluſſe von ber Ebne 
Und die Bache von den Bergen 
Jauchzen ihm und rufen: Bruder! 
Bruder, nimm die Brüder mit, 
Mit zu deinem alten Vater, 
Zu dem ew'gen Ozean, 
Der mit ansgefpannten Armen 
Unfer wartet, 
Die fi, ach! vergebens äffnen, 
Seine Schnenden zu faſſen; 
Denn uns friht in öder Wüſte 
Gier ger Sand; die Sonne droben 
Saugt au unjerm Blut; ein Hügel 
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Hemmet uns zum Teiche! Bruder, 9 
Nimmt die Brüder von der Ebne, 

Nimm die Brüder von den Bergen 

Dit, zu deinem Vater mit! 


Kommt ihr alle! — 
Und num jchwillt er ‘ 
Herrlicher, ein ganz Geſchlechte 
Tragt den Filrften hoch empor! 
Und im rollenden Triumphe 
Gicht er Ländern Namen, Städte 
Werden unter feinem Ruß. 


Unaufhaltiam raufcht er weiter, 
Laßt der Thürme Flammengipfel, 
Marmorhäufer, eine Schöpfung 
Seiner Fülle, hinter fich. 


Gedernhäufer trägt der Atlas 
Auf den Riefenfhultern; ſauſend 
Wehen über feinem Haupte 
Zaufend Flaggen durch die Lüfte, 
Beugen feiner Herrlichkeit. 


Und fo trägt er feine Brüder, 
Seine Schähe, feine Kinder 
Dem erwartenden Erzeuger 
Freudebrauſend an das Herz. 


Gefang der Geifter über den Waffern, 


Des Menſchen Seele 
Gleicht dem Wafler: 
Vom Himmel kommt «8, 
Zum Himmel fteigt es, 
Und wieder nieder 
Zur Exde muß cs, 
Ewig wechſelud. 


10 


15 


25 


35 


Goethe, 2 
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Strömt non der hohen, 
Steilen Felswand 
Der reine Strahl, 
Dann ſtäubt er lieblich 
In Wolkenwellen 
Zum glatten Fels, 
Und, leicht empfangen, 
Wallt er verjchleiernd, 
Leistaufchend, 
Zur Tiefe nieder. 


Ragen Klippen 
Dem Sturz entgegen, 
Schäumt er unmuthig 
Stufenweife 
Zum Abgrund. 


Im flachen Bette 
Schleicht er das Wiefenthal hin, 
Und in dem glatten See 
Beiden ihr Antlitz 
Alle Geftirne. 


Wind ijt der Welle 
Lieblicher Buhler; 
Wind miſcht vom Grund aus 
Schäumende Wogen. 


Seele des Menſchen, 
Wie gleichſt du dem Waſſer! 
Schickſal des Menſchen, 
Wie gleichſt du dem Wind! 


Meine Göttin. 


Welcher Unjterblichen 
Soll der höchſte Preis fein? 
Mit niemand ftreit' ih; 
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Zugeftanden 
Und hat feine Freude 
Un der Thörin. 


Sie mag rofenbefrängt 
Mit dem Lilienftengel 
Blumenthäler betreten, 
Sommervögeln gebieten 
Und leitnährenden Thau 
Mit Bienenlippen 
Von Blüthen faugen; 


Oder fie mag 
Mit fliegendem Haar 
Und büfterm Blide 
Im Winde faufen 
Um Felſenwände, 
Und taufendfarbig 
Wie Morgen und Abend, 
Immer wechjelnd 
Wie Monbesblide, 
Den Eterblichen feheinen. 


Laſſt uns alle 
Den Vater preifen, 
Den alten, hoben, 
Der fol eine ſchöne, 
Unverwellliche Gattin 
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Den fterblichen Menjchen 
Gefellen mögen! 


Denn uns allein 
Hat er fie verbunden 
Mit Himmelsband 
Und ihr geboten, 

In Freud’ und Elend 
AS treue Gattin 
Nicht zu entweichen. 


Alle die andern 
Armen Geſchlechter 
Der kinderreichen, 
Lebendigen Erde 
Wandeln uud meiden 
Zn dunkelm Genuß 
Und trüben Schmerzen 
Des augenblidlichen 
Beichränften Lebens, 
Gebeugt von Joche 
Der Nothdurft. 


Uns aber hat er 
Seine gewandteite, 
Verzärtelte Tochter, 
Freut euch! gegönnt. 
Begegnet ihr lieblich 
Wie einer Geliebten! 
Laff'tihr die Würde 
Der Frauen im Haus! 


Und daß die alte 
Schwiegermutter Weisheit 
Das zarte Seelen 
Zu nicht beleid'ge! 


Doch kenn' ic) ihre Schweiter, 
Die ältere, gefeßtere, 
4 
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Gedichte IE. 


Meine ftille Sreunbin: 

D, daß die erft 

Mit dem Lichte des Lebens 
Sich von mir wende, 

Die edle Treiberin, 
Tröfterin, Hoffuung! 


Harzreife im Winter, 
Dem Geier gleich, 
Der auf ſchweren Morgenwollen . 
Mit fanftem Fittich ruhend 
Nah Beute ſchaut, 
Schwebe mein Lieb. 


Denn ein Gott hat 
Jedem feine Bahn 
Vorgezeichnet, 

Die der Glückliche 

Raſch zum freudigen 

Ziele rennt; 

Wem aber Unglüd 

Das Herz zufammenzog, 
Er fträubt vergebens 

Sich gegen die Schranken 
Des ehernen Zadens, 

Den bie doch bittre Schere 
Nur einmal Töft. 


In Didihts:Schauer 
Drängt ſich das rauhe Wild, 
Und mit den Sperlingen 
Haben längjt die Reichen 
In ihre Sümpfe ſich gefenkt. 


Leicht iſt's folgen dem Wagen, 
Den Fortuna führt, 
Wie der gemächliche Troß 


Dermifdhte Kerihte- 


Auf gebeiferten Wegen 
Hinter des Fürften Einzug. 


Aber abjeits, wer iſts? 
Ins Gebüfd verliert fich fein Pfad, 
Hinter ihm Schlagen 
Die Straͤuche zufammen, 
Das Gras ſieht wieder auf, 
Die Ode vetſchlingt ihn. 


Ach, wer heilet die Schmerzen 
Def, dem Balfanı zu Gift ward? 
Der ſich Menſchenhaß 
Aus der Fülle der Liebe trank? 
Erſt verachtet, nun ein Berächter, 
Zehrt er heimlich auf 
Seinen eignen Werth 


In ung'nügender Selbftjucht. 


IH auf deinem Pialter, 


Vater der Liebe, ein Ton 


Seinem Ohre vernehmlich, 
So erquicke fein Herz! 
Öffne den unnvölkten Blid 
Uber die tauſend Quellen 
Neben dem Durftenden 
Su der Wüfte, 


Der bu der Freuden viel jchaffit, 
Jedem ein überfliehend Maß, 
Segne die Brüder der Jagd 
Auf der Fährte des Wilde 
Mit jugendlichen UÜbermuth 
Fröhlicher Mordiucht, 

Späte Rächer des Unbilds, 
Dem ſchon Jahre vergeblich 
Wehrt mit Knütteln der Bauer, 


Aber den Einſamen hül" 
In beine Golbwolten! 
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S⸗dichte II. 


Umgieb mit BWintergrün, 

BiB bie Rofe wieder Beranteift, 
Die feuchten Haare, 

D Liebe, beines Dichters! 


Mit der bämmernden Fackel 
Leuchteft du ihm 
Durch bie Furten bei Nacht, 
Über grundlofe Wege 
Auf öben Gefilden; 
Mit dem taufenbfarbigen Morgen 
Lachſt bu ins Herz ihm; 
Mit dem beigenden Sturm 
Trägft bu ihn hoch empor; 
Winterftröme ftürzgen vom Felfen 
In feine Palmen, 
Und Altar des lieblichſten Danks 
Bird ihm des gefürchteten Gipfels 
Schneebehangner Scheitel, 
Den mit Geifterreihen 
Kränzten ahnende Völker. 


Du ftehft mit unerforſchtem Buſen, 
Geheimnißvoll offenbar, 
Über der erftaunten Welt 
Und ſchauſt aus Wolken 
Auf ihre Reiche und Herrlichkeit, 
Die du aus den Adern deiner Brüder 
Neben dir wäſſerſt. 


An Schwager Kronos. 


Spude di, Kronos! 
Fort den rajjelnden Trott! 
Bergab gleitet der Weg; 
Elles Schwindeln zögert 
Mir vor die Stirne dein Zaubern. 
Friſch, holpert cs gleich, 
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Über Sto und Steine den Trott 
Raſch ins Leben hinein! 


Nun ſchon wieder 
Den erathmenden Schritt 
Mühſam Berg hinauf! 
Auf denn, nicht träge dem, 
Strebend und hoffend hinan! 


Weit, hoch, herrlich der Blick 
Rings ins Leben hinein, 
Vom Gebirg zum Gebirg 
Schwebet der ewige Geilt, 
Ewigen Lebens ahnbevoll. 


Ceitwärts des Überdachs Schatten 
Zieht did an 
Und ein Friſchung verheißender Blick 
Auf der Schwelle des Mädchens da. 
Labe did! — Mir au, Mädchen, 
Diefen fe häumenden Trank, 
Diefen friſchen Gejundheitsblid! 


Ab denn, rafcher hinab! 
Sieh, die Sonne fintt! 
Eh' fie fintt, eh' mich Greifen 
Ergreift im Moore Nebelduft, 
Gntzahnte Kiefer jchnattern 
Und das ſchlotternde Gebein: 


Trunknen vom legten Strahl 
Reiß mich, ein Feuermeer 
Mir im ſchaumenden Aug, 
Mid) geblendeten Taumelnden 
In der Hölle nädtliches Thor. 


Töne, Schwager, ins Horn, 
Raffle den fehallenden Trab, 














Gerichte Il. 


Daß der Orkus vernehme: wir kommen, 
Daf gleich an der Thüre 
Der Wirth uns freundlich empfange. 


Manderers Sturmlied. 


Wen du nicht verläfjeit, Genius, 
Nicht der Negen, nicht der Sturm 
Haucht ihm Schauer übers Herz. 
Men du nicht verläffeft, Genius, 
Wird dem Regengewolt, 

Wird dem Schlofenfturm 
Entgegen fingen 
Wie die Lerche, 
Du da droben. 


Den du nicht verläfjeit, Genius, 
Wirft ihn heben übern Schlammpfab 
Mit den Fenerflügeln; 

Bandeln wird er 

Wie mit Blumenfühen 

Über Dentalion's Fluthſchlamm, 
VPython töbtend, leicht, groß, 
Pythius Apollo. 


Den du nicht verläffeit, Genius, 
Wirft die wollnen Flügel unteripreiten, 
Wenn er auf dem Felfen fchläft, 

Wirſt mit Hüterfittichen ihn deden 
In des Haines Mitternacht. 


Ben du nicht verläfjeit, Genius, 
Wirft im Schneegeftöber 
Rärmumbüllen; 

Nach der Wärme ziehn fih Mufen, 
Nach der Wärme Charitinnen. 


Umfchwebet mic), ihr Mujen, 
Ihr Charitinnen! 
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Das ift Wafjer, das ijt Erde 

Und der Sohn des Waſſers und ber Erde, 
Über den ich wanble 

Göttergleich. 


Ihr ſeid rein wie das Herz der Waſſer, 
Ihr ſeid rein wie das Mark der Erde, 
Ihr umſchwebt mich, und ich ſchwebe 
Über Waller, über Erde, 

Göttergleich. 





Soll ber zurüdfehren, 
Der Beine, ſchwarze, feurige Bauer? 
Soll der zurũckkehren, erwartend 
Nur deine Gaben, Vater Bromius, 
Und helleuchtend, ummärmend Feuer? 
Der ehren muthig? 
Und ich, den ihr begleitet, 
Mufen und Charitinnen alle, 
Den alles erwartet, was ihr, 
Mufen und Eharitinnen, 
Umfränzende Seligkeit 
Rings ums Leben verherrlicht habt, 
Soll muthlos kehren? 


Vater Bromius! 
Du biſt Genius, 
Jahrhunderts Genius, 
Biſt, was innre Gluth 
Pindarn war, 
Was der Welt 
Phöbus Apoll iſt. 


Weh! Weh! Innre Wärme, 
Seelenmwärme, 
Mittelpuntt! 
Glüh' entgegen 
Phöb'-Apollen; 
Kalt wird fonft 
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Seite U. 


- Sein Fürftenblid 


Über dich vorübergleiten, 
ibgetroffen 


Reibgetr: 

Auf der Geber Kraft verweilen, 
Die zu grünen 

Sein nicht harrt. 


Barum nennt mein Lieb dich zulegtr 
Di, von dem es begann, 
Dich, in dem es endet, 
— 
Jupiter Pluvius! 


Dich, dich ſtromt mein Lieb, 
Und kaſtaliſcher Quell 
Rinnt ein Rebenbach, 
Rinnet Müßigen, 

Sterblich Glüdlichen 
Abfeits von dir, 

Der du mich fafjend dedſt, 
Zupiter Pluvius! 


Nicht am Ulmenbaum 
Haft du ihn befucht, 
Mit dem Taubenpaar 
In dem zärtlihen Arm, 
Mit der freundlichen Roſ' umkrängt, 
Zändelnden ihn, blumenglücklichen 
Anakreon, 
Sturmathmende Gottheit! 


Nicht im Pappelwald 
An des Sybaris Strand, 
An des Gebirgs 
Sonnebeglängter Stirn nicht 
Faßteſt du ihn, 
Teen Blumen fingenden, 
Honig lallenden, 
Freundlich winfenden 
Theokrit. 
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Herwiſchte Gedichte. 


Wenn bie Räder raſſelten, 
Rad an Rab rafch ums Ziel weg 
Hoch flog 
Siegdurchglühter 
Zünglinge Peitſchenknall, 
Und fi Staub wäljt', 
Wie vom Gebirg herab 
Kiefelmetter ins Thal, 
Glühte deine Seel’ Gefahren, Pindar, 
Muth. — Glühte? — 
Armes Herz! 
Dort auf dem Hügel, 
Himmliſche Macht! 
Nur fo viel Gluth, 
Dort meine Hütte, 
Dorthin zu mwaten! 


Seefahrt. 


Lange Tag’ und Nächte ftand mein Schiff befrachtet; 
Günft'ger Winde harrend ſaß mit treuen Freunden, 
Mir Geduld und guten Muth erzechend, 

IH im Hafen. 


Und fie waren doppelt ungeduldig: 
Gerne gönnen wir die fehnelffte Reife, 
Gern die hohe Fahrt dir; Güterfülle 
Wartet drüben in ben Welten deiner, 
Wird Rückkehrendem in unfern Armen 
Lieb’ und Preis bir. 


Und am frühen Morgen ward's Getümmel, 
Und dem Schlaf eutjauchzt uns der Matrofe, 
Alles wimmelt, alles Iebet, webet, 

Mit dem erften Segenshauch zu jhiffen. 


Und die Segel blühen in dem Hauche, 
Und die Sonne lodt mit Fenerliebe; 
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Gedichte. IT. 


Ziehn die Segel, ziehn die hohen Wolfen, 
Jauchzen an dem Ufer alle Freunde 
Hoffnungslieder nad, im Freudetaumel 
Reifefreuben wähnend wie des Einſchiffmorgens, 
Wie der erften hohen Sternennächte. 


Aber gottgefandte Wechſelwinde treiben 
Seitwärts ihn der vorgeſteckten Fahrt ab, 
Und er ſcheim ſich ihnen hinzugeben, 

Strebet leiſe fie zu überliften, 
Treu dem Zwed auch auf dem fchiefen Wege. 


Über aus ber dumpfen, grauen Ferne 
Künbet leiſewandelnd ſich der Sturm an, 
Drüdt die Vögel nieder aufs Gewäfler, 

Drüdt det Menfchen ſchwellend Herz barnieber. 
Und er fommt. Bor feinem jtarren Wüthen 
Stredt der Schiffer klug bie Segel nieder; 
Mit dem angiterfüllten Balle jpielen 

Wind und Wellen. 


Und an jenem Ufer drüben ftehen 
Freund‘ und Lieben, beben auf dem Feiten: 
Ad, warum iſt er nicht hier geblieben! 
Ad, der Sturm! Verſchlagen weg vom Glüde! 
Sol ber Gute fo zu Grunde gehen? 
Ad, er follte. ach, er könnte! Götter! 


Doch er ftehet männlich an dem Steuer; 
Mit dem Schiffe fpielen Wind und Wellen, 
Wind und Wellen nicht mit feinem Herzen: 
Herrfchend blidt er auf die grimme Tiefe 
Und vertranet, fcheiternd oder landend, 
Seinen Göttern. 


Adler und Taube. 
Ein Adlersjüngling hob die Flügel 


Nah Raub aus; 
Ihn traf des Jägers Pfeil und ſchnitt 
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Der rehten Schwinge Sennkraft ab. 
Er ſtürzt' herab in einen Myrtenhain, 
Fraß feinen Schmerz drei Tage lang 
Und zuckt' an Qual 

Drei Tange, lange Nächte lang; 
Zulet heilt ihn 

Allgegenwärt'ger Baljam 

Allheilender Natur. 

Er ſchleicht aus dem Gebüfch hervor 
Und vet die Flügel — ad! 

Die Schwingkraft weggeſchnitten — 
Hebt ſich mühſam kaum 

Am Boden weg 

Unwürd'gem Raubbedürfnig nad 
Und ruht tieftranernd 

Auf dem niedern Fels am Bad; 

Er blidt zur Eich’ hinauf, 

Hinauf zum Himmel, 

Und eine Thräne füllt fein hohes Aug. 


Da kommt muthwillig dur die Myrtenäfte 
Dahergerauſcht ein Tanbenpaar, 
Läßt ſich herab und wandelt nidend 
Über goldnen Sand am Bad) 
Und rudt einander an; 
Ihr röthlich Auge buhlt umher, 
Erblidt den Iunigtrauernden. 
Der Tauber ſchwingt neugierzgefellig ſich 
Zum nahen Buj und blickt 
Mit Selbitgefälligkeit ihn freundlich an. 
Du trauerft, liebelt er, 
Sei guten Muthes, Freund! 
Haft du zur ruhigen Glückſeligkeit 
Nicht alles hier? 
Kannft du dich nicht de3 goldnen Zweiges freun, 
Der vor des Tages Gluth dich ſchützt? 
Kannft du der Abendfonne Schein 
Auf weihen Moos am Bade nicht 
Die Bruft entgegen heben? 
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Sedihe II. 
Du wanbeift durch der Blumen friſchen Than, 
Überfi 


D Freund, das wahre Glüd 

Iſt bie Genügfamfeit, 

Und bie Genügfamteit 

Hat überall genug. 

D Beife! ſprach der Abler, und tief ernft 
BVerfinkt er tiefer in fich felbft, 

D Weisheit! Du rebft wie eine Taube! 


Vrometheus. 


Bedecke deinen Himmel, Zeus, 
Mit Wolkendunſt 
Und übe, dem Knaben gleich, 
Der Diſteln köpft, 
An Eichen dich und Bergeshöhn; 
Mußt mir meine Erde 
Doch laſſen ftehn, 
Und meine Hütte, die du nicht gebaut, 
Und meinen Herd, 
Um deſſen Gluth 
Du mic) beneideit. 


Ich kenne nichts Ärmeres 
Unter der Sonn' als euch, Götter! 
Ihr nähret kümmerlich 
Von Opferſteuern 
Und Gebetshauch 
Eure Majeſtät 
Und darbtet, wären 
Nicht Kinder und Bettler 
Hofiuungsvolle Thoren. 


Da ich ein Kind war, 
Nicht wußte, wo aus nod) ein, 
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Kehrt' ich mein verirrtes Auge 
Zur Sonne, ald wenn drüber wär” 
Ein Ohr, zu hören meine Klage, 
Ein Herz wie mein’s, 

Sic) des Bedrängten zu erbarmen. 


Ber half mir 
Wider der Titanen Übermuth? 
Wer rettete vom Tode mich, 
Von Sklaverei? 
Haft du nicht alles felbit vollendet, 
Heilig glühend Herz? 
Und glühtejt jung und gut, 
Betrogen, Rettungsdank 
Dem Schlafenden da droben? 


Ich dich ehren? Wofür? 
Haft du die Schmerzen gelindert 
Je des Beladenen? 
Haft du die Thränen gejtillet 
Je des Geängteten? 
Hat nicht mich zum Manne geſchmiedet 
Die allmächtige Zeit 
Und das ewige Schidfal, 
Meine Heren und deine? 


Wähnteſt du etwa, 
Ich follte das Leben haſſen, 
In Wüften fliehen, 
Weil nicht alle 
Blüthenträume reiften? 


Hier fiß' ich, forme Menfchen 
Nach meinem Bilde, 
Ein Geſchlecht. das mir gleich) fei, 
Zu leiden, zu weinen, 
Zu genießen und zu freuen fich, 


. Und dein nicht zu achten 


Bie ih! 
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Gedichte II. 


Ganymed. 

Wie im Morgenglanze 
Du rings mich anglähjt, 
Frühling, Geliebter! 
Mit taufenbfadger Liebeswonne 
Si an mein Herz drängt 
Deiner ewigen Wärme 
Heilig Gefühl, 
Unendliche Schöne! 


Daß ich dich faffen möcht! 
Zu diefen Arm! 


Ad, an deinem Bufen 
Lieg' ich, ſczmachte, 
Und deine Blumen, dein Gras 
Drängen ſich an mein Herz. 
Du tühljt den brennenden 
Durſt meines Bufens, 
Liebliher Morgenwind! 
Ruft drein die Nachtigall 
Liebend nad) mir aus dem Nebelthal. 
Ich komm’! Ich komme! 
Wohin? Ad, wohin? 


Hinauf! Hinauf jtrebt'S. 
Es ſchweben die Wollen 
Abwärts, die Wollen 
Neigen ſich der fehnenden Liebe. 
Mir! Mir! 
I eurem Schooße 
Anfvärts! 
Umfangend unfangen! 
Aufwärts an deinen Bufen, 
Altiebender Vater! 
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Her wiſchte Gedichte. 


Grenzen der Menſchheit. 


Wenn der uralte, 
Heilige Vater 
Mit gelaffener Hand 
Aus vollenden Wolfen 
Segnende Blitze 
Über die Exde fätt, 
KRüff' ich den Ießten 
Saum feines Kleides, 
Kindlihe Schauer 
Treu in der Bruft. 


Denn mit Göttern 
Soll fi) nicht mejjen 
Irgend ein Menſch. 
Hebt er fi aufwärts 
Und berührt 
Mit dem Scheitel die Sterne, 
Nirgends haften dann 
Die unfihern Sohlen, 
Und mit ihm fpielen 
Bolten und Winde. 


Steht er mit feften 
Marligen Knochen 
Auf der wohlgegründeten, 
Dauernden Erde, 
Reicht er nicht auf, 
Nur mit der Eiche 
Oder der Rebe 
Sich zu vergleichen. 


Was unterjheidet 
Götter von Menſchen? 
Daß viele Wellen 
Vor jenen wandeln, 
Ein ewiger Strom: 
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Ein Heiner Ning 
Begrenzt unfer Leben, 
Und viele Geſchlechter 
Reihen ſich dauernd 
An ihres Dajeins 
Unendliche Kette. 


Das Göttliche, 

Ebel fei der Merih, -_ 
Hülfreih und gut! " H 
Denn das allein J 
Unterfcheidet ihn 
Bon allen Weſen, 

Die wir Tennen. 


Heil den unbekannten 
Höhern Weſen, 
Die wir ahnen! 
Sein Beifpiel lehr' uns 
Jene glauben. 


Denn unfühlend 
Iſt die Natur: 
Es leuchtet die Sonne 
Über Böf' und Gute, 
Und dem Verbrecher 
Glänzen wie dem Beiten 
Der Mond und die Sterne. 


Wind und Ströme, 
Donner und Hagel 
Raufchen ihren Weg 
Und ergreifen, : - 
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Borübereilend, 
Einen um den andern. 


Auch jo das Glück 
Zappt unter die Menge, 
Faßt bald des Knaben 
Lockige Unſchuld, 

Bald auch den kahlen 
Schuldigen Scheitel. 


Nach ewigen, ehrnen, 
Großen Geſetzen 
Müſſen wir alle 
Unſeres Daſeins 
Kreiſe vollenden. 


Nur allein der Menſch 
Vermag das Unmögliche: 
Er unterſcheidet, 

Wahlet und richtet; 
Er kann dem Augenblid 
Dauer verleihen. 


& allein darf 
Dem Guten lohnen, 
Den Böfen trafen, 
Heilen und retten, 
Alles Irrende, Schweifende 
Nützlich verbinden. 


Und wir verehren 
Die Unfterblichen, 
ALS wären fie Menichen, 
Ihäten im Großen, 
Bas der Beite im Kleinen 
Thut ober möchte. 


Der edle Menſch 
Sei hülfreich und gut! 
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Unermübet ſchaff er 
Das Nuhliche, Rechte, 
Sei uns ein Vorbild 
Jener geahneten Wefen! 


Aöniglic Gebet. 


Ha, ich bin der Here der Welt! Mich lieben 
Die Edlen, die mir dienen. 
‚Ha, ich bin der Herr der Welt! Ich liebe 
Die Edlen, denen ich gebiete, 
D, gieb mix, Gott im Himmel, daß ich mich 
Der Höh' und Liebe nicht überhebe! 


Menfcengefühl: 


Ad, ihr Götter, große Götter 
In dem weiten Himmel droben! 
Gäbet ihr uns auf der Erde 
Feften Sinn und guten Muth: 
O, wir ließen euch, ihr Guten, 
Euren weiten Himmel droben! 


£il’s Park, 

Iſt doch Feine Menagerie 
So bunt als meiner Lili ihre! 
Sie hat darin bie wunderbarſten Thiere 
Und friegt fie 'rein, weiß felbjt nicht wie. 
D, wie fie hüpfen, laufen, trappeln, 
Mit abgejtumpften Flügeln zappeln, 
Die armen Pringen allyumal, 
In nie gelöfchter Liebesqual! 


Wie hieh die Fee? — Lili? — Fragt nicht nach ihr! 
Kennt ihr fie nicht, jo danket Gott dafiir. 
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Dermifäte Gedife 


Welch ein Geräufch, welch ein Gegader, 
Wenn fie fi) in die Thüre ſtellt 
Und in der Hand das Futterkörbchen hält! 
Welch ein Gequiek, welch ein Gequader! 
Alle Bäume, alle Büſche 
Scheinen lebendig zu werden: 
So ftürzen fi} ganze Herden 
Zu ihren Füßen; fogar im Baffin die Fiſche 
Patſchen ungeduldig mit den Köpfen heraus. 
Und fie ftreut dann das Futter aus 
Mit einem Blid — Götter zu entzüden, 
Geſchweige die Beitien. Da geht'3 an ein Piden, 
An ein Schlürfen, an ein Haden; 
Sie ftürzen einander über die Naden, 
Schieben fich, drängen fich, reißen ſich, 
Jagen ſich, ängften fidh, beißen ſich, 
Und das all um ein Stüdchen Brot, 
Das, troden, aus den ſchönen Händen fehmedt, 
Als hätt’ es in Ambrofia gejtedt. 


Aber der Blid au! Der Ton, 
Wenn fie ruft: Pipi! Pipi! 
Zöge den Adler Zupiter's vom Thron; 
Der Benus Taubenpaar, 
3a, der eitle Pfau ſogar, 
Ich ſchwöre, fie kämen, 
Wenn fie den Ton von weiten nur vernähmen. 


Denn fo hat fie aus des Waldes Nacht 
Einen Bären, ungeledt und ungezogen, 
Unter ihren Beſchluß herein betrogen, 
Unter die zahme Kompagnie gebracht 
Und mit den andern zahm gemacht: 

Bis auf einen gewiſſen Punkt, verfteht fich! 
Wie ſchön und ach, wie gut 

Schien fie zu fein! Ich hätte mein Blut 
Gegeben, um ihre Blumen zu begießen. 


Ihr fagtet: Ich! Wie? Wer?" 
Gut denn, ihr Herrn, grad aus: Ich bin ber Bär; 
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Cedgiie IE, 


In einem Fletſchur gefangen, 
An einem Seidenfaden ihr zu Führen, 
Doc) wie das alles zugegangen, 
Erzähl" ich euch zur andern Zeit; 
Dazu bit ich zu wüthig heut. 









Denn, ha! ſteh' ich fo an der Ecke 
Und hör! von weitem das Gejchnatter, 
Sch‘ das Geflitter, das Geflatter, 
Kehr' ich mich um 
Und brumm 
Und renne rlidwärts eine Strede, 
Und jeh mich um 
Und brumm), 

Und laufe wieder eine Strede, 
Und kehr doch endlich wieder um. 


Dann fängt's auf einmal an zu rajen, 
Gin macht ger Geift ſchnaubt aus der Nafen, 
Es wildzt die immere Natur, 

Was, du ein Thor, ein Häschen nur! 

So ein Pipi, Eichhörnchen, Nuß zu Inaden! 
Ich fträube meinen borft'gen Nacken, 

Zu dienen ungewöhnt 

Ein jedes aufgeftugte Baumchen Höhnt 

Mich an! Ich flieh' vom Bonlingreen, 

Vom niedlich glatt gemähten Grafe; 

Der Buch baum zieht mir eine Nafe, 

Ich flieh' ins dunkelfte Gebüjche bin, 

Durchs Gehäge zu dringen, 

Über die Planfen zu fpringen! 

Mir verfagt Klettern und Sprung, 

Gin Zauber bleit mich nieder, 

Ein Zauber häfelt mich wider, 

IH arbeite mich ab, und bin ich matt genung, 
Damm Tieg' ih am gefinftelten Kaskaden, 

Und kan’ und wein’ und wälze halb mid; tobt, 
Und ach! es hören meine Noth 

Nur porzellanene Dreaden. 
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Auf einmal! Ach, es dringt 

Gin feliges Gefühl durch alle meine Glieder! 
Sie it's, die dort, in ihrer Laube fingt! 

Ich höre die Liebe, liebe Stimme wieder, 
Die ganze Luft it warn, ijt biüthevolf. 
Ach, fingt fie wohl, daß ich fie hören joll? 
Ich dringe zu, trct! alle Sträuche nieder, 
Die Buſche flichn, die Bäume weichen mir, 
Und fo — zu ihren Fühen liegt das Thier. 


Sie ſieht es an: „Ein Ungeheuer, doch brollig! 
Fir einen Bären zu mild, 
Fir einen Pudel zu wild, 
So zottig, täpfig, Enollig |“ 
Sie reicht ihm mit dem Füßchen fibern Rüden: 
Gr benkt im Paradieſe zu fein. 
Mie ihn alle fieben Sinme jüden! 
Und Sie, ficht ganz gelafien drein. 
Ich kühl" ihre Schuhe, kau' an den Sohlen, 
So fittig, als ein Bär nur mag; 
Ganz jachte heb’ ich mic) und ſchwinge mid) verftohlen 
Leis an ihr Knie — am günftgen Tag 
Laßt fies geſchehn und kraut mir um die Ohren 
Und patfcht mich mit muthwillig berbem Schlag; 
IH Mu‘, in Wonne neu geboren; 
Dann fordert fie mit fühem, eitlem Spotte: 
Allons tout doux! eh la menotte! 
Et faites Serviteur, 
Come un joli Seigneur! 
So treibt jie'$ fort mit Spiel und Lachen! 
Es hofft der oft betrogne Thor; 
Doc) will ex ſich ein bischen mul machen, 
Hält fie ihn Fury als wie juvor. 


Doch hat fie auch ein Flaäſchchen Balfam- Feuers, 
Dem keiner Exde Honig gleicht, 
Wovon fie wohl einmal, von Lieb‘ und Treu! enweicht, 
Um die verlechzten Lippen ihres Ungeheuers 
Ein Tröpfchen mit der Fingerjpike ftreicht 
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Cedichte IL. 


Und wieder flieht und mich mie fiberläft, 

Und id) dann, Losgebunden, feſt 

Gebannt bin, immer nach ihr ziche, 

Sie fuche, ſchaudre, wieder fliche — 

So läßt fie den zerflörten Armen gehn, 

Sit feiner Luft, ift feinen Schmergen ftill; 

Ha! manchmal läht fie mir die Thür halb offen ſtehn, 
Seitblidt mich fpottend an, ob ich nicht fliehen will. 


Und ih! — Götter, iſt's in euren Händen, 
Diefes dumpfe Zauberwerk zu enden, 
Wie danl' ich, wenn ihr mir die Freiheit ſchafft! 
Doch jendet ihr mir feine Hülfe nieder — 
Nicht ganz umfonft red’ ich fo meine Glieder, 
Ich fühls! Ich ſchwör's! Noch hab’ ich Kraft. 


Ziebebrdärfniß. 


Wer vernimmt mich? Ach, went foll ich's Hagen? 
Wer's vernähme, wird! er mic bedauern? 
Ach! die Lippe, die jo manche Freude 
Sonft genofjen hat und fonjt gegeben, 

Iſt geipalten, und fie ſchmerzt erbärmlich. 
Und fie iſt nicht etwa wund geworben, 
Weil die Liebfte mich zu wild ergriffen, 
Hold mich angebiffen, daf fie fefter 

Sich des Freunds verfichernd ihn genöffe: 
Nein, das zarte Lippchen ift geiprungen, 
Beil nun über Reif und Froſt die Winde 
Spih und feharf und Tieblos mir begegnen. 


Und nun foll mir Saft der edlen Traube, 
Mit dem Saft der Bienen bei dem Feuer 
Meines Herbs vereinigt, Lindrung ſchaffen. 
Ad, was will das Helfen, mijcht die Liebe 
Nicht ein Tröpfchen ihres Balſams drunter? 
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Vermiſchte Gedichte. 78 


Anliegen. 


O ſchönes Mädchen du, 
Du mit dem ſchwarzen Haar, 
Die du ans Fenſter trittjt, 
Auf dem Baltone fteht! 

Und ftehjt du wohl umfonft? 
O, ftündeft du für mich 

Und zögit die Klinke 108, 

Wie glücklich wär! ich da! 
Wie ſchnell ſpräng' ich hinauf! 


An feine Spröde. 


Sieht du die Pomeranze? 
No hängt fie an dem Baume; 
Schon ift der März verflofien, 
Und neue Blüthen kommen. 
Ich trete zu dem Baume 
Und fage: Pomeranze, 

Du reife Pomeranze, 

Du füße Pomeranze, 

IH ſchüttle, fühl‘, ich ſchüttle, 
O, fall’ in meinen Schooß! 


Die Mufageten. 


Dft in tiefen Winternächten 
Nief ih an die holden Mufen: 
Keine Morgenröthe Teuchtet, 

Und es will fein Tag erfcheinen; 
Aber bringt zur reiten Stunde 
Mir der Lampe fromm Geleuchte, 
Daß es, ftatt Auror' und Phöbus, 
Meinen ftillen Fleiß belebe! 

Doc) fie ließen mich im Schlafe, 
Dumpf und unerquidlid, liegen, 
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Weite I, 


Und nach jedem jpäten Morgen 
Folgten ungenußte Tage. 


Da fi nun der Frühling regte, 
Sagt’ ich zu den Nachtigallen: 
Liebe Nachtigalten, ſchlaget 
Fruh, o früh! vor meinem Feuſter, 
Wedt wich aus dem vollen Schlafe, 
Der den Jüngling mächtig feſſelt. 
Doc; die Lieberfüllten Sänger 
Dehnten Nachts vor meinen Fenſter 
Ihre fühen Melodien, 

Hielten wach die liebe Seele, 
Negten yartes neues Sehnen 
Aus dem neugerührten Bufen 
Und fo ging die Nacht vorüber, 
Und Uurora fand mich jchlafen, 
Sa, mich wedte faum die Sonne, 


Endlich ift es Sommer worden, 
Und beim erften Morgenſchimmer 
Reizt mich aus dem holden Schlummer 
Die geihäftig frühe liege. 
Unbarmberzig ehrt fie wieder, 
Wenn auch oft der halb Erwachte 
Ungeduldig fie vericheuchet, 

Lodt die underichämten Schweitern, 
Und von meinen Augenlidern 
Muß der holde Schlaf entweichen. 
Nüftig ſpriug ich von dem Lager, 
Suche die geliebten Muſen, 

Finde fie im Buchenhaine, 

Mic gefällig zu empfangen; 

Und den leidigen Inſelten 

Dank’ ich manche goldue Stunde. 
Seid mir doch, ihr Unbequemen, 
Bon dem Dichter hochgeprieſen 
AS die wahren Mufageten, 











Dersuifdhte Beöihite 


Morgenklagen. 


O du Lofes, leidigliebes Mäbdchen, 
Sag mir an, womit hab’ ich's verjchulbet, 
Daß dir mich auf dieje Folter ſpanneſt, 
Daß du dein gegeben Wort gebrochen? 


Drudteft doch jo freundlich geitern Abend 
Mir die Hände, lispelteft jo lieblich: 
Ja, ich komme, komme gegen Morgen 
Ganz gewwih, mein Freund, auf deine Stube, 


Angelehnet ließ ich meine Thüre, 
Hatte wohl die Angeln erſt geprüfet 
Und mich reiht gefreut, dab fie nicht Inareten, 


Welche Nacht des Wartens iſt vergangen! 


Wacht! ich doch und zählte jedes Viertel; 
Schlief ich eim auf wenig Augenblide, 
War mein Herz bejtändig wach geblieben, 
Bette mid von meinem leifen Schlummer. 


Ja, da ſeguet' ich die Finiternifie, 
Die fo ruhig alles überdedten, 
Frente mid) der allgemeinen Stille, 
Horte lauſchend immer in die Stille, 
Ob fich micht ein Laut bewegen möchte, 


„Hätte fie Gebanten, wie ich bene, 
‚Hätte fie Gefühl, wie ich empfinde, 
Würde fie den Morgen nicht erwarten, 
Würde ſchon in diefer Stunde kommen.“ 


Hlipft' ein Katzchen oben übern Boden, 
Knifterte das Mäuschen in der Ecke, 
Regte ſich, ich weiß nicht was, im Haufe, 
Immer hofft! ich, deinen Schritt zu bören, 
Immer glaubt’ ich, deinen Tritt zu hören, 
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Und fo lag ich lang’ und immer länger, 
Und es fing der Tag ſchon am zu grauen, 
Und es raufchte hier und rauſchte dorten, 


„Iſt es ihre Thüre? Wär's die meine!" 
Saf ich aufgeſtemmit in meinen Bete, 
Schaute nach der halb erhellten Thüre, 
Ob fie nicht ſich wohl bewegen möchte. 
Angelehnet blicben beide Flügel 
Auf den leifen Angeln ruhig bangen. 


Und der Tag ward immer hell und heller; 
‚Hört! ich fchon des Nachbars Thäre gehen, 
Der das Taglohn zu gewinnen eilet, 

Hört’ ich bald darauf die Wagen rafjeln, 
War das Thor der Stadt nun auch eröffnet, 
Und es vegte ſich der ganze Plunder 

Des bewegten Marktes durd) einander. 


Ward mm in dem Haus ein Gehn und Kommen 
Auf und ab die Stiegen, hin und wieder 
Anarsten Thüren, Happerten die Tritte; 
Und ich konnte wie vom ſchönen Leben 
Mic) noch nicht von meiner Hoffnung ſcheiden. 





Endlich, als die ganz verhafte Sonne 
Meine Fenſter traf und meine Wände, 
Sprang ich auf und eilte mach dem Garten, 
Meinen heißen, jehnfuchtsvollen Athem 
Mit der kühlen Morgenluft zu mifchen, 
Dir vielleicht im Garten zu begegnen: 

Und nun bift du weder in der Laube 
Noch im hohen Lindengang zu finden 


Der Befud. 


Meine Liebfte wollt‘ ich heut befchleichen, 
Aber ihre Thüre war verſchloſſen. 
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Derwifäte Gedichte 


Hab’ id) doch den Schlüffel in der Taſche! 
Offn' ich Ieife die geliebte Thüre! 


Auf dem Saale fand ich nicht das Mädchen, 
Fand das Mädchen nicht in ihrer Stube; 
Endlich, da ich leis die Kammer öffne, 

Find’ ich fie, gar zierlich eingeſchlafen, 
Angekleidet auf dem Sopha liegen. 


Bei der Arbeit war fie eingejchlafen; 
Das Geftridte mit den Nadeln ruhte 
Zwifchen den gefaltnen zarten Händen; 
Und ic} ſetzte mic) an ihre Geite, 

Ging bei mir zu Nath, ob ich fie werte. 


Da betrachtet‘ ich den ſchönen Frieden, 
Der auf ihren Augenlidern ruhte: 
Auf den Lippen war die ftille Treue, 
Auf den Wangen Lieblichkeit zu Haufe, 
Und die Unſchuld eines guten Herzens 
Regte fi im Buſen Hin und wieber. 
Jedes ihrer Glieder lag gefällig, 
Aufgelöft vom füßen Götterbalfam. 


Freudig faß ich da, und die Betrachtung 
Hielte die Begierde, fie zu weden, 
Mit geheimen Banden feit und felter. 


D du Kiebe, dacht' ich, Tann der Schlummer, 
Der Berräther jedes faljchen Zuges, 
Kann er dir nicht ſchaden, nichts entdeden, 
Was des Freundes zarte Meinung ſtörte? 


Deine holden Augen find gefchlofien, 
Die mic) offen ſchon allein bezaubern; 
Es bewegen beine füßen Lippen 
Weder ſich zur Rede noch zum Kuſſe; 
Aufgelöft find diefe Zauberbande 
Deiner Arme, die mich fonft umfchlingen, 
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Wär’s ein Irrthum, wie ih von Bir dene, 
Wär es Selbftbetrug, wie id) dich liebe, 
Mit’ ich s jeht entdecken, da fi Amor 
Ohne Binde neben mic) geitellet. 


Zange jaß ich fo und freute herzlich 
Ihres Werthes mich und meiner Liebe; 
Schlafend hatte fie mir fo gefallen, 

Daß ich mich nicht traute, fie zu weder. 


Reife leg’ ich ihr zwei Pomeranzen 
Und zwei Roſen auf das Tijchchen nieder; 
— ſachte ſchlich ih meiner Wege. 
Öffnet fie die Augen, meine Gute, 
Gleich erblickt fie diefe bunte Gabe, . 
Staunt, wie immer bei verſchloſſnen Thiren 
Diefes freundliche Geſchenk ſich Finde. 


Sch’ ic) diefe Nacht den Engel wieder, 
D, wie freut fie ſich, vergilt mir doppelt 
Diefes Opfer meiner zarten Liebe! 


Nlagiſches Ach. 
Zum erjten Mai 1805. 


Sind es Kämpfe, die id) jehe? 
Sind es Spiele? Sind es Wunder? 
Funf der allerliebften Knaben, 
Gegen fünf Geſchwiſter ftreitend, 
Regelmäßig, taktbejtändig, 

Einer Zaub'rin zu Gebote. 


Blanke Spiebe führen jene, 
Diefe flechten ſchuelle Fäden, 
Dab man glaubt, in ihren Schlingen 
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Der Better. 


Einen wohlgefchnigten vollen Becher 
Hielt ich drüdenb in den beiden Händen, 
Sog begierig fühen Wein vom Rande, 
Sram und Sorg' auf einmal zu vertrinlen. 


Amor trat herein und fand mich fißen, 
Und er lächelte befcheidenstoeife, 
Als den Unverjtändigen bedauernd, 


„rend, ich keun' ein ſchöneres Gefähe, 
Werth, bie ganye Seele brein zu jenlen; 
Was gelobjt du, wenn ich dir es gönne, 
Es mit anderm Nektar dir erfülle?“ 


D, wie freundlich hat er Wort gehalten, 
Da er, Lida, dich mit fanfter Neigung 
Mir, dem lange jehnenden, geeignet! 


Wenn ich deinen lieben Leib umfalje 
Und von deinen einzig freuten Lippen 
Langbewahrter Liebe Balſam Fofte, 
Selig Ipredh' ich dann zu meinem Geifte: 


Nein, ein fol Gefäß hat aufer Amoru 
Nie ein Gott gebildet noch befefjen! 
Solche Formen treibet nie Vulkanus 
Mit den finnbegabten feinen Hänmern! 
Auf belaubten Hügeln mag Lyäus 
Durch die ältften, klügſten feiner Faunen 
Ausgefuchte Trauben keltern laſſen, 
Selbſt geheinmißvoller Gährung vorjtehn: 
Solchen Trank verſchafft ihm feine Sorgfalt! 
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Nachtgedanken. 


Euch bedaur' ich, unglückſel'ge Sterne, 
Die ihr ſchön ſeid und ſo herrlich ſcheinet, 
Dem bedrängten Schiffer gerne leuchtet, 
Unbelohnt von Göttern und von Menſchen: 
Denn ihr liebt nicht, kanntet nie die Liebe! 
Unaufhaltſam führen ew'ge Stunden 
Eure Reihen durch den weiten Himmel. 
Welche Reife habt ihr ſchon vollendet, 

Seit ich weilend in dem Arm ber Liebiten 
Euer und der Mitternacht vergejien! 


Au Zida, 


Den Einzigen, Lida, welchen du lieben kannſt, 
Forderft du ganz für dich, und mit Recht. 
Auch ift er einzig dein; : 
Denn, feit ic) von bir bin, 
Scheint mir des ſchnellſten Lebens 
Kärmende Bewegung 
Nur ein leichter Flor, durch den ich deine Gejtalt 
Immerfort wie in Wolfen erblide: 
Sie leuchtet mir freundlich und treu, 
Wie durd) des Nordlicht3 beweglihe Strahlen 
Ewige Sterne ſchimmern. 


Tür ewig, 


Denn was der Menſch in feinen Erdeſchranken 
Bon hohem Glüd mit Götternamen nennt, 
Die Harmonie der Treue, die Fein Wanfen, 
Der Freundſchaft, die nicht Zweifelforge kennt; 
Das Licht, das Weifen nur zu einfamen Gedanken, 
Das Dichtern nur in ſchönen Bildern brennt, 
Das hatt’ ich all in meinen beiten Etunden 
In ihr entdedt und es für mich gefunden. 





Goeibe. 2. 6 








| ” Ehe I 


Desgleichen. 


| Gewiß, ich wäre ſchon fo ferne, ſerne, 
So weit die Welt nur ‚offen liegt, gegangen, 

| Bezwängen mich nicht übermächt'ge Sterne, 
Die mein Gejhid am deines angehangen, 

| 5 Daß id) in dir nun erjt mich keunen Terme, 
Mein Dichten, Trachten, Hoffen und Verlangen 
Allein nach dir und deinem Wefen drängt, 

N Mein Leben nur an beinem Leben hängt, 


Zwiſchen beiden Welten. 


Einer Einzigen angehören, 

Einen Ginzigen verehren, 
Wie vereint es Herz und Sinn! 
Lida! Glück der mächiten Nähe, 

5 William! Stern der [hönften Höhe, 
Gud) verbanf' ich, was ich bin. 
Tag’ umd Jahre find verſchwunden, 
Und doch ruht auf jenen Stunden 
Meines Merihes Vollgewiun. 








Nähe. 


Bie dur mir oft, geliebtes Kind, 
Ich weiß nicht wie, fo fremde bift, 

Benm wir im Schwarm der vielen Menſchen find! 
Das ſchlagt mir alle Freude nieder. 
Dod ja, wenn alles jtill und finfter um ums iſt, 
Ettkenn ich dich an deinen Külſſen wieder. 


o 


Aupido. 


Kupido, loſer, eigenſinniger Knabe, 
Du batft mic) um Quartier auf einige Stunden! 
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Wie viele Tag’ und Nächte bift du geblieben 
Und bift nun herriich und Meifter im Haufe geworden! 


Bon meinem breiten Lager bin ich vertrieben; 
Nun ih" ich an der Erde, Nächte gequälet; 
Dein Muthwill jchliret Flamm' auf Flamme des Herdes, 
Verbreunet den Vorrath des Winters und fenget mich Armen. 


Du haft mir mein Geräth verftellt und verichoben; 
Ich ſuch' und bin wie blind und irre geworben, 
Du lärmft jo ungeſchickt; ich fürchte, das Seelchen 
Entflieht, um dir zu entflichn, und räumet bie Hütte, 


Erklärung eines alten Holziänittes, 
vorſtellend 


Hans Sachſens poetiſche Sendung, 


In feiner Werkftatt Sonntags früh, 
Steht unſer theuter Meijter hie, 
Sein ſchmutzig Schurzfell abgelegt, 
Einen faubern Feierwamms er trägt. 
Laßt Pechdraht, Hammer umd Kneipe raften, 
Die Ahl ftedt an dem Arbeitstaften; 
Er ruht nun auch anı fieb'nten Tag 
Von mandem Zug und manchem Schlag. 


Wie er die Friihling®Sonne ſpürt, 
Die Ruh ihm neue Arbeit gebiert: 
Er fühlt, daß er eine Meine Melt 
In feinem Gehirne brütend hält, 
Daß die fängt am zu wirken und leben, 
Daf er fie gerne möcht" von ſich geben. 


Er hätt! ein Auge treu und Hug 
Und wär" auch liebevoll genug, 
Zu ſchauen manches Mar und rein, 
Und wieber alles zu machen fein; 
Hätt" auch eine Zunge, die fich ergoß 


* 


@aisıt, IL, 


Und Teicht und fein in Worte floh; 
Dep thäten die Mufen ſich erfceum, 
Wollten ihn zum Meifterfänger weihn. 


Da tritt herein ein junges Weib, 
Mit voller Bruft und runden Leib; 
Kräftig fie auf den Füfen jteht, 
Grad, edel vor fich hin fie geht, 
Ohne mit Schlepp und Steif zu fchwengen 
Der mit den Augen herum ſcharlengen. 
Sie trägt einen Maßſtab in ihrer Hand, 
Ihr Gürtel ift ein gülden Band, 
Hätt! auf dem Haupt einen Kornähr⸗Krangz, 
Ihr Auge war lichten Tages Glanz; 
Man nennt fie thätig Ehrbarkeit, 
Sonft auch Grokmuth, Nechtjertigkeit. 


Die teitt mit gulen Gruß herein; 
Er drob nicht mag verwundert fein, 
Denn wie fie ift, jo gut und ſchön, 


Meint er, er hätt' fie lang gefchn, 


Bor vielen ü 
Daß du folli 
Nichts U 
Wenn aı 
Sof 


Denn aud bi 
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Ihre innre Kraft und Ständigfeit. 

Der Natur Genius an der Hand 

Soll di) führen durch alle Land, 

Soll dir zeigen alles Leben, 

Der Menfchen wunderliches Weben, 

Ihr Wirren, Suchen, Stoßen und Treiben, 
Schieben, Reihen, Drängen und Reiben, 
Wie kunterbunt die Wirthſchaft tollert, 
Der Ameishauf durch einander follert; 
Mag dir aber bei allem geſchehn, 

Als thätit in einen Zauberfaften ſehn. 
Schreib‘ das dem Menfchenvolf auf Erden, 
Ob's ihm möcht' eine Wigung werden. 

Da macht fie ihm ein Fenſter auf, 

Zeigt ihm draußen viel bunten Hauf, 
Unter dem Himmel allerlei Wefen, 

Wie ihr's mögt in feinen Schriften lefen. 


Wie num der liebe Meijter ſich 
An der Natur freut wunniglid), 
Da ſeht ihr an der andern Seiten - 
Ein altes Weiblein zu ihm gleiten; 
Man nennet fie Hiftoria, 
Mythologia, Fabula; 
Sie ſchleppt mit keichend-wankeuden Schritten 
Eine große Tafel, in Holz geſchnitten; 
Darauf jeht ihr mit weiten Ärmeln und Falten 
Gott Vater Kinderlehre halten, 
Adam, Eva, Paradies und Schlang', 
Sodom und Gomorrha's Untergang, 
Könnt aud) die zwölf durchlauchtigen Frauen 
Da in einem Ehren-Spiegel ſchauen; 
Dann allerlei Blutdurft, Frevel und Mord, 
Der zwölf Tyrannen Schandenport, 
Auc) allerlei Lehr! und gute Weil‘. # 
Könnt fehn Sankt Peter mit der Geis, 
Über der Welt Regiment unzufrieden, 
Bon unferm Herrn zurecht beichieden. 
Auch war bemalt der weite Raum 
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Seine I. 


Mit welttich Tugend» und Lafter-Gefhicht. 


Unfer Meifter das all erſicht 
Und freut ſich beffen winderjam; 
Denn es dient ſehr in feinen Kram. 
Von warnen er fich eignet ſehr 
Gut Erempel und gute Lehr", 
Erzählt das eben fir und treu, 
ALS wär" er felbft gefyn dabel. 
Sein Beijt war gany dahin gebannt, 
Er hätt! fein Auge davon verwandt, 
Hätt! er nicht hinter feinem Rucken 
Hören mit Klappen und Schellen fpuden. 


Da thät er einen Narren ſpüren 
Mit Bods: und Affenfprüng hofiren 
Und ihm mit Schwank und Narreiheiden 
Ein Inftig Zwifchenfpiel bereiten. 
Schleppt hinter fih an einer Leinen 
Alle Narren, große und Heinen, 
Di und hager, gejtredt und krumb, 
UM zu wigig und all’ zu bumb, 
Mit einen großen Karrenichwanz 
Regiert er fie wie ein'n Affentany. 
Befpöttet eines jeden Fürm, 
Treibt fie ind Bad, fchmeidt ihnen die Würm 
Und führt gar bitter viel! Beichwerden, 
Daß ihrer doch wicht wollen wen'ger werden. 


Wie er ſich ficht fo um umd um, 
Kehrt ihm das fait den Kopf herum, 
Wie er wollt! Worte zu allem finden, 
Wie er möcht fo viel Schwall verbinden, 
Wie er möcht immer muthig bleiben, 
Co fort zu fingen und zu jchreiben? 

Da fteigt auf einer Wolle Saum 
Herein zus Oberfenfters Raum 
Die Mufe, Heilig anzuidauen, 


Ihres Kleids und Schlepps und auch der Saum 
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Dermifchte Gedichle. 87 


Wie ein Bild unfrer lieben Frauen. 
Di iebt ihn mit ihrer Klarheit, 
Immer Fräftig wirkender Wahrheit. 
Sie ſpricht: Ich komm’, um dich zu weihn, 
Nimm meinen Segen und Gedeihn! 
Das heilig Feuer, das in dir ruht, 
Schlag’ aus in hohe lichte Gfuth! 
Doch daß das Leben, das dich treibt, 
Smmer bei holden Kräften bleibt, 
Hab’ ich deinem innern Wefen 
Nahrung und Baljanı auserleien, 
Daß deine Seel’ fei wonnereich, 
Einer Knospe im Thaue gleich. 





Da zeigt fie ihm Hinter feinem Haus 
Heimlich zur Hinterthirr hinaus 
In dem eng’ umzäunten Garten 
Ein holdes Mägdlein figend warten 
Am Bächlein, beim Hollunderftraud; 
Mit abgeſenktem Haupt und Aug' 
Sigt'8 unter einem Apjelbaum 
Und fpürt die Welt rings um fid) kaum; 
Hat Rojen in ihren Schooß gepflüdt 
Und bindet ein Kränzlein ſehr geſchickt 
Mit hellen Knospen und Blättern drein: 
Für wen mag wohl das Kränzel fein? 
Co fit fie in ſich felbjt geneigt, 
In Hofinungsfülle ihr Buſen jteigt, 
Ihr Wefen ijt jo ahndevoll, 
Weiß nicht, was fie fi wünſchen fol, 
Und unter vieler Grillen Lauf 
Steigt wohl einmal ein Seufzer auf. 


Warum iſt deine Stirn jo trüb? 
Das, was dic) dränget, ſüße Lieb’, 
Iſt volle Wonn’ und Seligfeit, 
Die dir in einen ift bereit, 

Der manches Schidial wirrevolt 
An deinem Auge fi lindern ſoll; 
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Wie er ins liebe Armlein fnkt, 
Reue Lebenstäg’ und Kräfte trinkt. 
Uubd dir kehrt neues Jugendglüch 
Deine Schalfheit kehret dir zurlid, 
Mit Necken und manchen Schelmereien 
Wirſt ihn bald nagen, bald erfreuen. 
So wird bie Liebe nimmer alt, 

Und wird der Dichter nimmer Talt! 


Wie ex fo heimlich, glüclich Tebt, 
Da droben in ben Wolken ſchwebt 
Gin Eichkrang, ewig jung belanbt, 
Den ſetzt die Nachwelt ihm aufs Haupt, 
In Feofchpfuhl all das Volk verbannt, 
Das feinen Meifter je verfannt. 


Auf Bliedings Tor. 


Welch ein Getünmel füllt Thaliens Haus? 
Welch ein geichäftig Volk eilt ein und aus? 
Bon hohlen Brettern tönt des Hammers Schlag, 
Der Sonntag feiert nicht, die Nacht wird Tag. 
Was die Erfindung ftill und zart erſaun, 
Beſchaftigt laut den rohen Zimmermann. 

Sch fehe Hauenſchildt gedantenvoll; 

Ss Türk‘, iſt's Heide, den er Heiden joll? 
Und Schumann, frob, als wär er ſchon bezahlt, 
Beil er einmal mit ganzen Farben malt 

Ich fehe Thielens leicht bewegten Schritt, 

Der Inftiger wird, je mehr er euch verfchnitt. 
Der Jude Elkan läuft mit manchem Reſt, 

Und diefe Gährung deutet auf ein Weit. 


Allein, wie viele hab' ich bererzäblt, 
Und nenn‘ Ihn nicht, den Maun, der nie gefehlt, 
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Dermißte Gedichte. 


Der finnreich ſchnell, mit ſchmerzbeladner Bruſt, 
Den Lattenbau zu fügen wohl gewußt, 

Das Brettgerüſt, das, nicht von ihm belebt, 
Wie ein Skelett an todten Drähten ſchwebt. 


Wo iſt er? ſagt! — Ihm war die Kunſt ſo lieb, 
Daß Kolik nicht, nicht Huſten ihn vertrieb. 
„Er liegt ſo krank, ſo ſchlimm es nie noch war!“ 
Ach Freunde! Weh! Ich fühle die Gefahr; 
Hält Krankheit ihn zurück, fo iſt es Noth, 
Er ijt nicht Frank, nein, Kinder, er ijt tobt! 


Wie? Mieding todt? erſchallt bis unters Dad 
Das hohle Haus, vom Echo Fehrt ein Ach! 
Die Arbeit ftodt, die Hand wird jedem ſchwer, 
Der Leim wird Falt, die Farbe fließt nicht mehr; 
Ein jeder fteht betäubt an jeinem Drt, 
Und nur der Mittwoch treibt die Arbeit fort. 


Ja, Mieding todt! D, ſcharret fein Gebein 
Nicht undanfhar wie manchen andern ein! 
Laßt jeinen Sarg eröffnet, tretet her, 

Klagt jeden Bürger, der gelebt wie er, 
Und fajj't am Rand bes Grabes, wo wir jtehn, 
Die Schmerzen in Betrachtung übergehn! 


D Weimar! Dir fiel ein befonder Loos, 
Wie Bethlehem in Juda, Hein und groß! 
Bald wegen Geijt und Wit beruft dich weit 
Europens Mund, bald wegen Alberneit. 
Der ftille Weife ſchaut und fieht geſchwind, 
Wie zwei Ertreme nah verſchwiſtert find. 
Eröffne du, die du befondre Luft 
Am Guten haft, der Rührung deine Bruſt! 


Und du, o Mufe, rufe weit und laut 
Den Namen aus, der heut uns ftill erbaut! 
Wie manchen, werth und unwerth, hielt mit Glück 
Die ſanfte Hand von ew'ger Nacht zurück! 
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Solche IL, 


D, laſſ auch Miedings Namen nicht vergehn! 
Laſf ihn ſtets neu am Horizonte ftehn! 

Neun' ihn der Welt, die, Frieg'riich oder fein, 
Dem Schickſal dient und glaubt ihr Herr zu feim, 
Den Rab der Zeit vergebens wideriteht, 
Verwirrt, beichäftigt und betäubt ſich dreht; 
Wo jeder, mit fich ſelbſt genug geplagt, 

So felten nach dem nächſten Nachbar fragt, 
Doch gern in Geift nach fernen Zonen eilt 
Und Glüd und Übel mit dem fremden theilt. 
Verfünde laut und ſag' es überall; 

Wo Einer fiel, ſeh' jeder feinen Fall! 













Du Staatsmann, tritt herbei! Hier liegt der Ma 
Der fo wie du ein ſchwer Gejchäft begann; 
Mit Luft zum Werle mehr als zum Gewinn 
Schob er ein leicht Geruſt mit leichtem Sinn, 
Den Wunderbau, der äußerlich entzückt, 
Indeß der Zaubrer fich im Winkel drückt. 
Gr war's, ber ſaumend manchen Tag verlor, 
So jehr ihm Autor und Akteur beſchwor, 
Und dann zuleßt, wenn es zum Treffen q 
Des Stüdes Gluͤck an ſchwache Fäden hing. 





Wie oft trat nicht die Herrichaft ſchon herein! 
Es ward gepocht, die Symphonie fiel ein, 
Daß er noch fletterte, die Stangen trug, 
Die Seile zog und manchen Nagel jchlug. 
Oft glüdt's ihm, fühn betrog ex die Gefahr; 
Doch auch ein Bo macht ihm fein graues Haar. 


Wer preift genug des Mannes Auge Hand, 
Wenn er aus Draht elaſt ſche Federn wand, 
Vielfältige Pappen auf die Lättchen fchlug, 
Die Rolle fügte, die den Wagen trug, 

Bon Zindel, Blech, gefärbt Papier und Glas, 
Dem Ausgang lächelnd, rings umgeben jaht 
So treu dem umnermüblichen Beruf, 

War Er's, der Held und Schäfer leicht erichuf. 


Vermiißte Behie, 


Was alles zarte, fchöne Eeelen rührt, 

Ward treu von ihm nachahmend ausgeführt: 
Des Rafens Grin, des Waſſers Silberiall, 
Der Vögel Sang, des Donners lauter Knall, 
Der Laube Schatten und des Mondes Licht — 
Ja, felbft ein Ungeheu'r erſchreckt ihm nicht. 


Wie die Ratur manch miderwärt'ge Kraft 
Verbindend zwingt und freitend Körper fchafft, 
So zwang er jedes Hanbiverk, jeden Fleiß 
Des Dichters Welt entitand auf fein Geheiß; 
Und jo verbient gewährt die Mufe nur 
Den Namen ihm — Direktor der Natur. 


Wer faht nad) ihm voll Kühnheit und Verstand 
Die vielen Zügel mit der Einen Hand? 
Hier, wo fich jeder feines Weges treibt, 
Ro ein Faktotum mentbehrlich bleibt, 
Wo jelbjt der Dichter, heimlich voll Verdruß, 
Im Fall der Noth die Lichter puhen muß. 


D forget nicht! Gar viele regt jein Tod! 
Sein Wit ift nicht zu erben, doch fein Brod; 
Und ungleich ihm, denft mancher Ehrenmann: 
Verdien ichs nicht, wenn ich’S nur eſſen lann. 


Was ſtutzt ihr? Seht deu ſchlecht verzierten Sargl 
ud) das Gefolg' ſcheint cuch gering und arg. 
! ruft ihr, wer fo Kinftlich und ſo fein, 
So wirlſam war, muf reich geitorben fein! 
Warum verfagt man ihm den Trauerglanz, 
Den äubern Anftand letzter Ehre ganz? 


Nicht fo geichwind! Das Gluck macht alles gleich, 
Den Faulen und den That'gen — arm und reich, 
Zum Giüterfammeln war er nicht der Mann; 

Der Tag verzehrte, was ber Tag gewann. 
Bedauert ihn, der, ſchaffend bis ans Grab, 
Was Fünftli) war, und nicht, was Vortheil gab, 
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D, laſſ auch Miedings Namen nicht vergehn! 
Laff' ihn ftets neu am Horizonte ftehn! 

Nenn’ ihn der Welt, die, krieg'riſch oder fein, 
Dem Schiejal dient und glaubt ihr Herr zu fein, 
Dem Rad der Zeit vergebens wideriteht, 
Verwiret, befchäftigt und betäubt fich dreht; 
Wo jeber, mit ſich ſelbſt genug geplagt, 

So jelten nad dem nächften Nachbar fragt, 
Doch gern im Geijt nach fernen Zonen eilt 
Und Glüd und Übel mit dem renden theilt, 
Berlünde laut und ſag' es überall: 

Wo Einer fiel, ſeh' jeder feinen Fall! 


Du Staatsmann, tritt herbei! Hier liegt der V 
Der jo wie du ein ſchwer Gejchäft beaaınz 
Mit Luft zum Werfe mehr als zum Gewinn 
Schob er ein leicht Gerät mit leichtem Sinn, 
Den Wunderbau, der äußerlich entzüict, 
Indeß der Zaubrer fich im Winkel drückt. 
Er war's, der ſäumend manchen Tag verlor, 
So jehr ihn Autor und Akteur beſchwor, 
Und dann zuleht, wenn e8 zum Treffen ging, 
Des Stüdes Glück an ſchwache Fäden hing. 


Wie oft trat nicht die Herrfchaft ſchon herein! 
Es warb gepocht, die Symphonie fiel ein, 
Daß er noch Fletterte, die Stangen trug, 
Die Seile zog und manchen Nagel ſchlug. 
Dit glüdt's ihm, Kühn betrog ex die Gefahr; 
Doch auch ein Bod macht! ihm kein graues Haar. 


Ber preift genug des Mannes kluge Hand, 
Wenn er aus Draht elaftihe Federn ward, 
Bielfält'ige Pappen auf die Lüttchen ſchlug, 
Die Rolle fügte, die den Wagen trug, 

Bon Zindel, Blech, gefärbt Papier und Glas, 
Dem Ausgang lähelnd, rings umgeben fah? 
&o treu dem unermüblichen Beruf, 

Bar Er's, der Held und Schäfer leicht erſchuf. 


—— 


Was alles zarte, ſchöne Seelen ruhrt, 

Ward treu von ihm nahahmend ausgeführt: 
Des Raſens Grit, des Waſſers Eilberfall, 
Der Vögel Sang, des Douners lauter Kuall, 
Der Laube Schatten und des Mondes Liht — 
Sa, jelbjt ein Ungeheu'r erſchredt' ihn nicht. 


Wie die Natur manch wiberwärt'ge Kraft 
Berbindend zwingt und jtreitend Körper Ichafft, 
Zo zwang isbes Daudnerk, iedeu leifii ——— 
Des Dibteg Sa 
Und jo ve 
Den Namen 
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Gedichte IT, 


In Hoffnung täglich weniger erwarb, 
Vertröftet lebte und vertröitet ſtarb. 





Nun laſft die Gloden tönen, und zulcht 
Werd’ er mit lauter Trauer beigefeht! 
Wer ift's, der ihm ein Lob zu Grabe bringt, 
Ch’ noch die Erde rollt, das Chor verklingt? 


Ihe Schweſtern, die ihr, bald auf Thespis' Karr! 
Geichleppt von Eſeln und umjchrien von Narr’, 
Bor Hunger kaum, vor Schande nie bewahrt, 
Von Dorf zu Dorf, euch feil zu bieten, fahrt, 
Bald wieder, durch dev Menſchen Gunft beglückt, 
In Herrlichkeit der Welt die Welt entzüdt, 

Die Mädchen eurer Art find felten farg, 
Kommt, gebt die Ihönften Kränze dieſem Sarg! 
Vereinet hier theilnehmend euer Leid, 

Zahlt, was ihr Ihm, was ihr uns ſchuldig ſeid! 
Als euern Tempel graufe Gluth verheert, 

Wart ihr von uns drum weniger geehrt? 

Wie viel Altäre ſtiegen vor euch auf! 

Wie manches Nauchwerk brachte man euch drauf! 
An wie viel Pläßen lag vor euch gebüdt 

Ein ſchwer befriedigt Publikum entzüct! 

In engen Hütten und im reihen Saal, 

Auf Höhen Ettersburg's, in Tiefurt's Thal, 

Im leichten Zelt, auf Teppichen der Pracht 

Und unter dem Gewölb’ der hohen Nacht 
Erſchient ihr, die ihr vielgeftaltet feib, 

Im Reiteod bald und bald im Galaffeid, 


Auch das Gefolg‘, das um euch) fich ergieht, 
Dem der Geſchmack die Ihren ekel fchlicht, 
Das leichte, tolle, jchedige Geſchlecht, 

Es tam zu Hauf, und immer fam es recht, 


An weihe Wand bringt dort der Zauberftab 
Ein Schattenvolt aus mytholog’ichen Grab. 
Im Poſſenſpiel regt fich die alte Zeit, 
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Vermilßte Gedichte 9 


Gutherzig, doch mit Ungezogenheit. 

Was Gallier und Brite fi) erdacht, 

Ward wohlverdeutſcht hier Deutjchen vorgebracht; 
Und oftmals Tiehen Wärme, Leben, Glanz 
Dem armen Dialog — Gefang und Tanz. 
Des Karneval zeritreuter Flitterwelt 

Ward finnreih Spiel und Handlung zugefellt. 
Dramatifch felbft erfchienen hergefandt 

Drei Könige aus fernem Morgenland; 

Und fittfam bracht‘ auf reinlihem Altar 
Dianens Priefterin ihr Opfer dar. 

Nun ehrt und aud) in diefer Trauerzeit! 

Gebt ung ein Zeichen! denn ihr jeid nicht weit. 


Ihr Freunde, Pla! Weicht einen kleinen Schritt! 
Seht, wer ba kommt und feftlich näher tritt! 
Sie ift es felbit, die Gute fehlt uns nie; 
Wir find erhört, die Muſen fenden fie. 

Ihr kennt fie wohl; fie ift's, die ſtets gefällt; 
Als eine Blume zeigt fie ſich der Welt: 

Zum Mufter wuchs das jhöne Bild empor, 
Vollendet nun, fie iſt's und jtellt es vor. 

Es gönnten ihr die Mufen jede Gunft, 

Und die Natur erihuf in ihr die Kuuſt. 

So häuft fie willig jeden Reiz auf ſich, 

Und ſelbſt dein Name ziert, Corona, did. 


Sie tritt herbei. Seht fie gefällig ſtehn! 
Nur abficht3los, doch wie mit Abficht ſchön. 
Und hocherftaunt feht ihr in ihr vereint 
Gin Ideal, das Künftlern nur erſcheint. 


Anftändig führt die leis erhobne Hand 
Den ſchönſten Kranz, umknüpft von Trauerband. 
Der Rofe frohes, volles Angeſicht, 
Das treue Veilchen, der Narzifje Licht, 
VBielfält'ger Nelken, eitler Tulpen Pracht, 

on Mädchenhand geſchict heworgebracht. 
Durchſchlungen von der Mytte joniter Ziet, 
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Es ſchweigt das Wolf, Mit Augen voller Gla 
Wirft fie ins Grab den wohlverbienten rang. 
Sie öffnet ihren Mund, und lieblich flieht 
Der weiche Ton, der ſich ums Herz ergieht. 
Sie fpricht: Den Dank fiir das, was du m, 
Geduldet, nimm, du Abgeſchiedner, an! 
Der Gute wie der Böfe müht ſich viel, 
Und beide bleiben weit von ihrem Ziel, 
Dir gab ein Gott in holder, jteter Kraft 
Zu deiner Kunft die ew'ge Leidenſchaft. 
Sie war's, die dich zur böfen Zeit erhielt, 
Mit der dur Frank als wie ein Kind gefpielt, 
Die auf den blaffen Mund ein Lächeln rief, 
In deren Arm dein müdes Haupt entichlief! 
Ein jeder, dem Natur ein Gleiches gab, 
Beſuche pilgernd dein beſcheiden Grab! 

Feſt ſteh' dein Sarg in wohlgegönnter Ruh: 
Mit lockrer Erde deckt ihn leife zu, 

Und janfter als des Lebens liege dann 

Auf dir des Grabes Bürde, guter Mann! 















Die Geheimniſſe. 


Ein Fragment. 


Ein wunderbares Lieb ift euch bereitet; 
Veruehmt es gern und jeden ruft herbei! 
Durch Berg’ und Thäler it der Weg geleitet; 
Hier ift der Blick befchränkt, dort wieder frei, 
Und wenn der Pfad ſacht in die Büſche gleitet, 
So denlet nicht, daß es ein Irrthum jei; 

Wir wollen doch, wenn wir genug geklommen, 
Zur vechten Zeit dem Ziele näher kommen. 


55 


75 





Edit IT, 


Sein ftilles Ange leuchtet von Vergnügen; 
Denn vor dem Walde ſieht er auf einmal 
In grüner Au ein jchön Gebäude liegen, “ 
So eben trifft's der Ichte Sonnenftrahl: 

Gr eilt durch Wiefen, die der Than befeuchtet, 
Dem Klofter zu, das ihm entgegen leuchtet. 


Schon ficht er dicht ſich wor den ftillen Orte, 
Der jeinen Geijt mit Ruh und Hoffnung fullt, 
Und auf dem Bogen der geſchloſſnen Pforte 
Erblickt er ein geheinnißvolles Bild. 

Er ſteht und ſiunt und lispelt leife Worte 
Der Andacht, die in feinem Herzen quillt; 
Er fteht und finnt, was hat das zu bedeuten? 
Die Sonne finkt, und es verklingt das Länten! 


Das Zeichen fieht er prächtig aufgerichtet, 
Das aller Welt zu Troft und Hoffnung fteht, 
Zu dem viel taujend Geijter fich verpflichtet, 
Zu dem viel taufend Herzen warnt gefleht, 
Das die Gewalt des bitter Tods vernichtet, 
Das in jo mandjer Siegesfahne weht: 
Ein Labequell durchdringt die matten Glieder, 
Er fieht das Kreuz und fchlägt die Augen nieder, 






Gr fühlet neu, was dort für Heil entiprungen, 
Den Glauben fühlt er einer halben Welt; 
Doc, von ganz neuem Sinn wird er durchdrunge 
Wie ſich das Bild ihm hier vor Augen ftellt: 
Es jteht das Kreuz mit Rofen dicht umſchlungen. 
Wer hat dem Kreuze Roſen zugejellt? 
Es ſchwillt der Kranz, um recht von allen Seiten 
Das ſchroffe Holz mit Weichheit zu begleiten. 


Und leichte Eilber-Himmelswolten jchweben, 
Mit Kreuz und Rofen ſich empor zu ſchwingen, 
Und aus der Mitte quillt ein heilig Leben 
Dreifaher Strahlen, die aus einem Punkte bring 
Bon keinen Worten ift das Bild umgeben, 
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Sein ftilles Ange leuchtet von Vergnügen; 
Denn vor dem Walde fieht er auf einmal 

In grüner Au ein ſchön Gebäude liegen, 

So eben trifft'S der letzte Sonnenftrahl: 

Er eilt durch Wieſen, die der Thau befeuchtet, 
Dem Klofter zu, das ihm entgegen leuchtet. 


Schon firht er dicht ſich vor dem ftillen Orte, 
Der feinen Geiſt mit Ruh und Hoffnung füllt, 
Und auf dem Bogen ber geſchloſſnen Pforte 
Grblidt er ein geheimnißvolles Bild. 

Er jteht und finnt und lispelt leiſe Worte 
Der Andacht, die in feinem Herzen quillt; 
Gr fteht und finnt, was hat das zu bedeuten? 
Die Sonne finkt, und es verflingt das Läuten! 


Das Zeichen ficht er prächtig aufgerichtet, 
Das aller Welt zu Troft und Hoffnung ſteht, 
Zu dem viel tanfend Geiſter fich verpflichtet, 
Zu dem viel taufend Herzen warm geflcht, 
Das die Gewalt des bittern Tods vernichtet, 
Das in jo mander Siegesfahne weht: 
Ein Labequell durchdringt die matten Glieber, 
Er fieht das Kreuz und jchlägt die Augen nieder. 


Er fühlet nen, was dert für Heil entipringen, 
Den Glauben fühlt er einer halben Welt; 
Dod von ganz neuen Sinn wird er ducchdrungen, 
Wie ſich das Bild ihm bier vor Augen stellt: 
Es steht das Kreug mit Roſen dicht umſchlungen. 
Wer hat dem Kreuze Roſen zugejellt? 
Es jchwillt der Kranz, um recht von allen Seiten 
Das Ichroffe Holz mit MWeichheit zu begleiten. 


Und leichte Silber-Himmelswolten jchweben, 
Mit Kreuz und Rofen fich empor zu ſchwingen, 
Und aus der Mitte quillt ein heilig Leben 
Dreifaher Strahlen, bie aus einem Punkte dringen; 
Von keinen Worten ift das Bild umgeben, 
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Brite, 





Du fieheft alle hier mit. grauen Haaren, 
Wie die Natur uns ſelbſt zur Ruhe wies; 
Bir nahmen keinen auf, den jung an Jahren 
Sein Herz zu früh der Welt entfagen bieh. 
Nachdem wir Lebens Luft und Laft erfahren, 
Der Wind nicht mehr in unfre Segel blies, 
Bar uns erlaubt, mit Ehren hier zu landen, 
Getroft, daß wir den fichern Hafen fanden. 


Dem edlen Manne, der uns hergeleitet, 
Wohnt Friede Gottes in der (frommen] Bruft; 
Sch hab’ ihn auf des Lebens Pfad begleitet 
Und bin mir alter Zeiten wohl bewußt; 

Die Stunden, da er einſam ſich bereitet, 
Verkünden uns den nahenden Verluft. 

Was ift der Menſch, warum kann er fein Lehen 
Umfonft, und nicht für einen Beſſern geben? 


Dies wäre nun mein einziges Verlangen! 
Barum muß ich des Munfches mic entſchlagen? 
Wie viele find ſchon vor mir bingegangen! 

Nur ihn muß ich am bitteriten beklagen. 

Wie hätt’ er ſonſt jo freundlich dich empfangen! 
Allein er hat das Haus uns übertragen, 

Zwar keinen noch zum Folger fich ernennet, 
Doch lebt er ſchon im Geift von ums getvenmet. 


Und kommt nur täglich eine Meine Stunde, 
Erzählet und iſt mehr als ſonſt gerührt; 

Bir hören dann aus feinem eignen Munde, 
Mie wunderbar die Vorficht ihn geführt; 
Wir merken auf, damit die ſichre Kunde 
Im Kleinften auch die Nachwelt nicht verliert; 
Auch forgen wir, daß einer fleißig ſchreibe 
Und fein Gebächtniß rein und wahrhaft bleibe, 


Zwar vieles wollt ich lieber felbft erzählen, 
Als ich jetzt nur zu hören ftille bin; 
Der kleinſte Umftand follte mir wicht fehlen, 


Dermihhite Bedihte, 


Noch Hab’ ich alles lebhaft in dem Sinn; 

Ich höre zu und kann 8 kaum verhehlen, 

Daß ich wicht ſtets damit zufrieden bin: 

Sprech’ ich einmal von allen dieſen Dingen, 

Sie follen prächtiger aus meinem Munde Klingen. 


ALS dritter Mann erzählt ich mehr und freier, 
Mie ihn ein Geift der Mutter früh verbieh, 
Und wie ein Stern bei feiner Taufe Feier 
Sid) glängender am Abendhimmel wies, 
Und wie mit weiten Fittichen ein Geier 
Im Hofe ſich bei Tanben nieberlief, 
Nicht grimmigftohend und wie fonft zu ſchaden, 
Er ſchien fie fanft zur Einigleit zu laden. 


Dann hat er uns beicheibentlich verſchwiegen, 
Wie er als Kind bie Otter überwand, 
Die er um feiner Schwefter Arm ſich ſchmiegen, 
Um die entjehlafne feft gewunden fand. 
Die Amme floh und ließ den Säugling Tiegen; 
Er drofjelte ten Wurm mit ſichter Hand: 
Die Mutter Fam und ſah mit Freudebeben 
Des Sohnes Thaten und der Tochter Leben. 


Und jo verſchwieg er auch, daf eine Duelle 
Bor feinem Schwert ans troduem Felſen ſprang, 
Stark wie ein Bach ſich mit bewegter Welle 
Den Berg hinab bis in die Tiefe ſchlang; 

Noch quillt fie fort, fo rafch, fo filberhelle, 
AS fie zuerſt fich ihm entgegen drang, 

Und die Gefährten, die das Wunder ſchauten, 
Den heißen Durft zu ftillen kaum getrauten. 


Wenn einen Menfchen die Natur erhoben, 
Sit e8 Fein Wunder, wenn ihm viel gelü 
Man muf in ihm die Macht d 
Der ſchwachen Thon zu folder E 
Doch wenn ein Mann von allen Lebensproben 
Die fauerfte befteht, fich felbft bezwingt, 








185 


190 


195 


200 


210 


w 
[73 


Srdichte. II, 


Dann fann man ihn mit Freuden andern zeigen 
Und fagen: Das tft er, das ift fein eigen! 


Denn alle Kraft dringt vorwärts in die Weite, 
Zu leben und zu wirken hier und dort; 
Dagegen engt und hemmt von jeder Seite 
Der Strom der Welt und reißt uns mit fich fort. 
Ju biefem innern Sturm und äußern Streite 
Bernimmt der Geift ein ſchwer verftanden Wort: 
Bon ber Gewalt, die alle Wefen bindet, 
Bereit der Menſch fich, der ſich Aberwindet. 


Mie frühe war es, daß fein Herz ihn Ichrte, 
Was ich bei ihm faum Tugend nennen darf, 
Daf er des. Vaters ftrenges Wort verehrte 
Und willig war, wenn jener, rau) und jcharf, 
Der Jugend freie Zeit mit Dienft befehwerte, 
Dem fi der Sohn mit Freuden unterwarf, 
Nie, elternlos und irrend, wohl ein Knabe 
Aus Noth es thut um eine Heine Gabe, 


Die Streiter mußt! er in bas Feld begleiten, 
Zuerft zu Fuß bei Sturm und Sonnenjchein, 
Die Pferde warten und den Tiſch bereiten 
Und jedem alten Krieger bienftbar fein, 

Gern und geichtwind Tief er zu allen Zeiten 
Bei Tag und Nacht ald Bote durch den Hainz 
Und fo gewohnt, für andre mer zu leben, 
Schien Mühe nur ihm Fröhlichkeit zu geben. 


Wie er im Streit mit Kihnem, muntern Weſen 
Bfeile las, die er am Boden fand, 

Gilt’ er hernach, die Kräuter felbft zu leſen, 

Mit denen er Verwundete verband; 

Bas er berührte, mußte gleich genejen, 

Es freute ſich der Kranke feiner Hand. 

Wer wollt‘ ihm nicht mit Fröhlichkeit betrachten 
Und nur der Vater jchien nicht fein zu achten. 





Vermißtite Gedichte 


Leicht wie ein ſegelnd Schiff, das feine Schwere 
Der Ladung fühlt und eilt von Port zu Port, 
Trug er die Lajt der elterlichen Lehre, 

Gehorjam war ihr erſt⸗ und lehtes Wort; 

Und wie den Kuaben Luft, den Züngling Ehre, 
So zog ihn nur der fremde Wille fort. 

Der Vater ſann umfonft auf neue Proben, 
Und wenn er fobern wollte, mußt’ er loben. 


Zuletzt gab fich auch diefer überwunden, 
Bekannte thätig feines Sohnes Werth; 
Die Nauhigkeit des Alten war verſchwunden, 
Er jchentt' auf einmal ihm ein Löftlich Pferd; 
Der Züngling ward vom Meinen Dienft entbunden, 
Er führte ftatt des funzen Dolchs ein Schwert: 
Und fo trat ex geprüft in einen Orden, 
Zu dem er durch Geburt berechtigt worden. 


So Fünnt' ich dir noch tagelang berichten, 
Was jeden Hörer in Erſtaunen jet; 
Sein Leben wird den Löftlichiten Geſchichten 
Gewiß dereinft von Enfeln gleich geſetzt; 
Was dem Gemüth in Kabeln und Gedichten 
Unglaublich ſcheint und es doch Hoc) ergeht, 
Vernimmt es hier und mag fi) gern bequemen, 
Zwiefach erfreut, für wahr es anzunehmen. 


Und fragft du mich, wie der Erwählte heiße, 
Den fih das Aug’ der Vorficht auserjah, 
Den id; zwar oft, doch nie genugfam preife, 
An dem fo viel Unglaubliches geihah? 
Humanus heiht der Heilige, der Weife, 
Der beite Mann, den ich mit Augen fah; 
Und fein Geſchlecht, wie es die Fürften nennen, 
Sollſt du zugleich mit feinen Ahnen kennen. 


Der Alte ſprach's und hätte mehr geſprochen, 
Denn er war ganz der Wunderdinge voll, 
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Gedichte EI. 


Und wir ergößen uns noch manche Wochen 

An allem, was er uns erzählen foll; 

Doc eben ward fein Neden unterbrochen, 

US gegen feinen Gaft das Herz am ftärfiten quoll. 
Die andern Brüder gingen bald und kamen, 

Bis fie das Wort ihm aus dem Munde nahmen, 


Und da nun Markus nach genoffnem Mahle 
Dem Heren und feinen Wirthen ſich geneigt, 
Erbat er fih noch eine reine Schale 
Voll Waſſer, und aud) die ward ihm gereicht, 
Dann führten fie ihm zu dem großen Saale, 
Worin ſich ihm ein jeltner Aublick zeigt. 

Was er dort ſah, ſoll nicht verborgen bleiben, 
Ich will es euch gewiſſenhaft befehreiben, 


Kein Schmud war hier, die Augen zu verblenden, 
Ein kühnes Kreuggewölbe jtieg empor, 
Und dreizehn Stühle ſah er an den Mänden 
Umber georbnet wie im frommen Chor, 
Gar zierlich ausgejhnigt von Mugen Händen; 
Es ftand ein Heiner Pult an jedem vor. 
Man fühlte hier der Andacht ſich ergeben 
Und Lebensruh und ein gefellig Leben. 





Bu Häupten jah er dreizehn Schilde bangen, 
Denn jedem Stuhl war eines zugezäblt. 
Sie ſchienen hier nicht ahnenſtolz zu prangen, 
Ein jedes ſchien bebeutend umd gewählt, 
Und Bruder Marks brammte vor Verlangen, 
Zu wiſſen, was jo manches Bild verhehlt; 
Im mittelften erblict' er jenes Zeichen 
Zum zweiten Mal, ein Kreuz mit Nojenzweigen. 





Die Seele kann fich hier gar vieles bilden, 
Ein Gegenftand zieht von dem andern fort; 
Und Helme hängen über mandjen Schilden, 
Auch Schwert und Lanze ficht man hier und dortz 
Die Waffen, wie man fie von Schlachtgefilden 
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Vervuſchte · Cedichte 


Aufleſen kann, verzieren dieſen Ort: 
Hier Fahnen und Gewehre fremder Lande 
Und, feh' ich recht, auch Ketten dort und Bande! 


Ein jeder finkt vor feinem Stuhle nieder, 
Schlägt auf die Bruft, in ſtill Gebet gekehrt; 
Bon ihren Lippen tönen Kurze Lieder, 

In denen fi andäht'ge Freude nährt; 

Damm fegnen fich die treu verbundnen Brüder 
Zum burzen Schlaf, den Phantafie nicht ftört; 
Nur Marlus bleibt, indem die andern gehen, 

Mit einigen im Saale ſchauend ftchen. 


So mid! er ift, wänfcht er noch fort zu wachen; 
Denn kräftig reizt ihn manch und manches Bild: 
‚Hier fieht er einen fenerfarbnen Drachen, 

Der feinen Durſt in wilden Flammen ftillt, 
‚Hier einen Arm in eines Bären Rachen, 

Ron dem das Blut in heißen Strömen quillt; 
Die beiden Schilder hingen gleicher Weite 
Beim Roſenlreuz zur rechts und linlen Seite. 


Du Lommit hierher auf wunderbaren Pfaden, 
Sprit ihn der Alte wieder freundlich au; 
Lajf' diefe Bilder dich zur bleiben laden, 

Bis du erfährft, was mancher Held gethan. 
Was hier verborgen, iſt nicht zu errathen, 

Man zeige denn es dir vertraulich an; 

Du ahnejt wohl, wie manches bier gelitten, 
‚Gelebt, verloren ward, und was eritritten, 


Doc glaube nicht, daß nur von alten Zeiten 
Der Greis erzählt, Hier geht noch manches vor; 
Das, was du fiehjt, will mehr und mehr bedeuten; 
Ein Teppich dedt es bald und bald ein Flor. 
Beliebt es dir, fo magſt du dich bereiten: 

Du kamſt, o Freund, wur erſt durchs erſte Thor; 
Im Vorhof biſt du freundlich aufgenommen 
Und ſcheinſt mir werth, tus Inuerſte zu lommen. 








108 





102 


255 


260 


265 


270 


275 





Eedichte IE, 


Und wir ergöen uns noch manche Wochen 

An allen, was er uns erzählen foll; 

Doch eben ward fein Neben unterbrochen, 

ALS gegen feinen Gaft das Herz am ftärfjten quoll. 
Die andern Brüder gingen bald und famen, 

Bis fie das Wort ihm aus dem Munde nahmen. 


Und da num Markus nach genoffnem Mahle 
Dem Heren und feinen Wirthen ich geneigt, 
Grbat er fih noch eine reine Schale 
Bol Waffer, und auch die ward ihm gereicht, 
Danu führten fie ihn zu dem großen Saale, 
Worin fih ihm ein jeltner Anblid zeigt. 

Was er dort fah, joll nicht verborgen bleiben, 
Ich will es euch gewiſſenhaft befchreiben. 


Kein Shmud war bier, die Augen zu verblenden, 
Ein kühnes Kreuggewölbe flieg empor, 
Und dreigehn Stühle jah er an den Wänden 
Umber geordnet wie im frommen Chor, 
Gar zierlich ausgefchnigt von Eugen Händen; 
Es ftand ein Heiner Pult an jedem vor. 
Man fühlte hier der Andacht fich ergeben 
Und Lebensruh und ein gefellig Leben. 


Zu Hätpten ſah er dreizehn Schilde bangen, 
Denn jebem Stuhl war eines zugezählt. 
Sie ſchienen hier nicht ahnenſtolz zu prangen, 
Ein jedes ſchien bedeutend und gewählt, 
Und Bruder Markus brannte vor Verlangen, 
Zu wiſſen, was fo manches Bild verhehlt; 
Im mitteljten erblidt’ er jenes Zeichen 
Zum zweiten Mal, ein Kreuz mit Nofenzweigen, 


Die Seele ann ſich hier gar vieles bilden, 
Ein Gegenftand zieht von dem andern fort; 
Und Helme hängen über manchen Schilden, 
Auch Schwert und Lanze ficht man hier und dort; 
Die Waffen, wie man fe von Schlachtgefilden 


_ Vermifditer Brichte. 


Auflefen kann, verzieren dieſen Ort: 
Hier Fahnen und Gewehre fremder Laude 
Und, feh' ich recht, auch Ketten dort und Bande! 


Ein jeder finkt vor feinem Stuhle nieder, 
Schlägt auf die Bruft, in ftill Gebet gekehrt; 
Von ihren Lippen tönen kurze Lieber, 

In denen fih anbächt'ge Freude nährt; 

Darm ſegnen fich die treu verbunden Brüder 
Zum kurzen Schlaf, den Phantafie nicht ſtört; 
Nur Markus bleibt, indem die andern gehen, 

Mit einigen im Saale ſchauend fichen. 


So müb' er ift, wünfcht er noch fort zu wachen; 
Denn räftig reizt ihn manch und manches Bild: 
Hier fieht er einen fenerfarbnen Drachen, 

Der feinen Durft in wilden Flammen jtillt, 
‚Hier einen Amt in eines Bären Rachen, 

Bon dem das Blut in heißen Strömen quillt; 
Die beiden Schilder hingen gleicher Weite 
Beim Nojenkreuz zur rechts und linlen Seite. 


Du Lommft hierher auf wunderbaren Pfaden, 
Sprit ihn der Alte wieder freundlich au; 
Laſſ dieje Bilder dich zu bleiben laden, 

Bis du erfährft, was mancher Held gethan. 
Was hier verborgen, ift wicht zu errathen, 

Man zeige denn es dir vertraulich an; 

Du ahneſt wohl, wie manches hier gelitten, 
Gelebt, verloren ward, und was erjtritten. 


Doch glaube nicht, daß nur von alten Zeiten 
Der Greis erzählt, hier geht noch manches vor; 
Das, was du fiehjt, will mehr und mehr bedeuten; 
Ein Teppich) deckt es bald und bald ein Flor. 
Beliebt es dir, jo magſt dır did) bereiten: 

Du kamſt, o Freund, nur erſt durchs erite Thor; 
Im Vorhof bift du freundlich aufgenommen 
Und ſcheinſt mir wertb, ins Innerſte zu lommen. 
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Gedichte. U. 


Nach kurzem Schlaf in einer ſtillen Zelle 
BWedt unfern Freund ein dumpfer Slodenton. 
Er rafft ſich auf mit unverdroffner Schnelle, 
Dem Ruf der Andacht folgt der Himmelsſohn. 
Geſchwind beffeidet, eilt er nach der Schwelle, 
Es eilt fein Herz voraus zur Kirche Ichon, 
Gehorfam, ruhig, durch Gebet befliigelt; 

Gr !lintt am Schloß und findet es verriegelt. 


Und wie ex horcht, fo wird in gleichen Zeiten 
Dreimal ein Schlag auf hohles Erz ernent, 
Nicht Schlag der Uhr und auch nicht Glodenläuten, 
Ein Flötenton mischt ſich von Zeit zu Zeit; 
Der Schall, der feltfam iſt und ſchwer zu deuten, 
Bewegt ſich jo, daf ex das Herz erfreut, 
Einladend ernft, als wenn ſich mit Gefängen 
Zufriedne Paare durch einander ſchlängen. 


Gr eilt ans Fenſter, dort vielleicht zu ſchauen, 
Mas ihn verwirrt und wunderbar ergreift; 
Gr ſieht den Tag im fernen Oſten grauen, 
Den Horizont mit leichtem Duft gejtreift, 
Und — foll er wirklich feinen Augen trauen? — 
Ein ſeltſam Licht, das durch den Garten fehweift: 
Drei Zünglinge mit Fadeln in den Händen 
Sicht er ſich eilend durch die Gänge wenden. 


Er fieht genau die weißen Kleider glänzen, 
Die ihnen Inapp und wohl am Leibe jtehn, 
Ihr lodig Haupt kann er mit Blumenkrängen, 
Mit Rojen ihren Gurt umwunden jehn; 

Es ſcheiut, als kämen fie von nächt'gen Tänzen, 
Bon frober Mühe recht erquickt und ſchön. 

@ie eilen num und Löfchen, wie die Te, 

Die Fadeln aus und ſchwinden in die Ferne. 





Dermifite Gedichte 


Der ewige Iude, 
Fragmentariſch. 


Des ewigen Juden erfter Fetzen. 


Um Mitternacht wohl fang’ ich an, 
Spring’ aus dem Bette wie ein Toller; 
Nie war mein Bufen feelenvoller, 
Zu fingen den gereiften Man, 
Der Wunder ohne Zahl gejehn, 
Die, tru der Läftrer Kinderjpotte, 
In unferm unbegriffnen Gotte 
Per omnia tempora in Einem Punkt geſchehn. 
Und hab! ic) gleich die Babe nicht 
Bon wohlgeſchliffnen, leichten Reimen, 
So darf ich doch mich nicht verfäumen; 
Denn es tft Drang, und fo it's Pflicht. 
Und wie ih dich, geliebter Lefer, kenne — 
Den ich von Herzen Bruder nenne — 
Willſt gern vom led und bift fo faul, 
Nimmft wohl aud) einen Ludergaul; 
Und ih, mir fehlt zu Nacht der Kiel, 
Ergreif! wohl einen Befenftiel. 
Drum hör’ es denn, went dir's beliebt, 
So fauderwälid, wie mir ber Geiſt es giebt. 


In Jubäa, dem heiligen Land, 
Bar einſt ein Scähufter, wohlbelanut 
Wegen feiner Herzfrömmigteit 
Zur gar verborbnen Kirchenzeit, 
Bar halb Efjener, halb Methobift, 
Herenhuter, mehr Separatüft; 
Denn er hielt viel auf Kreuz und Dual; 
Genug, er war Original, 
Und aus Driginalität 
Gr andern Narren gleichen thät. 


Die Priejter vor jo vielen Jahren 
Waren, als wie fie immer waren, 
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Eevicite, IT. 


Und wie ein jeder wird zuleht, 

Wenn man ihn hat in ein Amt gefeht. 

War er vorher wie ein! Ameiſ Frabblig 

Und wie ein Schlänglein ſchnell und zabblig, 
Wird er hernach in Mantel und Kragen 

In jeinem Seſſel fih wohlbehagen. 

Und ich ſchwöre bei meinem Leben! 

Hätte man Sankt Paulen ein Bisthum geben: 
Poltrer wär worden ein fauler Bauch 

Wie eaeteri confratres auch. 


Der Schufter aber und feines Gleichen 
Verlangten täglich Wunder und Zeichen, 
Daß einer preb’gen jollt' für Geld, 

Als hätt‘ der Geift ihn hingeſtellt. 
Nidten die Köpfe jehr bedenklich 

Über die Tochter Zion Fräntlich, 

Daß ad! auf Kanzel und Altar 

Kein Mofes und fein Aaron war, 

Daß es dem Gottesdienfte ging, 

US wär's ein Ding wie ein ander Ding, 
Das einmal, nad dem Lauf der Welt, 
Im Alter dürr zufammenfällt. 


„D weh der großen Babylon! 
‚Herr, tilge fie von deiner Erden, 
Laſſ fie im Pfuhl gebraten werden, 
Und, Herr, dann gieb ums ihren Thron!“ 
So fang das Häuflein, roch zufammen, 
Theilten jo Geifts- als Liebesflammen, 
Gafften und langweilten num, 
Hätten das auch können im Tempel thun. 
Aber das Schöne war dabei, 
Es lam an jeden aud) die Neil, 
Und wie fein Bruder wälfcht' und ſprach, 
Duft! er auch wälichen eins hernach; 
Denn in der Kirche ipricht erſt und letzt 
Der, den man hat hinaufgefcht, 
Und gläubigt euch und thut fo aroh 





Vermifäjte Sebihie 
Und ſchließt euch am md macht euch Los, 
Und ift ein Sunder wie andre Leut', 
Ad, und nicht einmal fo gefcheut! 


Der größte Menfch bleibt ſtets ein Menfchenkind, 
Die größten Köpfe find das mır, was andre find; 
Allein das merkt, fie find es umgekehrt: 

Sie wollen nit mit andern Exdentröpfen 

Auf ihren Fühen gehn, fie gehn auf ihren Köpfen, 
Verachten, was ein jeder ehrt; 

Und was gemeinen Sim empört, 

Das ehren unbefangne Weiſen; 

Doch brachten fies nicht allzu weit: 

Ihr non plus ultra jeder Zeit 

Bar, Gott zu läftern und den Dred zu preijen. 


Behalten auch zu unfern Zeiten 
Die Gabe, Geifter zu unterfcheiden: 
Kap und Champagner und Burgunder 
Bon Hocd- nach Rüdesheim hinunter. 


Die Priefter ſchrien weit und breit: 
Es ift, e8 kommt die lehte Zeit, 
Belehr' dich, fündiges Geſchlecht! 
Der Jude ſprach: Mir iſts nicht bang’; 
Ic Hör! vom jüngften Tag fo lang). 


Es woren, die den Vater auch gelannt. 
„Bo find fie denn?" Ch, man hat fie verbrannt, 


D Freund, der Menſch ift nur ein Thor, 
Stellt er ſich Gott (mes gleichen vor. 


Der Bater ſaß auf jeinem Thron; 
Da rief er jeinen lieben Sohn, 
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Bedichte, IL 


Muht' zivei bis drei Dal jchreien. 
Da kam der Sohn ganz überquer 
Geftolpert Über Sterne ber 

Und fragt’: Was zu befehlen? 

Der Vater frägt ihn, wo er jtidt — 
„Ich war im Stern, der borten blickt, 
Und half dort einem Weibe 

Vom Kind in ihrem Leibe." 

Der Vater war ganz aufgebracht 

Und ſprach: Das haft dur dumm gemacht; 
Sieh einmal auf die Erde! 

Es iſt wohl jchön und alles qut, 

Du haft ein menſchenfreundlich Blut 
Und hilfft Bedrängten gerne; 


Du fühlt nicht, wie es mir durch Mark und Seele geht, 
Wenn ein geängftet Herz bei mir um Rettung flebt, 
Wenn ic) den Sünder jeh' mit glühenden .. .. 





Als er ſich nun hernieder ſchwung 
Und näher die weite Erde ſah, 
Und Meer und Länder weit und nah, 
Ergriff ihn die Erinnerung, 
Die er jo lange nicht gefühlt, 
Wie man dadrunten ihm mitgefpielt, 


Er auf bem Berge ftille hält, 
Auf den in feiner erſten Zeit 
Freund Satanas ihn aufgeftellt 
Und ihm gezeigt die volle Welt 
Mit aller ihrer Herrlichkeit. 


Wie man zu einem Mädchen fliegt, 
Das Tang' an unſerm Blute jog 
Und endlich treulos uns betrog: 

Er fühlt in vollem Himmelsflug 


_Vermigäte coiu 


Der irdiſchen Atmofphäre Zug, 

Fühlt, wie das reinfte Glüd der Welt 

Schon eine Ahnung von Weh enthält. 

Er denkt an jenen Augenblid, 

Da er ben Ichten Todesblick 

Vom EchmerzensHügel herabgethan, 

Fing vor ſich Hin zu reden an: 

Sei, Exde, taufendmal gegritft! 

Gefegnet all’, ihr meine Brüder! 

Zum erften Mal mein Herz ergieht 

Sich nad) dreitaufenb Jahren wieder, 

Und wonnevolle Zähre flieht 

Bon meinem trüben Auge nieder. 

D, mein Geſchlecht, wie fehn’ ich mich nad) dir! 
Und du, mit Herge und Liebesarmen 

Flehſt du aus tiefem Drang zu mir? 

Ich komm’, ich will mich bein erbarmen! 

D Welt! voll wunderbarer Wirrung, 

Voll Geift der Ordnung, träger Irrung, 

Du Kettenring von Wonn’ und Wehe, 

Du Mutter, die mich jelbjt zum Grab gebar, 
Die ich, obgleich ich bei der Schöpfung war, 
Im Ganzen doch nicht fonderlich verftehe. 

Die Dumpfheit deines Sinns, in der bu ſchwebteſt, 
Daraus du dic) nach meinem Tage drangit, 
Die ſchlangenknotige Begier, in der du bebteft, 
Bon ihr dich zu befreien ftrebteft, 

Und dann befreit, dich wieder neu umſchlangſt: 
Das rief mich her aus meinem "Sternenfaal, 
Das laßt mich nicht art Gottes Bufen ruhn; 
Ich lomme nun zu bie zum zweiten Mal; 
SH fäete dann, und ernten will ich mun. 

Er fieht begierig rings ſich um, 

Sein Auge ſcheint ihn zu betrligen: 

Ihm ſcheint die Welt noch um und um 

In jener Sauce ba zu liegen, 

Wie fie an jener Stunde lag, 

Da fte bei hellem lichten Tag 

Der Geiſt der Finfternih, der Herr der alten Welt, 
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Goichte IT. 


Im Sonnenſchein ihm glängend dargeftellt 
Und angemaht fih ohne Schen, 
Daß er hier Herr im Haufe fei. 





Wo, rief der Heiland, ift das Licht, 
Das hell von meinem Wort entbronnen? 
Weh! und ich ſeh' den Faden nicht, 

Den ich fo rein vom Himmel 'rab geiponmen, 
Wo haben ſich die Zeugen hingewanbt, 
Die treu aus meinem Blut entiprungen? 
Und ach, wohin der Geift, den ich gefanbt? 
Sein Wehn, ic) FÜHLE, ift all verklungen! 
Schleicht nicht mit ew' gem Hunger⸗Sinn, 
Mit halbgeltümmten Klauen-Händen, 
Verfluchten, eingedorrten Lenden 

Der Geiz nad) tüdifhen Gewinn? 
Mißbraucht die forgenlofe Freude 

Des Nachbars anf der reichen Flur 

Und bemmt im dürrem Gingeweide 

Das liebe Leben der Natur? 

Verſchließt der Filrft mit feinen Sklaven 
Sich nicht in jenes Marmorhaus 

Und brütet feinen irren Schafen 

Die Wölfe felbft im Bufen aus? 

Ihm wird zu grilfenhafter Stillung 

Der Menfchen Mark herbeigerafft; 

Er fpeift in efelhafter Überfüllung 

Von Taufenden die Nahrungstraft. 

In meinem Namen weiht bem Bauche 
Ein Amer feiner Kinder Brod; 

Mich ſchmãht auf diefem faulen Schlaude 
Das goldne Zeichen meiner Noth. 


Gr war nummehr der Länder fatt, 
Bo man fo viele Kreuze hat 
Und man für lauter KAreuy und Ehuit 
Ihn eben und fein Keey verail. 








Dermifhte: Gedichte, 


Er trat in ein benachbart Land, 

Bo er ſich nur als Kirchſahn fand, 
Man aber fonft nicht merkte fehr, 

Als ob ein Gott im Lande wär". 

Wie man ihm denn auch bald betheuert, 
Aller Sauerteig ſei hier ausgejcheuert: 
Befurcht' er, daß das Brod fo lich 
Wie ein Mahzluchen figen blieb. 
Davon ſprach ihm ein geiſtlich Schaf, 
Das er auf hohem Wege traf, 

Das eine maklige Frau im Bett, 

Viel Kinder und viel Zehnten bätt', 
Der alfo Gott ließ im Himmel ruhn 
Und ſich auch was zu Gute thun. 
Unfer Here fühlt ihm auf den Zahn, 
Fing etlih' Mal von Ehrifto an: 
Da war der ganze Menfch Reſpelt, 
Hätte fajt nie das Haupt bededt; 
Aber der Herr jah ziemlich Har, 

Daß er darum nicht int Herzen war, 
Daß er bem Mann im Hirne ftand 
AS wie ein Holgjepnitt am der Wand. 
Sie waren bald der Stabt fo nah, 
Daß man die Thürme Härlich fah. 
Ad, ſprach mein Mann, bier iſt dev Ort, 
Aller Winfche fichrer Friedensport, 
‚Hier ift des Landes Mittelthron; 
Gerechtigkeit und Religion 

Spebiren, wie ber Selzerbrunu, 
Petſchirt ihren Einfluß rings herum. 


Sie kamen immer näher an, 
Sah immer der Herr nichts Seinig's bran. 
Sein innres Zutraun war gering, 
AUS wie er einft zum Feighaum ging; 
Wollt‘ aber doch eben weiter gehn 
Und ihm recht unter die Afte ſehn. 
So kamen fie denn unters Thor. 
Ehriftus lam ihnen ein Fremdling vor, 








112 


25 


255 


260 


265 


70 


275 





Eredichte,_ IT. 
Hält’ ein edel Geficht und einfach leid. 


Spraden: Der Mann kommt gar wohl weit? 


Fragt! ihn der Schreiber, wie er hieß. 
Er gar demüthig die Worte lich: 
„Sünder, ich bin des Menfchen Sohn," 
Und ganz gelajfen ging davon. 

Seine Worte hatten von je her Kraft, 
Der Schreiber ftande wie vergafft, 

Der Wache war, fie wußt' nicht wie, 
Fragt’ feiner: was bebienen Sie? 

Er ging grad durch und war vorbei. 
Da fragten fie fich überlei, 

Als in Rapport fies wollten tragen? 
Was thät der Mann Kuriofes jagen? 
Sprad) er wohl unfrer Naje Hohn? 
Er fagt': er wär‘ des Menſchen Sohn! 
Sie dachten lang’; doch auf einmal 
Sprach ein branntwein'ger Korporal: 
Was mögt ihr euch den Kopf zerreißen, 
Sein Vater hat wohl Menſch geheißen. 


Chriſt ſprach zu feinem Gleiter dann: 
Sp führet mich zum Gottesmann, 
Den ihr als einen folchen Tennt 
Und ihn Here Oberpfarrer nennt. 
Dem Herren Pfaff das krabbeln thät, 
Mar jelber nicht jo hoch am Brett, 
Hätt! jo viel Haut' ums Herze ring, 
Daß er nicht fpürt‘, mit wem er ging, 
Auch nicht einmal einer Erbſe groß; 
Doch war er gar nicht Tiebelos 
Und dacht‘: kommt alles rings herum, 
Verlatigt er ein Vinticum. 


Kanten ans Oberpfarrers Haus, 
Stand von Uralters no im Ganzen. 
Reformation hätt‘ ihren Schmaus 
Und nahm den Paten Hal und Hans, 
Um wieder Roten nen u Mauya, 
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Die nur in allem Grund der Sachen 
Mehr fhwähen, weniger Grimaffen machen. 
Sie Hopften an, fie ſchellten a, 

Weiß nicht beftimmt, was fie gethan. 
Genug, die Köchin kam hervor, 

Aus der Schürz' ein Krauthaupt verlor 
Und fprach: Der Herr ift im Konvent, 
Ihr heut nicht mit ihm fprechen Könnt, 
Wo ift denn das Konvent? ſprach Chrift. 
Was hilft ed euch, wenn ihr's auch wiht, 
Verfept die Köchin porriſch drauf, 

Dahin geht nicht eines jeden Lauf, 
Moðcht's doc) gern wiſſen! tät er fragen. 
Sie hätt‘ nicht Herz, es zu verſagen, 
Wie er den Weg zur Weiblein Bruft 
Von alten Zeiten wohl noch wußt, 

Sie zeigt'S ihm an, und er thät gehn, 
Wie ihr's bald weiter werdet ſehn. 


— — 





Aus ilhelm Meister’ 
Kehrjuhren. 


Iud — ne änge 
euer Genien 6 





Mignon, 
1. 
Heiß! mich nicht veden, heiß! mich ſchweigen; 
Denn mein Geheimniß it mic Pflicht. 
Ich möchte dir mein ganzes Innre zeigen, 
Allen das Schickſal will es wicht. 


Zur rechten Zeit vertreibt der Sonne Lauf 
Die finftre Nacht, und fie muß ſich erhelfen; 
Der harte Fels fchlieft feinen Bufen auf, 
Mifgönnt der Erde nicht die tiefverborgnen Quellen. 


Gin jeder fucht im Arm der Freunde Ruh, 
Dort kann die Bruft in Klagen ſich ergieken; 
Allein ein Schwur drüct mir die Lippen zu, 
Und mr ein Gott vermag fie aufzufchlichen. 


2 


Nur wer die Schniucht kennt, 
Weiß, was ich leide! 
Allein und abgetrennt 
Bon aller Freude, 
Sch’ ih ans Firmament 
Nach jener Seite. 
Ach! der mich liebt und fennt, 
Iſt in der Weite, 
Es ſchwindelt mir, es breunt 
Mein Eingeweide. 
Nur wer die Sehnſucht Fennt, 
Weiß, was ich leide! 





@edicie. IL 


3. 

So lafj't mich fcheinen, bis ich werde, 
Zicht mir das weiße Kleid nicht aus! 
IH eile von ber fhönen Erbe 
Hinab in jenes feite Haus. 


Dort ruh ich eine kleine Stille, 
Dann öffnet fich der friſche Blid; 
Ich laſſe dann die reine Hülle, 
Den Gürtel umd den Kranz zurüd, 


Und jene himmlischen Geftalten, 
Sie fragen nicht nah Mann und Weib, 
Und Feine Kleider, keine Kalten 
Ungeben den verffärten Leib, 


Zwar lebt' ich ohne Sorg' und Mühe, 
Doch fühlt" ich tiefen Schmerz genug. 
Vor Kummer alter!’ ich zu frühe; 
Macht mich auf ewig wieder jung! 





A Den Mira Laer. 


Mich Ginfamen die Pein, 
Mich Ginfomen die Qual, 
Ach, werd’ ich erſt einmal 
Einſam im Grabe fein, 
Da läht fie mich allein! 


2. 


An die Thüren will ich Ichleichen, 
Still und ſutſam will ich jtehn; 
Fromme Hand wird Nahrung reichen, 
Und ich werde weiter gehn. 

Jeder wird fich glüdlich jcheinen, 
Wenn mein Bild vor ihm erfcheint; 
Eine Thräne wird er weinen, 

Und ich weiß nicht, was ex weint, 


Wer nie fein Brod mit Thränen af, 
Wer nie die kummervollen Nächte 
Auf feinem Bette weinend fafi, 
Der kennt euch nicht, ihr himmlifchen Mächte! 


Ihr führt ins Leben uns hinein, 
hr laßt den Armen ſchuldig werben, 
Dann überlaft ihr ihn der Pein; 
Denn alle Schuld rächt ſich auf Erden. 
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Ihm färbt der Morgenfonne Licht 
Den reinen Horizont mit Flammen, 
Und über feinem ſchuld' gen Haupte bricht 
Das ſchöne Bild der ganzen Welt zufammen. 
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Seodichte II. 


Philine, 
Singet nicht in Trauertönen 
Bon der Einfamkeit der Nacht; 
Nein, fie it, o holde Schönen, 
Zur Gefelligfeit gemacht. 


Wie das Weib dem Mann gegeben 
AS die ſchönſte Hälfte war, 
Iſt die Nacht das Halbe Leben, 
Und die jehönfte Hälfte zwar. 


Könnt ihr euch des Tages frenen, 
Der mr Freuden unterbricht? 
Gr ift gut, ſich zu zerſtreuen; 
Zu was anderm taugt er nicht. 


Aber wert im nächt'ger. Stunde 
Eier Lampe Dammrung flicht, 
Und vom Mund zum nahen Munde 
Scherz umd Liebe ſich ergieht; 


Wenn ber vajche, lofe Knabe, * 
Der fonft wild und feurig eilt, 
Oft bei einer Meinen Gabe 
Unter leichten Spielen weilt; 


Bern die Nachtigall Verliebten 
Liebevoll ein Liedehen fingt, 
Das Gefangnen und Betrübten 
Nur wie Ach und Wehe klingt: 


Mit wie leichtem Hergensregen 
Horchet ihr der Glode nicht, 
Die mit zwölf bedächt'gen Schlägen 
Ruh und Sicherheit verfpricht! 
Darum an dem langen Tage 
Merke dir es, liche Bruft: 
Jeder Tag hat feine Plage, 
Und die Nacht hat ihre Luft. 





die Sterne. 
ues Gute wicht gefhwinder; 
der, junge Minder 
Immer gerne, 








Trilogie der Leidenſchaft. 


an Werther, 


Noch einmal wagſt dit, vielbeweinter Schatten, 
Hewor did) an das Tageslicht, 
Begegneſt miv auf nen beblümten Matten 
Und meinen Anblick Icheuft dur nicht. 
Es iſt, als ob du lebteſt in der Frühe, 
Mo uns der Thau auf Einem Feld erquidt, 
Und nad) des Tages unwilllonmmer Mühe 
Der Scheidefonne lehter Strahl entzüdt; 
Zum Bleiben ich, zum Scheiben du erloren, 
Gingjt du voran — und haft nicht viel verloren, 


Des Menfhen Leben ſcheint ein herrlich Loos; 
Der Tag, wie lieblich, fo die Nacht, wie groß! 
Und wir, gepflanzt in Paradiefes Wone, 
Geniehen kaum der hocherlauchten Some, 

Da kämpft fogleich verworrene Beſtrebung 

Bald mit uns jelbft und bald mit der Umgebung; 
Keins wird vom andern wünjchenswerth ergänzt, 

Bon anfen düjtert'S, wenn es innen gläugt, 

Ein glänzend Hufres deckt wein trüber Blick, 

Da fteht es nah — und man verfenmt das Glück. 


Nuu glauben wir's zu kennen! Mit Gewalt 
Ergreift uns Liebreiz weiblicher Geftalt: 
Der Züngling, froh wie in der Kindheit Flor, 
Im Früpling tritt als Frühling felbit hervor, 
Entzüdt, erjtaunt, wer dies ihm augelhan ? 
Er ſchaut umber, die Welt gehört ihm ar, 
Ins Weite zieht ihn unbefang'ne Halt, 








Trilogie der Leidenſchaft. 


an Werther, 


Noch einmal wagt dur, vielbeweinter Schatten, 
Hervor dich an das Tageslicht, 
Begegneſt mir auf neu beblilmten Matten 
Und meinen Anblick ſcheuſt du nicht. 
Es ift, als ob dur lebteft in der Frühe, 


Wo uns der Thau auf Kinem Feld erquidt, 
Und nach des Tages unwilllommner Mühe 

Der Scheidefonne letzter Strahl entzldt; 

Zum Bleiben id, zum Scheiden du erforen, 
Gingft du voran — und haft nicht viel verloren. 


Des Menſchen Leben jcheint ein herrlich Loos; 
Der Tag, wie lieblich, jo die Nacht, wie groß! 
Und wir, gepflanzt in Paradiejes Wonue, 
Genlehen faum der hocherlauchten Some, 

Da kämpft jogleih verworrene Bejtrebung 

Bald mit und felbjt und bald mit der Umgebung; 
Keins wird vom andern wünfchenswerth ergänzt, 

Bon aufen düftert’s, wer es innen glängt, 

Ein glängend Außres dedt mein trüber Blid, 

Da fteht es nah — und man verfennt das Glück. 


Nun glanben wir's zu kennen! Mit Gewalt 
Ergreift uns Liebreig weiblicher Geftalt: 
Der Züngling, froh wie in der Kindheit Klor, 
Im Frühling tritt als Fruhling felbit hervor, 
Entzũdt, erftaunt, wer bies ihn angethan? 
Gr Schaut umher, die Melt gehört ihn aut. 
Ins Weite zieht ihm umbefang'ne Halt, 
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Nichts engt ihn ein, nicht Mauer, nicht Palajt; 
Wie Vögelfhaar an Wäldergipfeln ftreift, 
So ſchwebt auch er, der um die Liebite ſchweift; 
Gr jucht von Ather, den er gern verläht, 
Den treuen Bid, und diefer hält ihn feit. 


Doch erſt zu Früh und dann zu jpät gewarnt, 
Fühlt er den Flug gehemmt, fühlt fich umgart, 
Das Wicderfehn ift froh, das Scheiden ſchwer, 
Das WiebersWicderfehn beglüdt noch mehr, 
Und Zahre find im Augenblid erjeßt; 

Doch tücifch harrt das Lebewohl zulept. 


Du lächelit, Freund, gefühlvoll, wie ſich ziemt: 
Ein graßlich Scheiden machte dich berühmt; 
Wir feierten dein Mäglih Mißgeſchick, 

Zu ließeſt und zu Wohl und Weh zurüd; 
Dann zog und wieder ungewiſſe Bahn 

Der Leidenſchaften labyrinthiſch an; 

Und wir verſchlungen wieberholter Noth, 

Dem Scheiben endlih — Scheiden ift der Tod! 
Wie klingt es rührend, wenn der Dichter fingt, 
Den Tod zu meiden, den dad Scheiben bringt! 
Verſtrictt in ſolche Qualen halbverſchuldet, 

Geb' ihm ein Gott, zu ſagen, was ex duldet. 


@lepte. 


Und wern der Menſch in jeiner Dual verſtummt, 
Gab mir ein Gott, zu fagen, was Id leide 


Bas joll ich nun vom Wiederjehen hoffen, 
Bon dieſes Tages noch geſchloſſuer Blüthe? 
Das Paradies, die Hölle jteht dir offen; 
Wie wanfelfinnig vegt ſich's im Gemüthe! — 
Kein Zweifeln mehr! Sie tritt ans Himmelsthor, 
Zu ihren Armen hebt fie dich enıpor, 


So warft du denn im Paradies empfangen, 
Als wärjt du werth des ewig jhönen Lebens; 
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Sorikhee: 125 


Dir blieb kein Wunſch, kein Hoffen, fein Verlangen, 
‚Hier war das Ziel des innigſten Beftrebens, 

Und in dem Anfchaun diefes eingig Schönen 
Verfiegte gleich der Quell jehnfüchtiger Tränen. 


Wie regte nicht der Tag bie rafchen rlügel, 
Schien die Minuten vor ſich her zu treiben! 
Der Abendkuß, ein treu verbindlich Siegel: 
So wird ed auch der nächſten Sonne bleiben, 
Die Stunden glichen ſich in zartem Wandern 
Wie Schweitern zwar, doc) feine ganz den andern. 


Der Kuf, der lehte, grauſam Fü, zerichneidend 
Ein herrliches Geflecht verfhlungner Minnen; 
Nun eilt, nun ftodt der Ruß die Schwelle meidend, 
ALS trieb ein Cherub flammend ihn von innen; 
Das Auge jtarrt auf duſtrem Pfad verdrojjen, 

Es blidt zurüd, die Pforte fteht verſchloſſen. 


Und nun verfchloffen in fich ſelbſt, als Hätte 
Dies Herz ſich nie geöffnet, jelige Stunden 
Mit jeden Stern des Himmels um die Wette 
An ihrer Seite leuchtend nicht empfunden; 
Und Mißnuth, Rene, Vorwurf, Sorgenſchwere 
Belaſten's nun in ſchwuler Atmojphäre. 


Sit denn die Welt nicht übrig? Felſenwände, 
Eind fie nicht mehr gekrönt von Heiligen Schatten? 
Sie Ernte, reift fie nit? Gin grün Gelände, 
Zieht fich's nicht hin am Fluß durch Bufch und Matten? 
Und wölbt fich nicht das überweltlich Große, 
Gejtaltenreiche, bald Geſtaltenloſe? 


Wie leicht und zierlich, Mar und zart gewoben, 
Schwebt feraphgleid) aus ernſter Wolken Chor, 
Als glich" es ihr, am blauen Ather droben 
Ein ſchlank Gebild aus lichtem Duft empor; 
So ſahſt du fie in frohem Tanze walten, 

Die lieblichſte der lieblichſten Geſtalten. 


Eoihre I. 


Doch nur Momente darfit dich untenvinben, 
Ein Luftgebild ftatt ihrer feſt zu halten; 
Ans Herz zurück! dort, wirft du's befler finden, 
Dort vegt fie ſich in wechjelnden Geſtalten; 
Zu vielen bildet Eine fich hinüber, 
So taufendfah und immer, immer lieber, 


Mie zum Empfang fie an den Pforten weilte 
Und mic von dannauf jtufemweis beglückte, 
Selbjt nad dem Teten Kuß mich noch ereilte, 
Den lehteſten mir auf die Lippen drückte: 

So llar beweglich bleibt das Bild der Lieben 
Mit Flammenſchrift ins treue Herz geichrieben. 


Ins Herz, das feit wie zinnenhohe Mauer 
Eid) ihr bewahrt und fie in fich bewahret, 
File fie ſich freut an feiner eignen Dauer, 
Nur weiß von fi, wenn fie ſich offenbaret; 
Sich freier fühlt in fo geliebten Schranfen 
Und nur noch schlägt, für alles ihr zu danken. 


Bar Fähigkeit zu lieben, war Bebihfen 
Bon Gegenliebe weggelöfch! verſchwunden j 
luſt 


Vergleich" ih wohl ber. Liebe | 
In Gegenwart des allgeli 
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Eyriftien 


Da ruht das Herg, und nichts vermag zu ſtören 
Den tiefften Sinn, den Siun, ihr zu gehören. 


In unſers Bufens Reine wagt ein Streben, 
Sic) einem Höhern, Neinern, Unbekannten 
Aus Dankbarkeit freiwillig hinzugeben, 
Enträthfelnd fich den ewig Ungenannten; 
Wir heihen s: fromm fein! — Solcher jeligen Höhe 
Fuhl ich mich theilhaft, wenn ich vor ihr ſtehe 


Vor ihrem Blick wie vor der Sonne Walten, 
Bor ihrem Athem wie vor Frühlingsliften 
Zerichmilgt, fo längſt ſich eifig ſtart gehalten, 
Der Selbitfinn tief in winterlichen Grüften; 
Kein Eigennub, kein Eigenwille dauert, 

Vor ihrem Kommen find fie weggeſchauert. 


Es ift, als wenn fie jagte: „Stunb' um Stunde 
Wird uns das Leben freundlich dargeboten, 
Das Geftrige ließ uns geringe Kuude, 
Das Morgende, zu willen iſt's verboten; 
Und wenn ich je mich vor dem Abend fchente, 
Die Sonne ſank und ſah noch, was mic, freute. 


Drum thu' wie ich und ſchaue froh verjtändig 
Dem Augenblid ins Auge! Kein Verſchieben! 
Begegn’ ihm Schnell, mohlwollend wie Iebendig, 
Im Handeln ſei's zur Freude, ſei's dem Lieben; 
Nur wo du bift, jet alles, immer kindlich, 

So bift dur alles, bift unüberwindlich.“ 


Du haft gut reden, dacht' ich, zum Geleite 
Gab dir ein Gott die Gunft des Augenblices, 
Und jeber fühlt am deiner holden Seite 
Sich Angenblids den Günftling des Geſchickes; 
Mich ſchreckt der Wink, von die mich zu entfernen, 
Was hilft es mir, jo hohe Weisheit lernen! 


Nun bin ic fern! Der jehigen Minute, 
Was ziemt denn der? Ich wüht' es nicht zu Jagen; 
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Erdichte, II. 


Sie bietet mir zum Schönen manches Gute, 

Das laſtet nur, ich muß mich ihm entichlagen. 
Mich treibt umber ein unbezwinglih Sehnen, 
Da bleibt fein Rath als grenzenlofe Thränen. 


So quellt denn fort und fliehet unaufhaltfam! 
Do nie geläng’s, die innre Gluth zu dämpfen! 
Schon raft'8 und reiht in meiner Bruft gewaltfam, 
Wo Tod und Leben graufend fich befänpfen. 

Wohl Kräuter gab's, des Körpers Qual zu ftillen; 
Allein dem Geift fehlt'S am Gntichluß und Willen; 


Tchlt'3 am Begriff: wie ſollt er fie vermifien? 
Er wieberholt ihr Bild zu taufend Malen. 
Das zandert bald, bald wird es wengeriffen, 
Undeutlich jet und jet im reinften Strahlen; 
Wie könnte dies geringitem Trofte frommen, 
Die Ebb' und Fluth, das Gehen wie das Komment 


Berlaif't mich bier, getrene Weggenoffen! 
Laff't mich allein am Fels, in Moor und Moos; 
Nur immer zu! Euch ift die Welt erſchloſſen, 
Die Erde weit, der Himmel hehr und grob; 
Betrachtet, forſcht, die Eingelnheiten ſammelt, 
Naturgeheimmig werde nachgeftanmelt, 


Mir ift das ALL, ich bin mir jelbft verloxem, 
Der id) noch erjt den Göttern Liebling war; 
Sie prüften mich, verliehen mir Pandoren, 
So reich au Gütern, reicher an Gefahr; 

Sie drängten mich zum gabefeligen Munde, 
Sie trenmen mich und richten mich zur Grunde, 


Ausföhnung. 
Die Leidenſchaft bringt Leiden! — Wer beihwichlige 
Bellommmes Herz, das allzuviel verloren? 
Bo find die Stunden, überfchnell verflüchtigt? 
Bergebend war das Schönjte dir erfoven! 
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Surifien. 129 


Krlib' ift der Geift, verworren das Beginnen; 
Die here Welt, wie jhwindet fie den Sinnen! t 


Da ſchwebt hervor Mufif mit Engelſchwingen, 
BVerflicht zu Millionen Tön’ um Töne, 
Des Menfchen Wefen darch und durch zu dringen, 
Zu überfüllen ihr mit ew ger Schöne: 
Das Auge neht ſich, fuhlt im höhern Schnen 
Den Götterwerth der Töne wie der Thränen, 


Und jo das Herz, erleichtert, merkt behende, 
Daß es noch lebt und ſchlagt und möchte ſchlagen, 
Zum reinſten Dank der überreichen Spende 
Sid) jelbft erwiedernd willig barzutragen, 

Da fühlte ſich — o, daß es ewig bliebe! — 
Das Doppelglüc der Töne wie der Liebe, 


Änlsharfen, 
Gefpräd. 
Er. 

Ich dacht‘, ich habe keinen Schmerz, 
Und. dod) war mir fo bang ums Herz, 
Mir war's gebunden vor der Stim 
Und Hohl im innerften Gehirn, — 
Bis endlich Thrän' auf Thräne flieht, 
Berhaltnes Lebewohl ergieht. — 

Ihr Lebewohl war Heitre Ruh, 
Sie weint wohl jetzund aud) wie du. 


Sie 
Ja, er ift fort, das muß num fein! 
Shr Lieben, lafft mich nur allein, 
Solll id) euch ſeltſam jcheinen, 
Es wird nicht ewig währen! 
Seht kann ich ihn nicht entbehren, 
Und da muß ich weinen. 





Soeide. 2 9 


Soc. IL 


Er 

Zur Trauer bin ich nicht geſtimnt, 
Und freude kaun ich auch nicht Haben: 
Was follen mir die reifen Gaben, 
Die man von jedem Baume nimmt! 
Der Tag ift mir zum Überdruf, 
Langweilig it’, wenn Nächte ſich befeuern; 
Mir bleibt der einzige Genuß, 
Dein Holdes Bild mir ewig zu erneuern, 
Und fühlteft du den Wunfch nach diefem Gegen, 
Du lämeft mir auf halbem Weg entgegen. 


Sie 
Du tranerft, daß ich nicht erfcheine, 
Vielleicht entfernt jo treu nicht meine, 


Sonft wär" mein Geift im Bilde da. 
Schi wohl des Himmels Blaue? 





Eurifdhen. 


Immer und Überall. 


Dringe tief zu Berges Grüften, 
Wolken folge Hoch zu Lüften; 
Mufe ruft zu Bach und Thale 
Tauſend, aber taufend Male. 


Sobald ein frifches Kelchlein blüht, 
Es fordert neue Rieder; 
Und wenn die Zeit verraufchend flieht, 
Sahrszeiten kommen wieber. 


Miürz. 

Es iſt ein Schnee gefallen; 
Denn es iſt mod) nicht Zeit, 
Daß von den Blümlein allen, 
Daß von den Blümlein allen 
Wir werben hod) erfreut, 


Der Sonnenblick betrüget 
Mit milden, faljchen Schein, 
Die Schwalbe felber Lüget, 
Die Schwalbe jelber lüget; 
Barum? Sie kommt allein! 


Solit' id) mich einzeln freien, 
Wenn auch der Frühling nah? 
Doch kommen wir zu ziveien, 
Doch kommen wir zu ziveien, 
Gleich ift der Sommer da. 


April, 


Augen, fagt mir, fagt, was jagt ihr? 
Denn ihr fagt was gar zu Schönes, 
Gar des Tieblichften Getönes; 

Und in gleichem Sinne fragt ihr. 





Gröigie IL, 


Doc) ih glaub’ euch zu erfaſſen: 
Hinter diefer Augen Klarheit 
Ruht ein Herz in Lieb! und Wahrheit 
Jeht ſich jelber überlaffen; 


Dem es wohl behagen müßte, 
Unter jo viel jtumpfen, blinden 
Endlich} einen Blid zu finden, 
Der es auch zu fchäken wüßte, 


Und indem ich diefe Chiffern 
Mich verfenke zu ftubiren, 
a ‚ebenfalls verführen, 
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Eurifdieo. 


Bank und Tiſchchen in der Mittel 
Und fo bin id) noch verwundert, 
Sonne finkt, ich fühl es Taum; 
Und nun führen aber hundert 

Mir das Liebchen in ben Raum, 
Tag und Abend, welch ein Traum! 


Aumi, 


Hinter jenem Berge wohnt 
Sie, die meine Liebe lohnt. 
Sage, Berg, was ift denn das? 
Iſt mir doch, als wärft du Glas, 


Und id) wär" nicht weit davon; 
Denn fie lommt, ich ſeh' es ſchon, 
Traurig, denn ich bin nicht da, 
Lächelnd, ja; fie weiß es ja! 


Rum jtellt fich dagwiſchen 
Ein fühles Thal mit leichten Büſchen, 
Bachen, Wieſen und dergleichen, 
Mühlen und Rädern, den ſchönſten Zeichen, 
Daß da gleich wird eine Fläche kommen, 
Weite Felder unbellommen. 
Und fo immer, inmer heraus, 
Bis mir an Garten und Haus! 


Aber wie geihicht's? 
Freut mid) das alles nit — 
Freute mid) des Geſichts 
Und der zwei Huglein Glanz, 
Freute mich des leichten Gangs, 
Und wie ich fie jeh' 
Bon Zopf zur Zeh! 


Sie ift fort, ich bin hier, 
IH bin weg, bin bei ihr. 


dichte I. 


Wandelt fie auf ſchroffen Hügeln, 

Eilet fie das Thal entlang, 

Da erklingt es wie mit Flügeln, 
Da bewegt ſich s wie Gefang. 

Und auf biefe Jugenbfüle, 

Dieſer Glieber frohe Pracht 

Harret einer in ber Stille, 

Den fie einzig glüdlih macht. 


Liebe fteht ihr gar zu jchön, 
Schönes hab! ich nie geſehn! 
Bricht ihr doch ein Blumenflor 
Aus dem Herzen leicht hervor. 


iſt die Braut, 
ganz bertrauf, 





Lurifähen, 


So nafeweis, 
Schalthafte Veilchen, 
Berjtedt mit Fleiß; 
Was auch noch alles 
Da regt und wmebt, 
Genug, der Frühling 
Er. wirkt und Iebt. 


Dod was im Garten 
Am veihften blüht, 
Das ift des Liebchens 
Lieblih Gemüth. 

Da glühen Blide 
Mir immerfort, 
Erregend Liebchen, 
Grheiternd Wort; 
Ein immer offen, 
Ein Blüthenherz, 
Im Exnfte freundlich 
Und rein im Scherz. 
Wenn Rof' und Lilie 
Der Sommer bringt, 
Er doch vergebens 
Mit Lieben ring. 


Um Mitternacht. 


Um Mitternacht ging ich, nicht eben gerite, 
Klein, Heiner Knabe, jenen Kirchhof hin 
Zu Baterd Haus, des Pfarrers; Stern am Sterne, 
Sie leuchteten doch alle gar zu jhön; 
Um Mitternacht. 


Wenn ich dann ferner in des Lebens Weite 
Zur Liebften mußte, mußte, weil fie 309, 
Geftien und Rordſchein Über mir im Streite, 
Ich gehend, Tommend, Seligkeiten ſog; 

Um -Pitternacht, 
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Gedichte II. 


Bis dann zuleht des vollen Mondes Helle 
So Hart und deutlich mir ins Finſtere drang, 
Auch der Gebanfe willig, finmig, ſchnelle 
Sich ums Vergangne wie ums Künftige ſchlaug; 
Um Mitternacht. 


5t. Nepomud's Vorabend, 
Karlabad, den 15. Mat 1820, 


Lichtlein ſchwimmen auf dem Gtrome, 
Kinder fingen auf der Brüden, 
Glode, Glödchen fügt vom Dome 
Sich der Andacht, dem Entzücen. 


Kichtlein ſchwinden, Sterne ſchwinden; 
Alſo loſte ſich die Seele 
Unfres Heil’gen; nicht verkünden 
Durft’ er anvertraute Fehle. 


Sichtlein, ſchwimmet! Spielt, ihr Kinder! 
Kinderchor, o finge, finge! 
Und verkündiget nicht minder, 
Was den Stern zu Sternen bringe, 


Im Borübergehn. 


IH ging im Felde 
So für mich hin, 
Und nichts zu fuchen, 
Das war mein Sim, 


Da jtand ein Blümchen 
Sogleich jo nah, 

Daß ich im Leben 
Nichts lieber jah. 

Ich wollt‘ e8 brechen, 
Da jagt! es fchleunig: 
Ich habe Wurzeln, 

Die find gar heimlich. 


15 


„Luriffien. 


Im tiefen Boden 
Bin ich gegeiinbet; 
Drum find die Blüthen 
So fchön geriinbet. 


Ich tann nicht Kiebeln, 
I Fan wicht fehrangen; 
Mußt mich nicht bredien, 
Mußt mich verpflangen. 

IH ging im Walde 
So vor mid) Hin; 

Ich war jo heiter, 
Wollt! immer weiter — 
Das war mein Sinn, 


Pfingften. 


Unter halb verwelften Maien 
Schlaft ber liebe Freund fo jtill; 
D! wie foll es ihn erfreuen, 
Bas ich ihm vertrauen will: 
Ohne Wurzeln diejes Reifig, 

Es verdorrt das funge Blut; 
Aber Liebe, wie Herr Dreypig, 
Nähret ihre Pflanzen gut. 


Ang’ um Ohr. 


Was dem Auge dar fich ftellet, 
Sicher glauben wir‘ zu ſchaun; 
Was dem Ohr ſich zugejellet, 

Giebt uns nicht ein gleich Vertraum: 
Darum beine lieben Worte 

Haben oft mir wohlgethan, 

Doch ein Blid am teten Orte, 
Übrig, läßt er feinen Wahn, 
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Gedichte. IL, 


2lik um Blick. 


Bern du dich im Spiegel befichft, 
Denke, daß ich dieſe Augen Fühte 
Und mich mit mir felbft entzweien milfte, 
Sobalde du mich fliehft: 
Denn da ich nur im dieſen Augen lebe, 
Du mir giebft, was id) gebe, 
So wär! id) gang verloren; 
Jeht bin ich immer wie neugeboren. 


Der neue Kopernikus, 


Art'ges Häuschen hab! ich Heim 
Und, darin verftedet, 
Bin ich vor der Sonne Schein 
Gar bequem bededet. 


Denn da giebt es Schalterlein, 
Federchen und Läbdchen, 
Finde mic fo wohl allein 
Als mit Hübjhen Mädchen, 


Denn, o Wunder! mir zur Luft 
Regen ſich die Wälder, 
Näher kommen meiner Bruft 
Die entfernten Felder, 


Und fo tanzen auch vorbei 
Die bewachinen Berge; 
Fehlet nur das Luſtgeſchrei 
Aufgeregter Zwerge, 


Doc; fo gänzlich jtill und ſtumm 
Rennt es mir vorüber, 
Meiſtens grad und oft auch krumm, 
Und fo ift mir's lieber. 
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&upigjle. IT. 


Mei Bett hat fe! Gftell, 
Mei fell hat fe’ Bett; 
Doc wilßt ich nit einen, 
Ders Iuftiger bett. 


Mei Keller i8 hoch, 
Mei Scheuer iS tief, 
Zu oberft, zu unterft — 
Da lag ih und jchlief. 


Und bin ich erwachen, 
Da geht es fo fort; 
Mei Ort hat fe’ Bleibens, 
Mein Bleibens fen‘ Drt. 


Der Bräutigam. 


Um Mitternacht ich jehlief, im Buſen wachte 
Das Tiebevolle Herz, als wär es Tag; 
Der Tag erſchien; mir war, als ob es nachte; 
Bas ift e$ mir, jo vieler bringen mag! 


Sie fehlte ja; mein emfig Thun und Streben, 
Für fie allein ertrug ich s durch die Gluth 
Der heißen Stunde. Welch erguictes Leben 
Am kühlen Abend! Lohnend war's und gut, 


Die Sonne ſank, und Hand in Hand verpflichtet, 
Begrüßten wir den lehzten Segenäblid, 
Und Auge ſprach, ins Auge Mar gerichtet: 
Bon Dften, hoffe nur, fie kommt zurüch! 


Um Mitternacht der Sterne Glanz geleitet 
Im holden Traum zur Schwelle, wo fie ruht, 
D, fei auch mir dort auszuruhn bereitet! 

Bie es aud) jei, das Leben, es ijt qut. 
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Eyeifes. 


Dem aufgehenden Vollmonde. 
Dornburg, den 25, Muguft 1828, 


Willſt du mich ſogleich verlaffen? 
Warſt im Augenblick ſo nah! 
Dich umfinſtern Wollenmaſſen, 
Und num biſt du gar nicht da. 


Doch du fühlst, wie ich betrilbt bin, 
Blickt dein Rand herauf als Stern, 
Zeugeſt mix, daß ich gelicht bin, 

Sei das Liebchen noch jo fern. 


So hinan denn, hell und heller, 
Reiter Bahn, in voller Pracht! 
Schlägt mein Herz auch fehmerzlich fehnelfer, 
Überfelig ift die Racht. 


Bornburg, September 1828. 


Früh, wenn Thal, Gebirg und Garten 
Nebelfchleiern ſich enthüllen, 
Und dem ſehnlichſten Erwarten 
Blumentelde bunt ſich füllen; 


Wenn der Üther, Wolken tragend, 
Mit dem Haren Tage ftreitet, 
Und ein Dftwind, fie verjagend, 
Blaue Sonnenbahn bereitet; 


Dankjt du dann, am Blick dich weidend, 
Reiner Bruft der Großen, Holden, 
Wird die Somme, röthlich ſcheidend, 
Rings den Horigont vergolden, 
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Gedichu IL 


Wanderlied. 

Bon dem Berge zu den Hügeln, 
Nieberab das Thal entlang, 
Da erflingt es wie von Flugeln, 
Da bewegt fich'S wie Geſang; 
Und dem unbedingten Triebe 
Folget Freude, folget Rath; 
Und dein Streben, feis in Liebe, 
Und dein Leben fei die That. 


Denn die Bande find zerriffen, 
Das Vertrauen iſt verleßt; 
Kann ich jagen, ann ich wiſſen, 
Welchem Zufall ausgefet 
Ich nun fcheiden, ich num wandern, 
Wie die Witwe tranervoll, 
Statt dem einen mit dem andern 
Fort und fort mid) wenden foll! 


Bleibe nicht am Boden heften, 
Friſch gewagt und friſch hinaus! 
Kopf und Arm mit heitern Kräften, 
Überall find fie zu Haus; 

Wo wir uns der Sonne freuen, 
Sind wir jede Sorge los; 
Daß wir ums in ihr zerftrenen, 
Darum ift die Welt jo groß. 


Doch was heift in foldien Stunden 
Sich im Fernen umyufhaun? 
Wer ein heimifh Süd gefunden, 
Barum fucht ers dort im Blau'n? 
Glüdlich, wer bei und geblieben, 
In der Treue ſich gefällt! 
Bo wir trinken, wo wir lieben, 
Da ift reiche, freie Welt. 





ZV. 


Bunst 


— 


Filoe, Aünfter: Mode it 
Bar ein Dany ei det @enigt, 


ran 








Die Nektartropfen. 


AS Minerva, jenen Liebling, 
Den Prometheus, zu begünft'gen, 
Eine volle Nektarfchale 
Von bem Himmel niederbradhte, 
Seine Menjchen zu beglüden 
Und den Trieb zu holden Künften 
Ihrem Bufen einzuflößen, 

Eilte fie mit ſchnellen Fühen, 
Daß fie Jupiter nicht fähe; 

Und die goldne Schale ſchwankte, 
Und es fielen werig Tropfen 
Auf den grünen Boden nieder, 


Emſig waren drauf die Bienen 
‚Hinterher und faugten fleißig; 
Kam der Schmetterling geihäftig, 
Auch ein Tröpfchen zu erhafcdhen; 
Selbft die ungeftalte Spinne 
Keoch herbei und jog gewaltig. 


Glücklich haben fie gefoftet, 
Sie und andre zarte Thierchen! 
Denn fie theilen mit dem Menſchen 
Nun das Ichönfte Gluck, die Kunſt. 


Der Wandrer, 


Wandrer. 
Gott ſegne dich, junge Frau, 
Und den färgenden Knaben 
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Eröthte IL, 


An deiner Bruft! 

Laſſ' mich am ber Felfenwand hier 
In des Umbaums Schatten 
Meine Birbe werfen, 

Neben dir ausruhn. 


Frau. 
Welch Bewerb treibt dich 
Durch des Tages Hibe 
Den ftaubigen Pfad her? 
Bringft du Waaren aus der Stadt 
Im Land herum? 
Lachelſt, Fremdling, 
Über meine Frage? 


Wandrer. 
Keine Waaren bring’ ich aus der Stadt. 
Kühl wird nun der Abend; 
Zeige mir den Brunnen, 
Draus du trinkeſt, 
Liebes junges Weib! 


Frau, 

Hier den Feljenpfad hinauf! 
Geh voran! Durchs Gebüfche 
Geht der Pfad nach der Hütte, 
Drin id) wohne, 

Zu dem Brummen, 
Den id) trinke. 


Wandrer. 


Spuren ordnender Menſchenhand 
Zwiſchen dem Geſträuch! 
Dieſe Steine haft da nicht gefilgt, 
Reichhinitreuende Natur! 


Frau, 
Beiter hinauf! 
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Bandrer. 
Bon dem Moos gebedt ein Architrav! 
Ich erkenne dich, bildender Beift! 
Haft dein Siegel in den Stein geprägt. 


Frau. 
Weiter, Fremdling! 


Wandrer. 
Eine Inschrift, über die ich trete! 
Nicht zu leſen! 
Weggewandelt feib ihr, 
Tiefgegrabne Worte, 
Die ihr eures Meifterd Andacht 
Zaufend Enleln zeigen folltet, 


Frau. 
Stauneft, Fremdling, 
Diefe Stein’ an? 
Droben find der Steine viel 
Um meine Hiltte. 


Wandrer. 
Droben? 
Fran 
Gleich zur Linken 
Durchs Gebüſch hinan; 


Hier. 
Banbdrer. 
Ihr Mufen und Gragien! 
Frau 


Das ift meine Hütte, 


Wandrer. 
Eines Tempels Trümmer! 


Sram 
‚Hier zur Seit" hinab 
Quillt der Brummen, 
Den ich trinle. 
10° 


Eodichte. IL. 


Bandrer. 
Gluͤhend webſt du 
Über deinem Grabe, 
Genius! Über dir 
Sit zufammengeitürgt 
Dein Meifterjtüd, 
O bu Unfterblicher! 


Fran, 
art”, ich hole das Gefäh 
Die zum Trinfen. 


Wandrer. 

Epheu hat deine ſchlanke 
Götterbildung umkleidet, 
Wie dur emporſtrebſt 
Aus dem Schutte, 
Säulenpaar! 
Und du einfame Schweiter dort, 
Wie ihr, 
Düftres Moos auf dem heiligen Haupt, 
Majeftätifch trauernd herabſchaut 
Auf die zertrümmerten 
Zu euern Fühen, 
Eure Geſchwiſter! 
Ju des Brombeergefträuches Schatten 
Dedt fie Schutt und Erde, 
Und Hohes Gras wankt drüber hin. 
Schäpeft du fo, Natur, 
Deines Meifterftiids Meifterjtüd? 
Unempfindlich zertriinmerft dur 
Dein Heiligthum? 
Sieft Dijteln drein? 


Fran, 

Wie der Knabe fchläft! 
Billft du in der Hütte ruhn, 
Fremdling? BWilft du hier 
Lieber in dem freien bleiben? 





Am, 


Es iſt fühl! Nimm den Knaben, 
Daß ich Waffer ſchopfen gehe. 
Schlafe, Lieber! fchlaf'! 


Bandrer, 
Eüß ift deine Ruh! 

Bie's, in himmlifcher Gefundheit 
Schwimmend, ruhig athmet! 
Du, geboren Über Reiten 
Heiliger Vergangenheit, 
Ruh’ ihr Geift auf dir! 
Welchen ber umfchwebt, 
Wird in Götterfelbftgefüht 
Jedes Tags genichen. 
Voller Keim blüh' auf, 
Des glänzenden Frühlings 
Herrlicher Schmudt, 
Und leuchte vor deinen Gefellen! 
Und welft die Blüthenhillle weg, 
Dann ſteig aus deinem Bufen 
Die volle Frucht 
Und reife der Sonn’ entgegen! 


Frau 
Gefegue's Gott! — Und ſchläft er noch? 
Ich habe nichts zum friſchen Trunk 
Us ein Stüd Brod, das ich dir bieten Tann. 


Wandrer. 

Ich danle bir. 
Wie herrlich alles blüht umher 
Und grünt! 

Frau. 

Mein Mann wird bald 
Nah Haufe fein 
Vom feld. D bleibe, bleibe, Man, 
Und if mit uns das Abendbrob! 


Banbdrer. 
Ihr wohnet hier? 





Cedihte, IT, 


Frau. 

Da, zwiſchen dem Gemäuer ber. 
Die Hütte baute noch mein Vater 
Aus Ziegeln und des Schuttes Steinen, 
‚Hier wohnen wir. 
Er gab mich einem Acersmann 
Und ftarb in unfern Armen. — 
Haft dur gefchlafen, liebes Herz? 
Wie er munter iſt und fpielen will! 
Du Schelm! 


Banbdrer, 
Natur! du ewig feimenbe, 
Schaffit jeden zum Genuß des Lebens, 
Haft deine Kinder alle mütterlich 
Mit Erbtheil ausgeftattet, einer Hltte. 


Hoc baut die Schwalb' an das Gefims, 
Unfühlend, welchen Zierrath 

Sie verklebt; - 

Die Raup’ umfpinnt den golden Zweig 
Zum Winterhaus file ihre Brut; 

Und dur flicjt zwiſchen der Vergangenheit 
Erhabne Trimmer 

Arlir deine Bedilrfnifi' 

Eine Hütte, o Meuſch, 

Genieheft über Gräbern! — 

Leb wohl, du glücklich Weib! 


Fran. 
Du willft nicht bleiben? 
Wandrer. 
Gott erhalt! euch, 
Segu' euern Knaben! 


Fran. 
Glücd auf den Weg! 


Bandrer, 
Wohin führt mich der Pfad 
Dort übern Berg? 
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Frau. 
Nach Cuma 


Wandrer. 
Wie weit ift's hin? 


Frau. 
Drei Meilen qut. 


Wandrer. 

Leb wohl! 
D, leite meinen Gang, Natur! 
Den Fremblings:Reifetritt, 
Den über Gräber 
Heiliger Vergangenheit 
Ich wandle. 
Leit’ ihn zum Schutzort, 
Vorm Nord gebedt, 
Und wo dem Mittagsftrahl 
Ein Rappelwäldchen wehrt, 
Und Lehr! ich dann 
Am Abend heim 
Zur Hütte, 
Vergolbet vom lebten Sonnenftrahl, 
Laſſ mich empfangen ſolch ein Weib, 
Den Knaben auf dem Arm! 


KRunſtlers Morgenlied. 


Der Tempel ift euch aufgebaut, 
Ihr hohen Mufen all, 
Und bier in meinem Herzen ift 
Das Allerheiligite. 


Wenn Morgens mid) die Sonne wedt, 
Warn, froh ich ſchau' umber, 
Steht rings ihr Emiglebenden 
Im heiligen Morgenglanz. 


Soice II 


Ich bet’ hinan, und Lobgefang 
If lauter mei Gebet, 
Und freudellingend Gaitenfpiel 
Begleitet mein Gebet. 


Ich trete vor den Altar Hin 
Und Iefe, wie ſich s ziemt, 
Andacht liturg ſcher Lektion 
Im heiligen Homer. 


Und wenn er ins Getümmel mich 
Bon Löwenkriegern reißt, 
Und Götterföhn auf Wagen hoch 
Rachglübend ftürmen an, 


Und Roß dann vor dem Wagen ftürzt, 
Und drumter und drüber fi 
Freund, Feinde wälzen in Todeshlut — 
Er fengte fie dahin 


Mit Flammenfhwert, der Heldenfohn, 
Behntanfend auf einmal, 
Bis dann auch er, gebänbiget 
Bon einer Götterhand, 


Ab auf den Rogus nicberftürzt, 
Den er fich ſelbſt gehäuft, 
Und Feinde nun den ſchönen Leib 
Verfchändend taften an: 


Da greif' ich muthig auf, es wird 
Die Koble zum Gewehr, 
Und jene meine hohe Wand 
In Schladjtfeld-Wogen brauft. 


Hinan! Hinan! Es Henlet laut 
Gebrült der Feindeswuth, 
Und Schild an Schild und Schwert auf Helm, 
Und um den Todten Tod. 





Ri, 


Ich dränge mich hinan, hinan, 
Da lampfen ſie um ihn, 
Die tapfern Freunde, tapferer 
In ihrer Thranenwuth. 


AG, reitet! Kampfet! Rettet ihn! 
Ins Lager tragt ihn fort 
Und Balſam giebt dem Todten auf 
Und Thränen, Todten⸗Ehr'! 


Und find’ ich mich zurück hierher, 
Empfängft du, Liebe, mich, 
Mein Mädchen, ach, im Bilde nur, 
Und fo im Bilde warm! 


Ach, wie du ruhteft neben mir 
Und fchmachteteft mich an, 
Und mir's vom Aug’ durchs Herz hindurch 
Zum Griffel ſchmachtete! 


Wie ih an Hug’ und Wange mich, 
Und Mund mid) weibete, 
Und mir's im Bufen jung und friſch 
Wie einer Gottheit war! 


D, Tehre boch und bleibe dann 
Im meinen Urmen feit, 
Und feine, feine Schlachten mehr, 
Nur dich in meinem Arm! 


Und follft mir, meine Liebe, fein 
Alldeutend Ideal, 
Madonna fein, ein Erjilingstind, 
Ein heilig’s, an der Bruft; 


Und haſchen will ich, Nymphe, Dich 
Im tiefen Walbgebilich; 
D, fliehe nicht die rauhe Bruft, 
Mein aufgeredtes Ohr! 
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Bolchte IL, 


Und Liegen will ich Mars zu dir, 
Du Liebesgöttin jtark, 
Und ziehn ein Ne um uns herum 
Und rufen dem Olymp, 


Mer von den Göttern kommen will, 
Beneiden unjer Gluͤck 
Und ſoll's die Fratze Giferfucht, 
Am Bettfuß angebannt. 


Amor als Landfhaftsmaler. 


Safı ich früh auf einer Felſenſpihe, 
Sah mit jtarren Augen in ben Nebel; 
Vie ein grau grundirtes Tuch geſpannet, 
Det’ er alles in die Breit' und Höhe. 


Stellt! ein Knabe ſich mir an die Seite, 
Sagte: Lieber Freund, wie magjt du jtarrend 
Auf das leere Tuch gelajjen ſchauen? 

‚Haft du deun zum Malen und zum Bilden 
Alle Luft auf ewig wohl verloren? 


Sah ich an das Kind und dachte heimlich: 
Bi das Bübchen doc den Meifter machen! 


Willſt dur immer trũb' und mäßig bleiben, 
Sprach der Knabe, lann nichts Kluges werben; 
Sieh, ich will dir gleich ein Bildchen malen, 
Did ein hübfches Bildchen malen lehren. 


Und er richtete den Zeigefinger, 
Der jo röthlic war wie eine Roſe, 
Nach dem weiten ausgefpannten Teppich, 
Fing mit feinem finger an zu zeichnen: 


Oben malt’ er eine fchöne Sonne, 
Die mir in die Augen mächtig glängte, 
Und den Saum der Wolken macht er golden, 
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Lich die Strahlen durch die Wolken dringen; 
Malte dann die zarten, leichten Wipfel 
Friſch erquidter Bäume, zog die Hügel, 
Einen nad bem andern, frei dahinter; 
Unten lieh ers nicht an Waffer fehlen, 
Zeichnete den Fluß jo gany natürlich, 

Daß er fehien im Sonnenftrahl zu glitern, 
Daß ex fehlen am hohen Rand zu raufchen. 


Ad), da jtanden Blumen am dem Fluſſe 
Und da waren Karben auf der Wiefe, 
Gold und Schmelz und Purpur und ein Grünes, 
Alles wie Smaragd und wie Karfunkel! 
Hell und rein laſirt' er drauf den Himmel 
Und die blauen Berge fern und ferner, 
Daß ich, gang entzüct und new geboren, 
Bald den Maler, bald das Bild befchaute, 


Hab’ ich doch, fo fagt' er, dir bewiefen, 
Daf ich diejes Handwerk qut verjtehe; 
Doc) es ift das Schwerfte noch zurüde. 


Zeichnete darnach mit Tpigem Finger 
Und mit großer Sorgfalt an dem Wäldchen, 
Grab’ ans Ende, wo die Sonne fräftig 
Bon dem hellen Boden wiberglängte, 
Zeichnete das allerliebſte Mädchen, 
Wohlgebildet, zierlich angelleidet, 
Friſche Wangen unter braunen Haaren, 
Und die Wangen waren von der Farbe 
Wie das Fingerchen, das fie gebildet. 


D bu Knabe! rief ich, wel ein Meifter 
Hat in feine Schule did, genommen, 
Daß du fo geſchwind und fo natürlich 
Alles Hug beginnt und gut vollendeſt? 


Da ich noch jo rede, ſieh, da rühret 
Sich ein Windchen und bewegt die Gipfel, 
Kräufelt alle Wellen auf dem Fluffe, 


Erdihte, IL. 


Fült den Schleier des vollfommmen Mädchens, 
Und, was mich Eritaunten mehr erftaunte, 
Fängt das Mädchen am den Fuß zu rühren, 
Geht zu kommen, nähert ſich dem Orte, 

Bo ich mit dem loſen Lehrer fie. 


Da nun alles, alles fi bewegte, 
Bäume, Fluß und Blumen und der Schleier 
Und ber zarte Fuß der Allerjchöniten, 
Glaubt ihr wohl, ich fei auf meinem Felſen 
Wie ein Felfen ſtill und feſt geblieben? 


Bünflers Abendlied. 


Ach, daf die innre Schöpfungsfraft 
Durch meinen Sinn erſchölle! 
Daß eine Bildung voller Saft 
Aus meinen Fingern quölle! 


Ich zittre nur, ich jtottre nur, 
Und fann es doch nicht laſſen: 
Ich fühl, ich keune dich, Natur, 
Und fo muß ich dich faien. 


Beben! ih dan, wie mandjes Jahr 
Sich ſchon mein Sinn erfchliehet, 
Wie er, wo dürre Heide war, 
Nun Freudenquell geniehet; 


Zur Ewigleit erweitern, 





Runfl. 


Kenner und Künfller. 


Kenner. 
Gut! Brad, mein Herr! Allein 
Die linke Seite 
Nicht ganz gleich der rechten; 
Hier ſcheint es mir zu lang 
Und hier zu breit; 
‚Hier zuckt s eim wenig, 
Und bie Lippe 
Nicht gang Natur, 
So tobt noch alles! 


Kunſtler. 

O rathet, helft mir, 
Daß ich mich vollende! 
Wo iſt der Urquell der Natur, 
Daraus ich ſchöpfend 
Himmel fühl" und Leben 
Ju die Fingerfpigen hervor? 
Daf ich mit Götterfinn 
Und Menfchenhand 
Vermöge zu bilden, 
Was bei meinem Weib’ 
Ich animalifch kann und muß? 


Kenner. 
Da fehen Sie zu. 

‚Künjtler, 
©! 


Benner und Euthuſiaſt. 


Ich führt) einen Fremd zum Maidel jung, 
Mont’ ihm zu genießen geben, 
Was alles es hätt‘, gar Freud' genung, 
Feiich junges, warınes Leber. 
Wir fanden fie ſthen an ihrem Bett, 
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Bedcce IT, 


That fich auf ihr Händlein ftüßen. 

Der Herr, der macht" ihr ein Kompliment, 
Thät gegen ihr über fihen. 

Er fpigt die Naſe, er fturt fie an, 
Betracht fie herüber, hinliber; 

Und um mich war's gar bald gethat, 
Die Sinnen gingen mir über. 


Der liebe Herr für allen Dank 
Führt mic drauf in eine Ecken 
Und fagt, fie wär doch allzu ſchlank 
Und hätt! auch Sommerfleden. 
Da nahm ich von meinem Kind Adien. 
Und ſcheidend fah ich in die Höhr 
Ach Herre Gott, ad) Here Gott, 
Erbarm' dich doch des Herren! 


Da führt id) ihn in die Galerie 
Voll Menſchengluth und Geiftes; 
Mir wird's da gleich, ich weiß nicht wie, 
Mein ganzes Herz zerreißt es. 
O Maler! Maler! rief ich laut, 
Belohn' dir Gott dein Malen! 
Und nur die allerfhönfte Braut 
Kann dich für uns bezahlen. 


Und fie, da ging mein Herr herum 
Und ſtochert fich die Zähne, 
Regiftrirt in Gatalogum 
Mir meine Götterfühne. 
Mein Bufen war fo voll und bang, 
Bon hundert Welten trächtig; 
Ihm war bald was zu kurz, zu lang, 
Wägt' alles gar bebächtig. 


Da warf ich in ein Eckchen mic, 
Die Eingeweide brannten. 
Um ihm verfammelten Männer fich, 
Die ihn einen Kenner nannten. 


Run, 


Monolog des Liebhabers. 


Was nuht die glühende Natur 
Bor beinen Augen bir, 
Was nußt die das Gebildete 
Der Kunft rings um dich her, 
Bern liebevolle Schöpfungsfraft 
Nicht deine Seele füllt 
Und in den Fingeripigen bir 
Nicht wieder bilbend wird? 


Guter Rath. 


Geſchieht wohl, daß man einen Tag 
Weber ſich noch andre leiden tag, 
Will nichts dir nad dem Herzen ein; 
Sollt’s in der Kunſt wohl anders fein? 
Drum hehe dich nicht zur ſchlimmen Zeit, 
Denn Füll und Kraft find nimmer weit: 
Haft in der böfen Stund' geruht, 
Iſt bir die gute doppelt gut. 


Seudſchreiben. 


Mein altes Evangelium 
Bring’ ih div hier ſchon wieder; 
Doch ift mir's wohl um mich herum, 
Darum jchreib’ ich dir's nieder. 


Ich holte Gold, ich holte Wein, 
Stellt‘ alles da zufammen. 
Da, dat‘ ich, da wird Wärme fein, 
Geht mein Gemäld' in Flammen! 
Auch thät ich bei der Schatze Flor 
Biel Gluth und Reichthum ſchwärmen; 
Doch Menichenfleifh geht allem vor, 
Um fi daran zu wärnten. 





Bei I. 


Und wer nicht richtet, fondern fleißig it, 
Wie ich bin und wie du bift, 
Den belohnt auch die Arbeit mit Genuß; 
Nichts wird anf der Melt ihm Überdruß. 
Denn er blecket nicht mit ſtumpfem Zahn 
Lang’ Geſotines und Gebratnes au, 
Das er, wenn er noch jo ſittlich kaut, 
Endlich doch nicht ſonderlich verbaut, 
Sondern faßt ein tüchtig Schinkenbein, 
Haut da gut toglöhnermäßig brein, 
Fullt bis oben gierig den Pofal, 
Trintt, und wicht das Maul wohl nicht einmal 


Sieh, jo iſt Natur ein Buch Iebendig, 
Unverjtanden, doch nicht unverſtandlich; 
Denn dein Herz hat viel und groß Begehr, 
Was wohl in der Welt für Freude wär‘, 
Allen Sonnenſchein und alle Bäume, 
Alles Meergeftab' und alle Träume 
Iu dein Herz zu jammeln mit einander, 
Wie, die Welt durdwühlend, Banks, Solander. 


Und wie muß dir's werden, wen du fühleft, 
Daf du alles in dir ſelbſt erzieleit, 
Freude haft an deiner Frau und 
ALS noch keiner in Elyfium 
Als er da mit Schatten lieb 
Und an goldne Gottgeftalten 


ie Wonne da! 
Ber t Mutter, ber Natur, fich hält, 
Find’t im Stengelglas wohl eine Welt, 


Hünflers Fug und Recht. 


Ein frommer Maler mit vielem Fleiß 
Hatte manchmal gewonnen den Preis, 
Und manchmal lieh ex'® auch neichehn, 
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Doß ex einem Beſſern nach mut jtehn; 
Hatte feine Tafelır fortgemalt, 

Wie man fie lobt, wie man fle bezahlt. 
Da famen einige qut hinaus; 

Mar baut! ihnn fogar ein. Heiligenhaus. 


Nun fand er Gelegenheit einmal, 
Zu malen eine Wand im Saal; 
Mit emfigen Zügen er. jtaffirt, 
Was öfters in der Welt paffirt; 
Zog feinen Umriß leicht und Elar, 
Man konnte jchn, was gemeint da war, 
Mit wenig Farben er Bolorirt, 
Doch fo, daß er das Aug' frappirt. 
Gr glaubt! es für den Platz gerecht 
Und micht zu gut umd nicht zu schlecht, 
Daß es verfammelte Heren und raum 
Möchten einmal mit Luft befchaun; 
Zugleich er auch noch wünſcht und wollt, 
Dah man dabei.was denken jollt. 


ALS nun die Arbeit fertig war, 
Da trat herein manch Freundespaar, 
Das unfers Kinftlers Werke liebt, 
Und das fi um fo mehr betrübt, 
Daß am der Iofen, Teidigen Wand 
Nicht aud) ein Götterbildnik ſtand. 
Die jegten ihm fogleich zur Red‘, 
Warum er jo was malen thät, 
Da doch der Saal und feine Wänd' 
Gehörten mur fir Narrenhänd'; 
Gr follte fich nicht laſſen verführen 
Und mm auch Bänl' und Tiſche beichmieren; 
Gr jollte bei feinen Tafeln bleiben 
Und hübfeh mit feinen Pinſel jchreiben; 
Und jagten ihın von dieſer Art 
Noch viel Verbindlih'S in den Bart. 


Gr ſprach darauf bejheidentlich: 
Gure gute Meinung befchämet mid). 
u 


Bicte II. 





ES freut mich mehr nichts auf dev Welt, 

US wenn euch je nein Werk gefällt, 

Da aber aus eigenem Beruf 

Gott der Herr allerlei Thier erſchuf, 

Daß aud) jogar das wuſte Schwein, 

Kröten und Schlangen von Herren fein, 

Und er auch manches nur ebauchirt 5 

Und grabe nicht alles ausgeführt 

(Wie man den Menjchen denn jelbjt nicht ſcharf 
Und nur en gros betrachten darf): 

So hab! ich ald ein armer Knecht 

Vom ſundlich menſchlichen Geichlecht 

Von Jugend auf allerlei Luſt geſpürt 

Und mich in allerlei exergirt, 

Und jo durch Übung und durch Glüd 

Gelang mir, fagt ihr, manches GStüd, 

Nun dächt' ich, nach vielem Rennen und Saufen 
Dürft! einer aud) einmal verſchnaufen, 

Ohne daß jeder gleich, der wohl ihm wollt‘, 
Ihn 'nen faulen Bergel beiten follt', 


Drum ift mein Wort zu diefer Früft, 
Wie's alfegeit geweien iſt: 
Mit feiner Arbeit hab’ ich geprahlt, 
Und was ich gemalt hab’, hab’ ich gemalt. 


Groß if die Diana der Epheſer. 
Apoſtel geſchichte 19, 3. 


Zu Epheſus ein Goldſchmied jaf 
In feiner Werkftatt, pochte, 
So gut er font‘, ohn' Unterlaß, 
So zierli er's vermochte. 
AS Kuab' und Jüngling niet’ er ſchon 
Im Tempel vor der Göttin Throw 
Und hatte deu Gürtel unter den Brüften, 
Worin fo mandje Thiere niften, 
Zu Haufe treulich nachgefeilt, 


_ Ruf), 


Wie's ihm der Water zugetheilt, 
Und leitete fein lunſtreich Streben 
In frommer Wirkung durch das Sehen. 


Da hört er denn anf einmal laut 
Eines Gaffenvolles Windesbraut, 
Als gäb's einen Gott fo int Gehirn, 
Da hinter des Menfchen alberner Stirn, 
Der ſei viel herrlicher als das Wefen, 
Un dem wir die Breite der Gottheit leſen. 


Der alte Hünftler horcht nur auf, 
Lagt ſeinen Knaben auf den Markt den Lauf, 
immer fort an Hirfehen and Thieren, 
Die feiner Gottheit Kniee zieren, 
Und hofft, es könnte das Glüd ihm walten, 
Iht Angeficht würdig zu geftalten. 


Will's aber einer anders halte, 
So mag er nad) Belieben fchalten; 
Nur foll er nicht das Handwerk ſchänden, 
Sonſt wird er ſchlecht und fehmählich enden. 


Rünftler-Fied, 


Zu erfinden, zu befchlichen, 
Bleibe, Künftler, oft allein, 
Deines Wirlens zu geniehen, 
Eile freudig zum Verein! 

Dort im Ganzen ſchau, erfahre 
Deinen eignen Lebenslauf, 

Und die Thaten mancher Jahre 
Gehn dir in dem Nachbar auf. 


Der Gedanke, das Entwerfen, 
Die Geftalten, ihr Bezug, 
Eines wird das andre jchärfen, 
Und am Ende jeiS genug! 
Wohl erfunden, Hug erfonnen, 
Schön gebildet, zart vollbradt, 
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Eaidıe U. 


So von jeher hat gewonnen 
Künftler Kunftreich feine Macht. 


Wie Natur im Bielgebilde 
Einen Gott nur offenbart, 
So im weiten Kunftgefilde 
Webt ein Sinn der ew'gen Art; 
Diefes iſt der Sinn der Wahrheit, 
Der ſich nur mit Schönem ſchmückt 
Und getroft der hödhjten Klarheit 
Hellften Tags entgegenblidt. 


Wie beherzt in Neim und Profe 
Nebner, Dichter ih ergehn, 
Soll des Lebens heitre Roſe 
Friſch auf Malertafel ſtehn, 
Mit Geſchwiſtern reich umgeben, 
Mit des Herbites Frucht umlegt, 
Daß fie von geheimen Leben 
Dffenbaren Einn erregt. 


Tauſendfach und ſchön entfliche 
Form aus Formen deiner Hand, 
Und im Menfchenbild geniche, 

Daf ein Gott fich Hergewandt. 
Welch ein Werkzeug ihr gebraudhet, 
Stellet euch als Brüder dar; 

Und gejangweis flanunt und rauchet 
Opferſaule vom Altar. 


Antike, 


Homer ift lange mit Ehren genannt, 
Jetzt ward euch Phidias bekannt; 
Num hält nichts gegen beide Stich, 
Darob ereifre niemand fich! 


Seid willfommen, eble Gäfte, 
Jedem echten deutſchen Sinn; 
Denn das Herrlichite, das Beite, 
Bringt allein dem Geift Gewinn. 








Runfl. 


Begeifterung. 
Faffeft dur die Muſe nur beim. Zipfel, 
Haft bu wenig nur gethan; 
Geift und Kunſt auf ihrem Höchiten Gipfel 
Muthen alle Menſchen art, 


Studien. 


Nachahmung der Natur 

— Der fchönen — 

Ich ging atıch wohl auf diefer Spur; 
Gemwöhnen 

Mocht' ich wohl nach und nach den Sinn, 
Mich zu vergnügen; 

Allein jobald ich mindig bin, 
Es ſind's die Griechen! 


Typus. 
Es ift nichts in der Haut, 
Was nicht im Knochen ift. 
Vor ſchlechtem Gebilde jedem araut, 
Das ein Augenfchmerz ihm it. 


Was freut denn jeden? Blühen zu fehn, 
Das von innen jhon gut gejtaltet; 
Aufen mag's in Glätte, mag in Farben gehn, 
Es {ft ihm ſchon voran gewartet. 


Dorale, 


Der Maler wagt's mit Götterbildern, 
Sein Hödjtes hat er aufgeitellt; 
Doch was er für unmöglich hält: 
Dem Liebenden die Liebſte ſchildern, 
Er wag' es auch! Gin Traum wird frommen, 
Gin Schattenbild ift hoch willlommen. 
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_Grohhe I 


Abwege. 


Künſtler, wird's im Innern Reif, 
Das iſt nicht erfreulich ; 
Auch der vagen Züge Schweif 
Sit uns ganz abſcheulich; 
Kommt du aber auf bie Spur, 
Daß du's nicht getroffen, 
Zu der wahren Kunftnatur 
Steht der Pfad ſchon offen, 


Modernes. 


„Wie aber fan ſich Hans van Eyd 
Mit Phidias nur meljen?” 
Ihr müßt, fo Ichr' ich, alſogleich 
Einen um den andern vergeſſen. 


Denn wärt ihr ftets bei Giner geblieven, 
Wie könntet ihr noch immer lieben? 
Das iſt die Kumft, das ift die Welt, 
Daß eins ums andere gefällt. 


Muſeen. 


hr hin und her 


So mancher, ſchon 5) 
Da der Feind eindꝛ 





 Bunf, 


Johannes erſt in der Wüfte predigt: 
„Seht Gottes Lamm, das von Sünden erlebigt!” 
Nun deutet er in die himmlifchen Auen: 
„Dort ſollt ihr den Herrn, den erlöfenden, ſchauen.“ 


Bore. 
Nicht gedeutet! 

Ob Mutter? Tochter? Schweiter? Enlelin? 
Bon Helios gezeugt? Von wer geboren? 
Robin gewandert? Wo verſteckt? Verloren? 
Gefunden? — Räthfel iſt's dem Künftlerfinn. 
Und rubte fie verhüllt in düſtre Schleier, 

Vom Rauch umwirbelt Acherontiſcher Feuer, 

Die Gott:Natur enthüllt ſich zum Gewinn: 

Rach höchſter Schönheit muß die Juugfrau ftreben, 
Sicilien verleiht ihr Götterleben. 


Zu einem Ölgemälde, 


An den Wurzeln Heiliger Eiche 
Schwillt ein Lebensquell hervor, 
Und fo, ohne Nachbar⸗Gleiche, 
Wuchs die Edle till empor. 
Aite ftredt ſie, Blatterbuſche 
Sonnig über glatte Fluth, 

Und in eig gruner Friſche 
Spiegelt fi) des Dankes Gluth. 


Candlich. 
Die Nachtigall, fie war entfernt, 
Der Frühling lodt fie wieder; 
Was Neues hat fie nicht gelernt, 
Singt alte, liebe Lieder, 


Übermüthig ficht's nicht aus, 
Diefes Meine Gartenhaus; 
Allen, die ſich drin genährt, 
Ward ein guter Muth bejchert. 
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Gedidle. IT. 


Schlanker Bäume grüner Flor, 
Selbftgepflangter, wuchs empor; 
Geiftig ging zugleich alldort 

Schaffen, Hegen, Wachſen fort. 


Gar manches arlig ift geſchehu 
Durch leichte Griffelfpiele; 
Doch recht betrachtet, wohl beſehn, 
Fehlt immer Hain und Mühle, 





Erinnr ich mich doch pät und Friih 
Des Tieblichiten Geſichts; 
Sie denkt am mich, ich dent" an fie, 
Und beiden hilft es nichts. 


Candſchaſt. 


Das alles ſieht fo luſtig aus, 
So wohlgewajhen das Bauerhaus, 
So morgenthaulich Gras und Baum, 
Co herrlich blau der Berge Saum! 
Seht nur das Wölkchen, wie es ſpielt 
Und ſich im reinen Ather kühlt! 
Bände ſich ein Niederländer bier, 
Er nähme wahrlich gleich Quartier, 
Und was er fieht und was er malt, 
Wird hundert Jahre nad) gezahlt. 


Wie kommt dir denn das alles vor? 
Es glänzt als wie durch Gilberflor, 
Durchſcheinend ift’s, es fteht ein Licht 
Dahinter, lieblichſtes Geſicht. 

Durch ſolcher holden Lampe Schein 
Wird alles llat und überein, 

Was fonft ein garjtig Ungefähr, 
Tagtäglich, ein Gemeines wär! — 
Fehlt’S dir an Geiſt und Kun Gebühr, 
Die Liebe weih ſchon Nath dafür, 


u 











WI. 


Parabolish. 





Grklärung einer antiken Gemme, 


Es jteht ein junger Feigenjtod 
In einem ſchönen Garten; 
Daneben fit ein Ziegenbor, 
Als wollt er feiner warten. 


Allein, Quiriten, wie man ir! 
Der Baum ift ſchlecht gehũtet; 
Und ihm zur andern Seite ſchwirtt 
Ein Käfer ausgebrütet, 


Es fliegt der Held mit Banzerbruft 
Und naſchet in dem Zweigen, 
Und auch der Bod hat große Luft, 
Gemãchlich aufzuteigen, 


Drum ſeht ihr Freunde Schon beinah 
Das Banmchen nadt von Blättern; 
Es jtehet gany erbärmlich da 
Und flehet zu den Göttern. 


Drum hört die guten Lehren an, 
Ihr Kinder, zart von Jahren: 
Vor Ziegenbod und Käferzahn 
Soll man ein Bäumen wahren! 


Babenpaftcte. 


Bewährt ben Forfcher der Natur 
Ein frei und ruhig Schauen, 
So folge Mehtunft jeiner Spur 
Mit Vorficht und Vertrauen. 
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._ Eevihte I. 


Zwar mag in Einem Menſcheulind 
Sich beides auch vereinen; 
Doch dab es zwei Gewerbe find, 
Das läht ſich nicht verneinen. 











Es war einmal ein braver Koch, 
Geſchickt im Appretiran; 
Dem fiel es ein, cr wollte doch 
Us Jäger ſich geriren. 


Er zog bewehrt zu grilnem Wald, | 
Bo mandes MWildpret hauſte, | 
Und einen Kater ſchoß er bald, ] 
Der junge Vögel fchmaufte, 


Sab ihn für einen Hafen an ) 
Und lief ſich nicht bedeuten, | 
Bajtetete viel Würze dran 
Und jegt' ihn vor den Leuten. va 


Doch mande Gäjte das verbrof, 
Gewiſſe feine Naſen: | 
Die Kabe, die der Jäger ſchoß, 
Macht nie der Koch zum Hafen. 


Seance. 


Hier ift’8, wo unter eignem Namen 
Die Buchſtaben fonft zufanmenkamen. 
Mit Eharlachkleidern angetban, 
Saßen die Selbftlauter oben an: 
U, 6, I, O umd U dabei, 
Machten gar cin ſeltſam Gefchrei. 
Die Mitlanter -Famen mit fteiien Schritten, 
Muften erft um Grlaubnif; bitten. 
Präfident A war ihnen geneigt; ) 
Da wurd’ ihnen denn der Plah gezeigt; 
Andre aber, die mußten ftehn, 
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AS Pe⸗Ha und Te⸗Ha und ſolches Geton. 
Da gab's ein Gerede, man weiß nicht wie: 
Das nennt man eine Akademie. 


Legende. 


Im der Wüjten ein Heiliger Mann 
Zu feinem Erſtaunen thät treffen an 
Einen ziegenfüßigen Faunz der fpradh: 
„Herr, betet file mich und meine Gefährt‘, 
Daß ich zum Himmel gelafjen werd‘, 
Zur Scligen Freud’; ums birftet darnach.“ 
Der heilige Mann dagegen ſprach: 
„Es fieht mit deiner Bitte gar gefährlich, 
Und gewährt wird fie dir ſchwerlich. 
Du kommſt nicht zum engliichen Gruß, 
Den dir haft einen Ziegenfuß.“ 
Da ſprach hieranf der wilde Mann: 
„Was Hat euch mein Ziegenfuß gethan? 
Sah ich doc) manche ſtrack und Schön 
Mit Ejelsföpfen gen Himmel gehn.“ 


Die Freuden, 


Es flattert um die Quelle 
Die wechjelnde Libelle, 
Mich freut: fie lange ſchon; 
Bald dunfel und bald helle, 
Wie der Chamäleon, 

Bald roth, bald blau, 

Bald bfan, bald grün; 
O, daß ich in der Nähe 
Doch) ihre Farben fähe! 


Sie ſchwirrt und ſchwebet, rajtet nie! 
Doch jtill, fie feßt fih an die Weiden. 


Da hab’ ic) fie! Da hab’ ich fie! 
— Fi 





&ihle I. 


Und uun betracht ich fie genau 
Und ſeh' ein traurigedunfles Blau — 


So geht es bir, Zergliebrer deiner Freuden! 


Autoren. 


Uber die Wiefe, den Bach herab, 
Durd feinen Garten, 
Bricht er die jüngiten Blumen ab; 
Ihm fchlägt das Herz vor Erwarten. 
Sein Mädchen fommt — O Gewinnſt! O Glüd! 
Süngling, taufcheft deine Blüthen um einen Blick! 


Der Nachbar Gärtner fieht herein 
Über die Hede: „So ein Thor möcht ich fein! 
Hab! Freude, meine Blumen zu nähren, 
Die Vögel von meinen Früchten zu wehren; 
Aber find fie reif: ‚Geld! quter Freund! 
Soll ich meine Mühe verlieren?" 


Das find Autoren, wie es jcheint. 
Der eine freut feine Freuden 
Seinen Freunden, dem Rı 
Der andre läht ſich pränumeriren 


— 


fe 
gef ichert hatt, 
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Der Braten braumer, firner der Wein." 
Der Taufendfaferment! 
Schlagt ihn tobt, den Hund! Es ift ein Regenfent, 


Dilettant und Kritiker. 


Es hatt! ein Knab' eine Taube zart, 
Gar ſchön von Farben und bunt, 
Gar herzlid) lieb nach Knabenart 
Geähet aus feinen Mund, 
Und hatte fo Freud’ am Taubchen fein, 
Daß er nicht konnte fich freuen allein. 


Da lebte nicht weit ein AltsFuchs herum, 
Erfahren und Iehrreich und ſchwatig darum; 
Der hatte den Knaben manch Stündlein ergeht, 
Mit Wundern und Lügen verprahlt und verſchwäht. 


„Muß meinem Fuchs doch mein Täubelein zeigen!“ 
Er lief und fand ihn jtreden im Sträuchen. 
„Sieb, Fuchs, mein lieb Täublein, mein Taubchen fo ſchön! 
Haft du dein’ Tag' fo ein Täubchen gefehn?” 


Zeig ber! — Der Knabe reits. — Geht wohl an; 
Über es fehlt noch manches dran. 
Die Federn, zum Exempel, find zu kurz gerathen, — 
Da fing er an, rupft' ſich den Braten. 


Der Knabe ſchrie. — Du mußt ſtärkre einfeßen, 
Sonft ziert'S nicht, ſchwinget nicht. — 
Da war's nadt — Mißgeburt — und in Fehen! 
Den Knaben das Here bricht, 


Mer ſich erkennt im Knaben gut, 
Der fei vor Fuchſen auf feiner Hut. 


— 





@oihte. I 


NVeologen. 


Ich begennet einem jungen Mann, 
Ich fragt’ ihn um fein Gewerbe, 
Gr fagt': Ich forge, wie ich kann, 
Daß ich mir, ch" ich jterbe, 
Ein Bauergütchen erwerbe. 
Ich jagte: Das ift fehr wohl gedacht, 
Und wünfchte, er hätt’ es fo weit gebracht. 
Da hört! id, er habe vom lieben Papa 
Und ebenfo von der Frau Mama 
Die allerfhönften Rittergüter. 


Das nenn’ ich doch originale Gemüther, 


Reittler, 


— unverfhänter Naſeweis, 
durch 


So tatfeht" er dem. gebulbigen Dann 
Die blanfen Waaren fänmtlich an 
nd Tgäßte fie, nach Dünfelsredt, 





Paradotift). 


Aläffer. 


Wir reiten in die Kreuz und Quer! 
Nach Freuden und Gefchäften; " 
Dod) immer klafft es hinterher 
Und billt aus allen Kräften, 
So will der Spitz ans unſerm Stall 
Uns inmterfort begleiten, 
Und feines Bellens Tauter Schalt 
Beweiſt nur, daß twir reiten. 


Beruf des Storches. 


Ser Storch, der fich von Frofch und Wurm 
An unſerm Teiche nähret, 
Mas niftet er auf dem Kirchenthurm, 
Wo er nicht hingehöret? 


Dort Mlappt und Mappert ex genung, 
Verdrießlich anzuhören; 
Doc; wagt es weder Alt noch Jung, 
Ihm in das Neft zu flören, 


Wodurch — gejagt mit Neverenz — 
Kann er fein Necht beweilen, 
Als durch die Löbliche Tendenz, 
Aufs Kirchendach u....... ? 


Celebritũt. 


Auf großen und auf kleinen Bruden 
Stehn vielgeftaltete Nepomueten, 
Bon Erz, von Holy, gemalt, von Stein, 
Koloſſiſch hoch uud puppiſch Hein. 
Seder hat feine Andacht davor, 
Meil Nepomud auf der Bruden das Leben verlor. 
Wortbe: 2 12 





Eedihte IT. 


Sit einer nun mit Kopf uud Ohren 
Einmal zum Heiligen auserkoren, 
Oder hat er unter Henterähänden 
Erbärmlic). mühjen das Leben enden, 
So ift er zur Qualität gelangt, 
Daß er gar weit im Bilde prangt. 
Kupferftich, Holyfchnitt thun fich eilen, 
Ihn allen Welten mitzutheilen; 
Und jebe Geftalt wird wohl empfangen, 
Thut fie mit feinem Namen prangen, 
Wie es denn auch dem Herren Chrift 
Nicht ein Haar beffer geworden fit, 
Merkwürdig für die Menfchenkinder, 
Halb Heiliger, halb armer Sünder, 
Sehn wir Heren Werther auch allda 
Prangen in Holzfchnitts-&loria. 
Das zeugt erft recht vom feinem Werthe, 
Daß mit erbärmlicher Geberde 
Gr wird auf jedem Jahrmarkt prangen, 
Wird in Wirthöftuben aufgehangen, 
Seder lann mit dem Store zeigen: 
„Gleich wird die Kugel das Hirn erreichen!“ 
Und jeder fpricht bei Bier und Brot: 
„Gott feiis gedankt, nit wir find tobt!“ 


Bon etwas Prı 
Waren aber 





_ Parabotih, 


Dieweil nun Affe, Menſch und Kind 
Zur Nahahmung geboren find, 
Erfanden vwir, die Zeit zu Fürgen, 

Ein auserlefnes Pfaffenfpiel: 

Zum Ghorrod, ber uns wohlgefiel, 
Gaben die Schweitern ihre Schluyen; 
Handtücher, mit Wirkwerk jchön verziert, 
Wurden zur Stola traveftirt; 

Die Mübe muhte den Biſchof zieren, 
Bon Goldpapier mit vielen Thieren. 


So zogen wir nun im Ornat 
Durch Haus und Garten früh und jpat 
Und wiederholten ohne Schonen 
Die ſammilichen heiligen Funktionen‘, 
Doch fehlte noch das beſte Stüd, 
Wir wuhten wohl, ein prächtig Läuten 
Habe hier am meiften zu bedeuten; 
Und nun begünftigt uns das Glüid: 
Denn auf dem Boden hing ein Strid, 
Wir find entzüdt, und wie wir dieſen 
Zum Glockenſtrang fogleich erkieſen, 
Ruht er nicht einen Augenblid; 
Denn wechſelnd eilten wir Gejchwilter, 
Einer ward um ben andern Stüfter, 
Ein jedes drängte fich hinzu. 
Das ging num allerliebſt von Statten, 
Und weil wir feine Gloden hatten, 
Co fangen wir Bunt Baum dazu 


Vergeſſen wie die altſte Sage 
ar der unfchuld'ge Kinderfcherz; 
Doc) gerade biefe lebten Tage 
Fiel er mit einmal mix aufs Herz: 
Da find fie ja nad) allen Stüden, 
Die neupoetiihen Katholilen! 





Evihte. IT. 


Sechzehn Parabel, 
1. 
Gedichte, 

Gedichte find gemalte Fenfterfcheiben! 
Sieht man von Markt in die Kirche hineln, 
Da ift alles dunkel und büjter; 

Und fo ſieht's auch der Herr Philiſter: 
Der mag denn wohl verdrießlich fein 
Und lebenslang verdrießlich bleiben. 


Kommt aber nur einmal herein, 
Begrüßt die heilige Kapelle! 
Da iſt's auf einmal farbig helle, 
Geſchicht' und Zierrath glänzt in Schnelle, 
Bedentend wirkt ein edler Schein; 
Dies wird euch Kindern Gottes taugen, 
Erbaut euch uud ergößt die Angen! 


% 
Die Poefie. 
Gott fanbte feinen to! 


Gefeh und Ordnung, 
Begabte die mit aller 


In de ge 
Geh‘ ich bier, fie Tommt heran, 
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Aber drüben; 
Niemand fieht uns beiden au, 
Wie wir lieben. 


„Alter, Hörft du noch nicht auf! 
Summer Mädchen! 
In dem jungen Lebenslauf 
Wars ein Käthehen. 
Melde jet den Tag verfüßt? 
Sag's mit Klarheit.“ 
Seht nur hin, wie fie mich grüßt, 
Es ift die Wahrheit! 





4. 
Das Seelen. 
Zu Negenfchauer und Hagelichlag, 

Geſellt ſich liebelofer Tag, 
Da birgjt du deinen Schimmer; 
Sch Kopf’ am enter, poch' am Thor: 
Komm, liebſtes Seelchen, komm hervor, 
Du bijt jo ſchon wie immer. 





5. 
Amor und Piyde. 


Den Mufenfchweitern fiel es ein, 
Auch Piychen in der Kunſt zu dichten 
Methodice zu unterrichten; 
Das Seelden blieb proſaiſch rein. 
Nicht ſonderlich erflang die Leier, 
Selbft in der ſchönſten Sommernacht; 
Doch Amor kommt mit Blid und euer: 
Der ganze Kurfus war vollbradht. 





6. 
Fliegentod. 
Sie fangt mit Gier verräthrifches Getränfe 


Unabgefeht, vom erften Zug verführt; 


Esihte, IT. 


Sie fühlt fi wohl, und länaft find die Gelenle 
Der zarten Beinen ſchon paralyfirt, 

Nicht mehr gewandt, die Flügelchen zu pußen, 
Nicht mehr geſchickt, das Köpfchen aufzuftuen, 
Das Leben fo fih im Genuß verliert. 

Zum Stehen faum wird noch das Filichen taugen; 
So fchlürft fie fort, und mitten unterm Saugen 
Ummebelt ihr der Tod die taufend Augen. 


Um Fluffe 
Wenn du am breiten Fluſſe wohnft, 
Seit jtodt er manchmal auch vorbei; 
Dann, wenn du deine Wieſen fchonft, 
Herüber jchlemmt er, es iſt ein Brei. 


Am Elaren Tag hinab die Schiffe, 
Der Fiſcher weistich ftreicht binan; 

ſtarret Eis am Kies und Niffe, 

Das Knabenwolk ift Herr der Bahn. 


Das mußt du ſehn und unterweilen 
Doch immer, was du willjt, vollziehn! 
i ‚vor nicht eilen; 


Beil er von Schafals Gefchlechte, " 
Legt’ ich bei geſchwollne Trauben. 





Paradofifh. 


Langgehälftes Glasgefähe 
Seht‘ ich ungefänmt dagegen, 
Wo fi Mar im Elemente 
Gold: und Silberfifchlein regen. 


Hättet ihr den Fuchs geſehen 
Auf der flachen Schitijel haufen, 
Neidifch müßtet ihr geitehen: 
Welch ein Appetit zum Schmaufen! 


Wenn der Vogel ganz bedächtig 
Sich auf einem Tube wiegte, 
Hals und Schnabel, zart und ſchmächtig, 
Zierlich nach den Fiſchlein ſchmiegte. 


Dantend freuten fie beim Wandern 
Sid) der Tauben, ſich der Fiſchchen; 
Jeder jpottete des ander 
Als genährt am Kagentifchchen, 


Willſt nicht Salz und Schmalz verlieren, 
Mußt gemäß den Urgeſchichten, 
Wenn die Leite willft gajtiven, 
Dich nach Schwanz’ und Schnabel richten. 


9. 
Fuchs und Zäger. 
Schwer, in Waldes Buſch und Wuchſe 
Füchſen auf die Spur gelangen; 
Hält’s der Jäger mit dem Fuchſe, 
rs unmöglich, ihn zu fangen. 


Und fo wäre mandes Wunder 
AB Ab auszufprechen, 

Über welches wir jeßunder 

Kopf und Him im Kopf zerbrechen. 





Die Fröfce. 

Ein großer Teich war zugefroren; 
Die Fröfhlein, in der Tiefe verloren, 
Durrften nicht ferner quafen noch fpringen, 
Verſprachen ſich aber im halben Traum: 
Fänden fie nur da oben Raum, 

Wie Nachtigallen wollten fie fingen. 

Der Thauwind Fam, das Eis zerichmoly; 
Nun ruderten fie und landeten ſtolz 
Und fahen am Ufer weit und breit 

Und quakten wie vor alter Zeit. 


11. 
Die Hochzeit. 

Im Dorfe war ein groß Belag, 
Man jagt‘, es fei ein Hochzeittag. 
Ich zwängte mich in den Schenfen-Saal; 
Da drehten Pärchen allzumal, 
Gin jedes Mädchen mit feinem Wit; 
Da gab es manch verliebt Geficht. 
Num fragt‘ ich endlich nach der Braut — 
Mich einer ftarr ins Angeficht ſchaut: 
„208 za * von einem audern hören! 


Auf Gut und Habe. 





__ Parabofi. 


Da dachten fie: man trägt fie hinaus, 
Trägt man uns nachſtens auch hinaus, 
Und wer denn endlich bleibt im Haus, 
Hat Gut und fhöne Gaben, 

Es muß fie doch Einer haben. 


13. 
Drohende Zeichen. 

Tritt in recht vollen, Haren Schein 
Frau Venns am Abendhimmel herein, 
Oder daß blutroth ein Komet 
Gar ruthengleich durch Sterne ſteht, 
Der Philiſtet ſpriugt zur Thüre heraus: 
Der Stern ſteht Über meinem Haus! 
D weh! Das iſt mir zu verfänglich! — 
Da ruft er feinem Nachbar bänglich: 
Ad, jeht, was mir ein Zeichen dräut, 
Das gilt fürwahr uns arme Leut‘! 
Meine Mutter liegt am böfen Keuch, 
Mein Kind am Wind und ſchwerer Seuch', 
Meine Frau, fürcht' ich, will auch erkranken, 
Sie thät Be feit acht Tag nicht zanfen, 
Und andre Dinge nad) Bericht! 
Ih fürht‘, es kommt das jüngjte Gericht, 


Der Nachbar ſpricht: Ihr habt wohl Recht, 
ns diesmal allen Ichlecht. 
uns ein paar Gaſſen gehen, 
ht ihr, wie die Sterne ftehen. 
ie deuten dort. 
e ih an ſeinem Ort 
Ind thue das Beſte, was er kann, 
Und leide wie ein andrer Mann. 
° 14: 
Die Käufer. 
Zu der ApfelsBerfäuferin 
Kamen Kinder gelaufen, 





Codinte Ul. 


Ale wollten kaufen; 

Mit munterm Sim 

Griffen fie aus dem Hafen, 
Befchauten mit Verlangen 

Nah und näher rothbädige Wangen — 
Sie hörten den Preis 

Und warfen fie wieder bin, 

AS wären fie glühend heit. 


Mas der fiir Käufer haben follte, 
Der Waare gratis geben wollte! 


15. 
Das Bergborf, 

Jeht war dad Bergdorf abgebrannt; 
Sieh nur, wie ſchuell fich das ermannt! 
Steht alles wieder in Brett und Schindeln, 
Die Kinder liegen in Wieg' und Windeln; 
Wie ſchon ift/s, wenn man Gott vertrat! 


„Neuer Scheiterhaufen ift aufgebaut, 
Daß, wenn es Funken und Wind geficle, 
Gott jelbft verldr' in ſolchem Spiele.” 


16. 
Symbole. 


‚So nimmt man Weidenyiwe 
Damit der Fromme Lob und Preis 
Auch im Geringfter zeige, 





Pataboſſch. 


Und Habt ihr euch das wohl gemerkt, 
Gönnt man euch das Bequeme, 
Wein ihe im Glauben euch beftärkt; 
Das find Mythologeme, 


Drei Palinodien. 
1. 


— Welhraud Mt me en Tribut für Götter 
Und für die Eterblihen ein Gift” 
Soll dem dein Opferraud) 

Die Götter Fränfen? 

Du hältft die Nafe zu — 

Was ſoll id} denten? 

Den Weihrauch jchähet man 

Bor allen Dingen; 

Wer ihn nicht riechen kann, 

Soll ihn nicht bringen. 


Mit flarrem Angeficht 
Verehrit du Puppen; 
Und riecht der Prieiter nicht, 
Co hat Gott den Schnuppen. 


Beift und Schönheit im Streit, 
Geiſt, der allen Reſpelt verbient, 

u deſſen Gunſt wir höchlich ſchätzen, 

Vernimmt, man babe ſich erfühnt, 

önheit über ihn zu fehen; 

macht daraus ein großes Weſen. 
tommt Herr Hauch), ins längit bekannt 
würdiger Geiftsrepräfentant, 

Fängt an, doch leider nicht galant, 

Dem Luderchen ben Tert zu leſen. 

Das rührt den Leichtfinn mit einmal, 

Sie läuft gleich zu dem Prinzipal: 
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dichte I, 


Ihr ſeid ja jonft gewandt und Flug, 

Hit denn die Welt nicht groß genug! 

Ich Lafj! euch, wenn ihre trirht, im Stich; 
Doch jeib ihr weiſe, jo liebt ihr mic. 
Seid verfichert, im ganzen Jahr 

Giebt's nicht wieder fo ein hübſches Paar!“ 


"Allg. 

Die Schönheit hatte jhöne Tüchter, 
Der Geijt erzeugte dumme Söhne; 
So war für einige Gefchlechter 
Der Geiſt nicht ewig, doch das Schöne. 
Der Geift ift immer Autochthone. 
So kam er wieder, wirkte, ftrebte 
Und fand zu feinem böchften Lohne 
Die Schönheit, die ihm frifch belebte. 





8. 
Regen und Regenbogen. 


Auf ſchwered Gewitter und Negenguß 
Blidt' ein Philifter zum Beſchluß 
Ins weiter zichende Graufe nad) 

Und fo zu feines gleichen ſprach: 
Der Donner hat uns ſehr erichredt, 
Der Bli die Scheunen angejtedt, 
Und das war unfrer Eünden Theil! 
Dagegen hat zu friſchem Heil 

Der Regen fruchtbar uns erquickt 
Und für den nächiten Herbit beglüct. 
Was fommt num aber der Regenbogen 
Un grauer Wand herangezogen? 

Der mag wohl zu entbehren fein, 
Der bunte Trug! der leere Schein! 


Frau Jris aber dagegen ſprach: 
Ertuhnſt du dich zu meiner Schmach? 
Doch bin ich hier ins ALL geſtellt 
AS Zeugniß einer beifern Welt, 


» 
a 
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Fir Augen, die vom Erdenlauf 

Getroft fich wenden zum Himmel auf 

Und in der Dinfte trüben Netz 

Grfennen Gott und fein Gefeh. 

Drum wühle du, ein andres Schwein, 

Nur immer den Nüffel in den Boden hinein 
Und göune dem verflärten Blid 

An meiner Herrlichfeit fein Gluck 


Ein Gleichniß. 


Züngit pfluckt ich einen Wieſenſtrauß, 
Trug ihn gedanfenvoll nach Haus; 
Da hatten von ber warnen Hand 
Die Kronen fich alle zur Erde gewandt. 
Ic ſehte fie in friiches Glas; 
Und welch ein Wunder war mir das! 
Die Köpfchen hoben fi empor, 
Die Blätterftengel im grünen Flor, 
Und allzufammen fo gefund, 
Als jtünden fie noch auf Muttergrumd. 


So war mir’, als ich wunderfant 
Mein Lied in fremder Sprache vernahm. 


Werth des Wortes, 


Worte find der Seele Bild — 
Nicht ein Bild, fie find ein Schatten! 
Sagen herbe, deuten mild, 
Was wir haben, was wir hatten. — 
Bas wir hatten, wo iſt's bin? 
Und was ift's denm, was wir haben? — 
Nun, wir ſprechen! Raſch im Fliehn 
‚Hafchen wir des Lebens Gaben. 





Eroidie II. 


Pilgernde Bönige. 

Wenn was irgend ift gefchehen, 
Hört man's noch in fpäten Tagen; 
Immer Mingend wird es wehen, 
Wenn die God ift angefchlagen. 
Und fo laſſ't von biefem Schalle 
Euch erheitern, viele, viele! 

Denn am Ende find wir alle 
Rilgerud Könige zum Ziele, 


Bildung, 


Bon wer anf Lebens und Wiſſens · Bahnen 
Wardſt du genährt und befejtet? 
Zu fragen find wir beauftragt. 


„Sch habe niemals danadı gefragt, 
Bon welchen Schnepfen und Fafanen, 
Kapaunen und Walſchenhahnen 
Ich mein Bauchelchen genuätet. 


So bei Pythagoras, bei den Beſten 
Saß ich unter zuf u Gäften; 
Ihr —— — i — 


J mmenrinnt, 
Kapern, fo Ylnftge, Blumen find — 
Man ſchludt fie zufammen wie Ein Geſind⸗ 





Paradotiih, 


Parabel. 


Ich trat im meine Gartenthür, 
Drei Freunde kamen, auch wohl vier. 
Ich bat fie höflich zu mir ein 
Und fagte: fie follten willlommen fein, 
Da in der Mitte, im heitern Saal, 
Stünd' grade ein hubſches Frühitiitsmahl. 
Wollt’ jedem der Garten wohlgefallen, 
Darin nad) feiner Art zu wallen. 
Der eine ſchlich in dichte Lauben, 
Der andere Hetterte nach Trauben, 
Sein Bruder nad) hohen Apfeln Ihielt‘, 
Die er fir gang vortrefflich hielt. 
Ich ſagte: die ftlinden alle friſch 
Aufammen drinn' auf runden Tiſch 
Und wären ihnen gar ſchön empfohlen. 
Sie aber wollten fie jelber holen; 
Auch war der Tehte wie eine Maus 
Fort, wohl zur Hinterthür hinaus. 
Ich aber ging zum Saal hinein, 
Verzehrte mein Frühftüic ganz allein. 


Valet. 


Sonſt war ich Freund von Narren, 
Ich rief fie ins Haus herein; 
Brachte jeder feinen Sparten, 
Wollten Zimmermeiſter fein. 
Wollten mir das Dach abfragen, 
‚Ein andres feßen hinauf; 

Sie legten das Holz zu Schragen 
Und nahmen's wieder auf 

Und rannten hin und wieder 

Und ftichen einander am; 

Das fuhr mir in die Glieder, 

Daf ich den Froft gewann. 

IH fagt'; Hinaus, ihr Narren! — 





„Ei 


Sie ärgerten ſich brob; 
Nahm jeder feinen Sparren, 
Der Abfchied, der war grob. 


Daher bin ich belehret. 
Ich ſihe nun an der Thür; 
Wenn einer ſich zu mix kehret: 
Geb, ruf ich, file und für! 
Du bift ein Narr fo gränlich! — 
Da macht er ein flänich Geſicht: 
„Du, Hausherr! Wie abſcheulich! 
Was giebft dir für ein Gewicht! 
Wir fajeln ja dur die Strafen, 
Wir jubeln auf dem Markt; 
Wird einer wegen Unmaßen 
ar jelten angequarkt. 
Dur follft uns gar nichts heißen!“ 


Nun endet meine Qual! 
1 fie vor die Thlrer 
er als in den Saal, 


Zwei Parabeln, 


Gab einem zur Linfen in den Schooß 





Pat abolch. 


Mit feinem Hintern einen derben Stoß. 
Das hätt! er fchnell gern abgebißt; 
Doch wie ev eilig den wieder begrüßt, 
So ftößt er rechts einen andern am; 

Gr hat wieber jemand was Leids gethan. 
Und wie er's diefem wieder abbittet, 
Er's wieber mit einem andern verfchüttet, 
Und Lomplimentirt ſich zu feiner Qual 
Ron hinten und vor fo durch ben Saal, 
Bis ihm endlich) ein derber Geiſt 
Ungebuldig die Thltre weiſt. 


Möge doch mancher in feinen Sünden 
Hievon die Nuhanwendung finden. 


2. 

Da er nun feine Straße ging, 
Dacht' er: ich machte mich zu gering, 
Will mich aber nicht weiter ſchmiegen; 
Denn wer fi grun macht, den frefien die Ziegen. 
So ging er gleich frijch querfeldein, 
Und zwar nicht über Stod und Stein, 
Sondern über Ader und gute Wiefen, 
Zertrat das alles mit latſchen Füßen. 


Ein Befiker begegnet ihm fo 
Und fragt nicht weiter wie noch wo, 
Sondern ſchlagt ihn tüchtig hinter die Ohren. 


Bin ich doch gleich wie neu geboren! 
Ruft unfer Wandrer Hoc) entzüdt. 
Wer bift du, Mann, der mich beglückt? 
Möchte mic) Gott doc immer ſegnen, 
Daß mir jo fröhliche Gefellen begegnen! 


Legende. 


ALS nod), verfannt und fehr gering, 
Unfer Herr auf der Erde ging 
Goethe, 2 
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Geihite IT. 


Und viele Jünger fich zu ihm fanden, 
Die ſehr jelten fein Wort verjtanden, 
Liebt' ex fi gar über die Mapen, 
Seinen Hof zu halten auf der Straßen, 
Weil unter des Himmels Angeficht 

Man immer beffer und freier fpricht, 

Er lief; fie da die höchſten Lehren 

Aus feinen heiligen Munde hören: 
Befonders durch Gleichniß und Grempel 
Macht‘ er einen jeden Markt zum Tempel. 





So ſchlendert er in Geiſtes Ruh 
Mit ihnen einſt einem Städtchen zu, 
Sah, etwas blinken auf der Straf), 
Das ein zerbrochen Hufeifen was. 

Er ſagte zur Sankt Peter drauf: 

Heb' doch einmal das Gifen auf! 
Sankt Peter war nicht aufgeräumt, 
Gr hatte jo eben im Gehen geträumt 
So was vom Regiment der Welt, 
Was einem jeben wohlgefällt: 

Denn im Kopf hat das feine Schranten; 
Das waren fo feine liebſten Gedanken. 
Nun war der Rund ihm viel zu Mein, 
Hätte milffen Krou' und Zepter fein; 
Aber wie follt' er feinen Rüden 

Nach einem halben Hufeijen bien? 
Gr alfo ſich zur Seite kehrt 

Und thut, als hätt! er's nicht gehört. 


Der Herr, nach feiner Langınutb, drauf 
Hebt felber das Hufeijen auf | 
Und thut auch weiter nicht dergleichen, 

AS fie nun bald die Stadt erreichen, 

Geht ex vor eines Schmiedes Thür, 

Nimmt von dem Mann drei Pfennig dafür. 
Und als fie über den Markt num gehen, 
Sieht er daſelbſt jchöne Kirſchen ftehen, 
Kauft ihrer jo wenig oder fo viel, 





Parabofifh. 


AS man für einen Dreier geben will, 
Die er ſodann nad) feiner Art 
Ruhig im Ärmel aufbervahrt, 


Nun ging's zum andern Thor hinaus, 
Durch Viel! und Felder ohne Haus, 
Auch war der Weg von Bäumen bloß; 
Die Sonne ſchien, die Hitz war groß, 
So daß man viel an folder Stätt' 
Für einen Trunk Wafer gegeben hätt. 
Der Herr geht immer voraus vor allen, 
Käfftunverfehens eine Kirſche fallen, 
Sankt Peter war gleich dahinter her, 
Als wenn es ein goldner Apfel wär‘; 
Das Beerlein fhmedte feinem Gaum. 
Der Herr nad) einem Meinen Raum 
Ein ander Kirſchlein zur Erbe ſchickt, 
Wornach Sankt Peter ſchnell ſich büdt. 
So läßt der Herr ihn feinen Rüden 
Gar vielmal nach den Kirfchen büden. 
Das dauert eine ganze Zeit; 

Dann ſprach der Herr mit Heiterkeit: 
Thätft dur zur rechten Zeit dich vegen, 
‚Hättft du's bequemer haben mögen, 
Ber geringe Ding’ wenig alt, 
Sich um geringere Mühe macht. 





XVIL 


Frigrammatisch. 


en 


Sei das Werthe folder Sendung 
Tlefen Stmnes heitre Wendung. 





Das Sonelt, 


Sich in erneutem Kunſigebrauch zu üben, 
Iſt heil'ge Pflicht, die wir dir auferlegen: 
Du lkaunſt dich auch wie wie beftimmt bewegen 
Nach Tritt und Schritt, wie es dir vorgejchrieben. 


Denn eben die Befchränkung laßt ſich lieben, 
Wenn ſich die Geifter gar gewaltig regen; 
Und wie fie fi) denn auch gebürben mögen, 
Das Werk zulegt ift doch vollendet blieben. 


So möcht’ ich ſelbſt in Knftlichen Sonetten, 
Ju ſprachgewandter Maße kühnem Stolze, 
Das Beſte, was Gefühl mir gäbe, reimen; 


Nur weiß ich hier mich nicht bequem zu betten; 
Sch ſchneide fonjt jo gern aus ganzem Holze, 
Und müßte nun doch auch mitunter leimen. 


he, 


n! Was ſtark und ſchwach! 


Faſſ' an zum Siege, Macht, das Schwert, 
Und über Nachbarn Ruhm! 





Gedichte, IT, 


Vorſchlag zur Güte, 
Er. 

Dur gefällt mix fo wohl, mein liebes Kind, 
Und wie wir hier bei einander find, 
So mödt' ich nimmer ſcheiden; 

Da wär! es wohl uns beiden, 
Sie. 

Gefall ic) dir, fo gefallſt du mir; 
Du fagft es frei, ich ſag' es dir. 
Eh num! Heirathen wir ben! 

Das Übrige wird ſich geben. 


Er. 


Heiraten, Engel, ift wunderlich Wort; 
Ich meint‘, da müßt ich gleich wieder fort. 


Sie 


"8 denn jo großes Leiden? 
t, fo laſſen wie uns ſcheiden. 





Erigrammatifdh, 


A. Und ſchlugſt du mir auch ben Schädel ein, 
Da könnt! ich ja nimmer reden; 
Und wenn du benkft: mein Schägel iſt gut! 
Iſt weiter ja nichts vonnöthen. 


Stoffeufjer, 


Ad, man fparte viel, 
Seltner wäre verrudt das Ziel, 
Wär! weniger Dumpfheit, vergebenes Sehnen, 
Ich Fönnte viel glüdlicher jein — 
Gabs nur keinen Wein 
Und feine Meiberihränen! 


Perfektibilität. 


Möcht' ich doch wohl beifer fein, 
Als ih bin! Was wär es? 
Soll ich aber bejjer fein, 
ALS dir bift, jo lehr' es! 


Mocht ich aud) wohl beſſer fein 
Als jo mancher andre! 
Willſt du beffer fein als wir, 
Lieber Freund, jo wandre.“ 


Schneider · Courage. 


„Es ift ein Schuß gefallen! 
Mein! jagt, wer jhoh dadrauf'?” 
Es ift der junge Zäger, 

Der fhießt im Hinterhaus. 


Die Spahen in dem Garten, 
Die machen viel Verdruß. 
Zwei Spaten und ein Schneider, 
Die fielen von bem Schub; 





Berichte I _ 


Die Spaen von den Schroten, 
Der Schneider von dem Schred, 
Die Spaben in bie Schoten, 

Der Schneider in den —. 


Batedjifation. 
Lehrer. 
Bedenk, o Kind, woher find diefe Gaben? 
Du kannjt nichts von dir felber haben. 
Kind. 
Ei, alles hab! ih vom Papa. 
Lehrer. 
Und der, woher hat's der? 
Kind. 
Vom Grofpapa. 


doch! Woher hat's denn der Großpapa befommen? 


Kind, 
Der hat'3 genontmen. 


Wer mag ihn 
Und wenn er 
Bie mag ber Ebl 





Epigrammatikti. 


Das garſtige Geſicht. 


Wenn einen würdigen Biedermann, 
Paftorn oder Rathsheren lobeſan 
Die Wittib läßt in Kupfer ftechen 
Und drunter ein Berslein tadebrechen, 
Da heißt's: Seht hier mit Kopf und Ohren 
Den Herrn, Ehrwürdig, Wohlgeboren! 
Seht feine Augen und feine Stivn; 
Aber jein verjtändig Gehirn, 
So manch Berdienft ums gemeine Wefen 
Könnt ihr ihm nicht an der Nafe leſen. 


So, liebe Lotte, heißt's auch bier: 
Sch ſchide da mein Bildniß dir. 
Magit wohl die ernfte Stine jehen, 
Der Augen Gluth, der Loden Wehen; 
S ift ungefähr das garjt'ge Geficht: 
Aber meine Liebe fiehft du nicht, 


Diner zu Koblenz 


Im Sommer 1774. 


Zwiſchen Lavater und Baſedow 
Saß ich bei Tiſch, des Lebens froh. 
‚Herr Helfer, der war gar nicht faul, 
Seht! ſich auf einen ſchwarzen Gaul, 
Nahım einen Pfarrer Hinter ſich 
Und auf die Offenbarung ftrich, 

Die uns Johannes, der Prophet, 
Mit Räthfeln wohl verfiegeln thär; 
Eröffnet! die Siegel furz und aut, 
Wie man Theriatsbüchien öffnen thut, 
Und maß mit einem heiligen Rohr 
Die Kubusftadt und das Perlenthor 
Dem hoderftaunten Jünger vor. 

Sch war indeh nicht weit gereift, 
Hatte ein Stüd Salmen aufgefpeüt. 





Eedidte, IT. 


Bater Bajedow unter diefer Zeit 
Padt einen Tanzmeifter an feiner Seit! 
Und zeigt ihm, was bie Taufe Mar 
Bei Chrift und feinen Jungeru war, 
Und daß fich'S gar nicht ziemet jet, 
Daß man den Kindern die Köpfe neht. 
Drob ärgert fich der andre jehr 
Und wollte gar nichts hören mehr 
Und fagt‘, es wüßte ein jedes Kind, 
Daß es in der Bibel anders ſtund'. 
Und ich behaglich unterdeſſen 
Hätt' einen Hahnen aufgefrejien. 


Und, wie nad) Emmans, weiter ging's 
Mit Geifte und Feuerſchritten, 
Prophete rechts, Prophete links, 
Das Weltfind in der Mitten. 


Iahrmarkt zu Hünfeld, 
den 26. Jull 1814, 


Beutel und Sch 
Uud hatten feine | 





Erigrommatifh. 


Erwarten alle, was da käme, 
Wahrſcheinlich auch nicht ſeht bequeme, 
Frauen und Mägdlein in guter Ruh 
Probirten an die hölgernen Schuh”; 

Man jah an Mienen und Geberden: 
Sie ıft guter Hoffnung oder will es werden, 


Versus memoriales. 


Invocavit wir rufen laut, 
Reminiscere o wir’ ich Braut! 
Die Oculi gehn hin und ber; 
Laetare drüber nicht fo fehr. 

D, Iudica uns micht jo ftreng! 
Palmarum ftreuen wir bie Meng". 
Auf DOftereier freun fi hie 

Viel Quasi modo geniti. 
Misericordias brauchen wir all’, 
Jubilate ift ein feltner Fall. 
Cantate freut der Menichen Sian, 
Rogate bringt nicht. viel Gewinn, 
Exaudi uns zu diefer Friſt, 
Spiritus, der du der lehle biſt. 


Neue Deilige, 


Alle höne Sinderinnen, 
Die zu Heiligen ſich geweint, 
Sind, um Herzen zu gewinnen, 

" in Eine mın vereint. 
Seht die Mutterlicb, die Thränen 
Ihre Neu und ihre Pein! 
Statt Marien Magdalenen 
Soll nun Sankt Dliva fein. 





206 ' Ei I. 


Warnung. 


So wie Zitania im Feen⸗ und Zauberland 
Klaus Zetteln in dem Arme fand, 
So wirft du bald zur Strafe deiner Sunden 
Titanien in deinen Armen finden, 


red) und Froh. 


Liebesqual verſchmaht mein Herz, 
Sanften Jammer, fühen Schmerz; 
Nur vom Tucht gen will ich willen, 
Heißem Auglen, derben Kiffen. 

5 Sei ein armer Hund erfrifcht 

Bon der Luft, mit Pein gemifcht! 
Mädchen, gieb der ſriſchen Bruſt 
Nichts von Pein und alle Luſt. 


Soldatentrof. 


Nein! Hier hat es keine Noth: 
Schwarze Mädchen, weißes Brot! 
Morgen in ein ander Städtchen! 
Schwarzes Brod und weiße Mädchen. 





Problem. 


Barum ift alles fo räthjelhaft? 
Hier iſt das Wollen, bier ift die Kraft; 
Das Wollen will, die Kraft ift bereit 
Und daneben die fchöne, lange Zeit. 
6 So ſeht doch hin, wo die gute Welt 
Zufammenbält! 
Scht him, wo fie auseinanderfällt! 


Epigrammatfd). 


Genialifd; Treiben. 


So wälz' ich ohne Unterlaf, 
Wie Santt Diogenes, mein Fafı. 
Bald ift es Ernft, bald iſt es Spaß; 
Bald ift es Lieb', bald iſt es Haß; 
Bald iſt es Dies, bald ift es Das; 
Es iſt eim Nichts und ift ein Was, 
So wälz’ id) ohne Unterlaf, 
Die Sankt Diogenes, mein Fafı. 


Hypochonder. 
Der Teufel hol' das Menſchengeſchlecht! 
Man möchte raſend werden! 
Da nehm’ ich mir fo eifrig vor: 
Will niemand weiter fehen, 
Will all! das Volt Gott und ſich felbit 
Und dem Teufel überlaſſen! 
Und kaum feh' ich ein Menfcengeficht, 
So hab! ich's wieder lieb. 


Geſellſchaſt. 
Aus einer großen Geſellſchaft heraus 
Ging einſt ein ſtiller Gelehrter zu Haus. 
Mar fragte: Wie ſeid ihr zufrieden gewefen? 
Wären’ Bücher, jagt er, ich würd’ fie nicht leſen. 


Probatum est. 
A. 
Man ſagt, Sie find ein Miſanthrop! 
B. 
Die Menſchen haff! ich nicht, Gott Lob! 
Doch Menſchenhaß, er blies mich am, 
Da hab’ ich gleich dazır gethan. 





Cericite 1. 


a. 

Wie hat ſich s denn fo bald gegeben? 
B— 

Als Einſiedler beſchloß ich zu leben. 


Arſprungliches. 


A. 
Was widert dir der Trank fo jhal? 
B. 
Ic trinke gern aus dem friſchen Quoll. 
A. 
Daraus kam aber das Büchlein her! 
®. 
Der Unterjchied ift bedeutend fehr: 
S wird immer mehr fremden Schmack gewinnen; 
Es mag nur immer weiter riunen. 


Den Originalen. 


- Ein Quidam jagt: „Ich bin von Feiner Schule! 
Kein Meifter Iebt, mit dem ich buhle; 

Auch bin ich weit davon entfernt, 

Daß ich von Todten wai 

Das heißt, wenn ich ihn xı 

IH bin ein Narr au 


Was nicht zufommen as foll ſich meiden! 

Ich hindr eud) ı 8 euch beliebt, zu weiden: 
Denn ihr feid neu um bin alt geboren. 

Macht, was ihr wollt, nur Tafjit mich ungeſchoren! 





Erigrammalifdh. 


Den Guten. 


Laſſt euch einen Bott begeiften, 
Euch befchränfet nur mein Sagen. 
Was ihr Könnt, ihr werdet's Teiften, 
Aber milft mich uur nicht fragen. 


Den Boften. 


Die Abgefchiednen betracht ich gern, 
Stund' ihr Verdienft auch noch fo fern; 
Doch mit den edlen lebendigen Neuen 
Mag ich wetteifernd mic) lieber freuen. 


Züähmung, 
1 


Was Gutes zu denken, wäre gut, 
Fand' fich nur immer das gleiche Blut; 
Dein Guigedachtes in fremden Adern 
Wird ſogleich mit dir jelber hadern. 


2. 
Sch wär’ nod gern ein thätig Mann, 
Will aber ruhn; 
Denn ich foll ja noch immer hun, 
Was immer ungern ich gethan. 
3. 
Trüge gern noch länger des Lehrers Binden. 
Wenn Schüler nur nicht gleich Lehrer würden, 


” Spruch, Widerſpruch. 


Ihr mũht mich nicht durch Widerſpruch verwirren! 
Sobald man ſpricht, beginut man ſchon zu irren. 


Bortbe, & 14 





__Cerigte IE 


Demuth. 


Seh! ich die Werke der Meijter an, 
So feb' ich das, was fie gethan; 
Betracht’ ich meine Siebenfachen, 
‚Seh! ih, was ich hätt" follen machen. 


Beins von allen. 


Wenn du dich felber machſt zum Knecht, 
Bedauert dich niemand, geht's dir ſchlecht; 
Machſt du dich aber felbit zum Herrn, 
Die Leute jehn es aud) nicht gen; 

Und Hleibft du endlich, wie du bift, 
So fagen fie, daf nichts an dir iſt. 


Lebensart. 
Über Wetter und Herren⸗ 
Runzle niemals die Augenbrauen, 
Und bei den Grillen der hübjehen rauen 
Mußt du immer vergnüglich ſchauen. 


treue Edart fein 
chaden warnen, 





Epigeammanfd, 


Das Beſte. 
Wenn dirs in Kopf und Herzen ſchwirrt. 
Was willft du Beilres haben! 
Wer nicht mehr liebt und nicht mehr irrt, 
Der laffe fich begraben. 


Meine Wahl. 
Ich liebe mir den beiten Mann 
Um meijten unter meinen Gäften: 
Mer fich nicht felbjt zum Beiten haben Kann, 
Der iſt gewiß nicht von ben Beiten. 


Wemento, 


1. 

Kannft dem Schiefal mwiberftchen, 
Aber manchmal giebt es Schläge; 
Will's nit aus dem Wege gehen, 
&i, fo geh du aus dem Wege! 


2. 
Mut nicht wiberftehn dem Schidjal, 
Aber mußt es auch nicht flichen! 
Wirſt du ihm entgegen gehen, 
Wird's dich freundlich nach ſich ziehen. 


Breit wie lang. 


Mer befcheiden it, muß dulden, 
Und wer frech ift, ber mufj leiden; 
Ulfo wirft du gleich verfchulden, 
Ob dur feed) ſeiſt, ob beicheiden. 





Eedichte. I. 


Lebensregel, 


h 
Willſt dur dir ein bübjch Leben zimmern, 
Mußt dich ums Vergougne nicht befünmnern, 
Das Wenigfte muß dich verbrichen, 
Muht ftets die Gegenwart genießen, 
Befonders feinen Menſchen hafjen 
Und die Zukunft Gott üiberlaffen. 


2. 

Willſt du die ein gut Leben zimmern, 
Mubt ums Vergangne dich nicht befünmern, 
Und wäre dir auch was verloren, 
Erweiſe dich wie neu geboren. 

Was jeder Tag will, ſollſt du fragen, 
Was jeder Tag will, wird er fagen; 
Mupt dich an eignen Thun ergehen, 
Was andre thun, das wirt du jchäßen, 
Befonders feinen Menfchen haſſen 

Und das Übrige Gott überlaffen, 


Wahrlich nicht 





Crigrammatiig. 


Dah er manche Luft nnd Pein 
Trägt als Er und eigen. 
Sollt ex nicht auch hinterbrein 
Wohlgemuth ſich zeigen? 


Rathſel. 


1. 

Gin Bruder iſts von vielen Brüdern, 
In allem ihnen völlig gleich, 
Ein nöthig Glied von vielen Glicdern, 
Im eines grohen Vaters Neid); 
Jedoch erblidt man ihn nur felten, 
Faft wie ein eingefchobnes Kind: 
Die andern laſſen ihm nur gelten 
Da, wo fie unvermögend find. 


2 


Viel! Männer find hoch zu verehren, 
Wohlthätige durch Wert und Lehren; 
Doch wer uns zu eritatten wagt, 

Was die Natırr ums ganz verfagt, 
Den darf ich wohl deu größten nennen: 
Ich denfe doch, ihr müßt ihm keunen? 


3. 
Ein Werkzeug ift es, alle Tage nöthig, 
Den Männern weniger, den Frauen viel, 
Zum treuften Dienfte gar gelind erbötig, 
Sn Einen bielfach, fpig und ſcharf. Sein Spiel 
Gern wiederholt, wobei wir uns befcheiben: 

Son außen glatt, wen wir von innen leiden. 
Doch Spiel und Schmud erquidt uns nur aufs neue, 
Ertheilte Lieb’ ihm erſt gerechte Weihe, 

4. 
Die beiten Freunde, die wir haben, 
Sie fommen nur mit Schmerzen an, 
Und was fie uns für Web geihan, 





Sit faft fo groß als ihre Gaben, 
Und wenn fie wieder Abfchied nehmen, 
Muß man zu Schmerzen fi bequemen. 


Die Iahre. 


Die Jahre find allerliebte Leut’: 
Sie brachten gejtern, fie bringen heut; 
Und fo verbringen wir Jüngern eben 
Das allerliebfte Schlaraffenleben. 
Und dann fällt'$ ben Jahren auf einmal ein, 
Nicht mehr wie ſonſt bequem zu fein; 
Wollen nicht mehr ſchenken, wollen nicht mehr borgen, 
Sie nehmen Heute, fie nehmen morgen. 


Das Alter, 


Das Alter it ein höflich Manın; 
Einmal übers andre Hopft ex au, 
Aber mm fagt niemand: Herein! 
Und vor ber Thüre will er nicht fein. 
Da linkt er auf, tritt ein jo ſchnell, 
Und num heift's, er fei ein grober Gefell. 


Grabſchriſt. 
1. 


Als Rabe verfchlo 
As Zingling anmaßlich und ſtutzig, 





Epigrammalif. 


AS Mann zu Thaten willig, 

AS Greis leihtfinnig und grillig! — 
Auf deinem: Grabftein wird man lefen: 
Das ift fünvahr ein Menſch gewefen! 


Beiſpiel. 


Wenn ich 'mal ungeduldig werde, 
Denk ich an die Geduld der Erde, 
Die, wie man fagt, fich täglid, dreht 
Und. jährlich jo wie jährlich geht. 
Bin ich denn für was andres da? — 
Ich folge der lieben Frau Mama. 


Umgekehrt, 


Sind die im Unglüd, die wir Tieben, 
Das wird und wahrlich baß betrüben; 
Sind aber glüdlich, die wir haffen, 
Das will ſich gar nicht begreifen laſſen; 
Umgelehrt iſts ein Jubilo, 

Da find wir liebe und ſchadenfroh. 


FZürftenregel. 

Sollen die Menſchen nicht denken und dichten, 
Mußt ihr ihnen ein buſtig Leben errichten; 
Wollt ihr ihnen aber wahrhaft nüben, 

So mit ihr fie ſcheren und fie beſchützen. 


‚Zug oder Trug? 


Darf man das Volk betrügen? 
Ich fage nein! 
Doch willft du fie belügen, 
So mach! es nur nicht fein. 





Gedichte, IT. 


Egalite. 
Das Größte will man nicht erreichen, 
Man beneidet nur feinesgleichen; 
Der ſchlimmſte Neidhart ift in der Melt, 
Der jeden fir feinesgleichen Hält. 


Wie du mir, fo id; dir, 


Mann mit zugefnöpften Tafchen, 
Dir thut niemand was zu lieb: 
Hand wird nur von Hand gewafchen; 
Wenn du nehmen willit, jo gieb! 


Beit und Zeitung. 


U. 
Sag’ mit, warum did) Feine Zeitung frent? 


B 
Ic) liebe fte nicht, fie dienen ber Zeit. 


2: 
Wer will denn alles gleich ex; 
Sobald der Schnee ſchmilzt, wird ſich's finden. 








Crigrammanif. aır 


% 


‚Hier hilft nun weiter kein Bemühn! 
Sind Rofen, und fie werden blüht. 


Den Männern zu zeigen. 
1. Samuel, Kap. 16, ©. 11. 
Und Samuel ſprach zu Iial: Sind das die Kuaben alle? 


Ad, ih war auch in biefem Falle: 
ALS ich die Weifen Hört! und las, 
Da jeder dieſe Welten alle 
Mit feiner Menjhenfpanne maf, 

Da fragt ih: Aber — find fie das, 
Sind das die Kuaben alle? 


[5 


Der Blifanthrop. 
u. 

Erft fit er eine Weile, 
Die Stirn von Wollen frei; 
Auf einmal kommt in Eile 
Sein ganz Geſicht der Eule 

5 BVerzerrtem Ernſte bei. 
B. 

Sie fragen, was das fei, 

Lieb’ oder Langeweile? 
€ 
Ach, fie ſind's alle zwei! 


Die Liebe wider Willen. 


Ich weiß es wohl und fpotte viel: 
Ihr Mädchen feid voll Wanfelmuth! 
Ihr liebet, wie im Kartenfpiel, 

Den David umd den Alerander; 
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rpihite IL 


Sie find ja Korcen mit einander, 
Und bie find mit einander gut, 


Doch bin ich elend wie zuvor 
Mit mifanthropifchem Beficht, 
Der Liebe SHav, ein armer Thor! 
Wie gern wär" ich fie Ios, die Schmerzen! 
Allein es fiht zu tief im Herzen, 
Und Spott vertreibt die Liebe nicht, 


Das Schreien. 
Nach dem Itallanſchen. 


Einſt ging ich meinem Mädchen nach 
Tief in den Mald hinein 
Und fiel ihr um den Hals, und Ach! 
Droht fie, ich werbe jchrein, 


Da rief ich trotzig: Ha! Ich will 
Den töbten, der uns ftört! — 
Still, fispelt fie, Beliebter, ſtill, 
Daß ja dich niemand hört! 


Liebe und Tugend. 


Wenn einem Mädchen, das uns Ticht, 
Die Mutter firenge Lehren giebt 
Von Tugend, Keufchheit und von Pilicht, 
Und unfer Mädchen folgt ihr nicht 
Und fliegt mit nenverftärktem Triebe 
Zu unfern heißen Küffen hin: 
Da hat daran der Eigenfinn 
So vielen Antheil als die Liebe. 


Doch wenn die Mutter es erreicht, 
Daß fie das gute Herz erweicht, 
Boll Stolz auf ihre Lehren ficht, 


Epigrammeanifih. 


Daß uns das Mädchen Ipröde flicht, 
So kennt fie nicht das Herz der Jugend, 
Denn wenn das je ein Mädchen thut, 
So hat daran der Wanlelmuſh 

Gewiß mehr Antheil als die Tugend. 


Wunſch eines jungen Mädchens. 


D, fände file mich 
Ein Bräutigam fi! 
Wie fhön ift's wicht da! 
Man nennt ung Mama; 
Da braucht man zum Nähen, 
Zur Schul nicht zu geben; 
Da kann man befeblen, 
Hat Mägde, darf ſchmählen; 
Man wählt fih die Kleider, 
Nach Gufto den Schneider; 
Da läht man fpazieten, 
Auf Bälle fih führen 
Und fragt nicht erſt Tange 
Papa und Mama. 


Auf Mamfell A. N. 
Ihr Herz üit gleich 


Dem Himmelteich; 

Meil die geladenen Gärte 
Nicht Famen, 
Ruft fie zum Feſte 
Krüppel und Lahmen. 


Zu den Leiden des jungen Werther's. 


Jeder Züngling ſehnt ſich fo zu lieben, 
Zedes Mädchen, fo geliebt zu fein; 





@edihte IT. 


Ach, ber Heiligfte von unfern Trieben, 
Warum quillt aus ihm die grimme Bein? 


Dur beweinft, du liebſt ihn, liebe Seele, 
Retteit fein Gedächtniß von der Schmadh; 
Sieh, dir winkt fein Geiſt aus feiner Höhle: 
Sei ein Maun und folge mir nicht nad! 


Paulo post futuri. 


Weinet nicht, geliebte Kinder, 
Dat ihr nicht geboren ſeid! 
Eure Thränen, eure Schmerzen, 
Thun dem Baterherzen Leid. 
Bleibt nur noch ein Meines Weilchen 
Ungezeugt im Stillen rubn; 
Kann es nicht der gute Vater, 
Wird es eure Mutter thun. 


Haus Vark 


Blattet, 
Id ein Schmerz! 


Asınus, unfer lieber Vetter, 
Nennt es puren Schneidericherz. 





Evigramuatiffi. 


Stehn die Pappeln doch fo prächtig 

Um des Nachbars Gartenhaus; 

Und bei. uns, wie niederträchtig 
Nehmen ſich die Zwiebeln ans! 

Wollt ihr nicht den Wunſch erfüllen — 
Ich beſcheide mich ja wohl! 

Heuer nur um Gotteswillen, 

Liebe Mutter, keinen Kohl! 


Trühling 1818. 


Das ijt einmal ein Philiſterjahr! 
Eie find zufrieden ganz und gar 
Und preifen Gott mit großem Geſchrei, 
Daß er wieder einmal vernünftig ſei. 
Es ging ihnen aber oft fo jchlecht; 
Sie trauen ihm diesmal auch nicht recht. 


Aational-Brrfanmlung. 


Auf der rechts und Linken Seite, 
Auf dem Berg und in ber Mitten, 
Siben, ftehen fie zum Streite, 
AM einander ungelitten. 


Wenn du dich ans Ganze wendeft 
Und votirejt, wie du ſinneſt, 
Merle, welchen du entfrembeit, 
Fühle, wen du dir gewinne). 


Befner’s Agape- 
Bon deinem Liebesmahl 
Will man nichts willen; 
Für einen Ghriften it's 
Gin böfer Bifjen. 





@rrihie. IL, 


Denn Kaum verläßt der Herr 
Die Grabesticher, 
Gleich ſchreibt ein Schelmenvolt 
Abfurde Bücher. 


Gewinnen gegen dich 
Die Bhilologen, 
Das hilft uns alles nichts, 
Bir find betrogen. 


Dem 31. Oktober 1817. 


Dreihundert Jahre hat fich ſchon 
Der Protejtant erwielen, 
Daß ihn von Papfte und Türkenthron 
Beieble baß verbrichen. 


Was aud der Piaffe finnt und fchleicht, 
Der Prediger fteht zur Wache, 
Und dab der Erbſeind nichts erreicht, 
Iſt aller Deutſchen Sadıe. 


Auch ich ſoll gottgegebne Kraft 
Nicht ungenüßt verlieren 
Und will in Kunft und Wiſſenſchaft 
Wie immer proteftiren. 


Aativität. 


er Deutjche ift gelehrt, 
fteht; 


tomme daı 
Gewiß um viel 
Doc ijts ein gr I 
Wenn nicht um viel verfehrter. 





Epigrammatif. 


Das Parterre ſpricht. 
Strenge Fräulein zur begrüßen, 
Muß ich mich bequemen; 
Mit den Tiederlihen Süßen 
Werd' ich'S leichter nehmen. 


Auf der Bühne lieb' ich droben 
Keine Redumſchweife; 
Soll ich denn am Ende loben, 
Was ich nicht begreife? 


Loſe, faßliche Geberden 
Können mich verführen; 
Lieber will ich ſchlechter werben 
AS mic) enmuyicen. 


Auf den Kauf. 


Wo ift einer, der fich quälet 
Mit der Laft, die wir getragen? 
Wenn es an Gejtalten fehle, 

Iſt ein Kreuz geſchwind geſchlagen. 


Pfaffenhelden fingen fie, 
Frauen wohl empfohlen, 
Oberleder bringen fie, 
Uber keine Sohlen. 


Jung’ und Alte, Groß und Klein, 
Gräfliches Gelichter! 
Niemand will ein Schufter fein, 
Jedermann ein Dichter, 


Alte kommen fie gereunt, 
Möchten'S gerne treiben; 
Doch wer feinen Leijten leunt, 
Wird ein Pfufcher bleiben. 





Kevidte, IT, 


Willſt du das verfluchte Zeug 
Auf dem Markte kaufen, 
Mirft du, eh’ es möglich daucht, 
Wirſt du barfuß laufen. 


Ans Ginzelne. 


Seit vielen Jahren hab’ ich ſtill 
Zu eurem Thum geſchwiegen, 
Das ſich am Tag und Tages: Mil’ 
Gefällig mag vergnügen. 


Ihr denkt, woher der Wind auch weht 
Zu Schaden und Gewinne, 
Weun es nach) eurem Sinne geht, 
Es ging’ nad) einem Sinne, 


Du fegelft her, ber andre hin, 
Die Woge zu erproben, 
Und was erft eine Flotte jchien, 
Sit ganz und gar. zerftoben. 
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Aronos als Kunſtrichter. 


Saturnus eigne Kinder frißt, 
Hat irgend Fein Gewiſſen; 
Ohne Senf und Salz und, wie ihr wiht, 
Verfhlingt er euch den Biffen. 


5 Shafejpearen follt! e8 auch ergehn 
Nach hergebrachter Weiſe: — 
Den hebt mir auf, fagt Polyphem, 
Daß ich zuleht ihm ſpeiſe. 


Grundbedingung. 


Sprichſt du von Natur und Kunſt, 
Habe beide jtets vor Augen; 
Denn was will die Rede taugen 
Ohne Gegenwart und Gunft! 


5 Eh’ du von der Liebe jprichit, 
Laff! fie erft im Herzen leben, 
Eines holden Angefichts 
Vhosphorglang dir Feier geben. 


Jahr aus, Iahr ein. 
Ohne Schrittſchuh und Schellengeläut 
Iſt der Januar ein böfes Heut, 


Ohne Faftnachtstang und Mummen ſpiel 
Iſt am Februar auch nicht viel. 


5 Willſt du den März nicht gang verlieren, 
So laff! nicht in April die führen, 


Den erſten April mußt überftehr, 
Danıt kann die manches Gut's geſchehn. 
Goethe, 2 1 


—— 


Und weiterhin im Mai, wenn's glück, 
‚Hat did) wieder ein Mädchen berüdt. 


Und das beichäftigt dich fo fehr, 
Zahlſt Tage, Wochen und Monde nicht mehr. 


Nett und niedlich. 


1. 
Haft dur das Mädchen gejehn 
Flachtig voribergehn? 
Wollt‘, fie wär" meine Braut! 


Ja wohl, die Blonde, die Falbe! 
Sie fitticht fo zierlich wie die Schwalbe, 
Die ihr Neft baut. 


2. 

Du bift mein und bift fo zierlich, 
Dur bift mein und jo manterlich, 
Aber etwas fehlt dir noch; 

Küffeft mit fo ſpihen Lippen, 
Wie die Tauben Waffer nippen; 
Alyu zierlid) bift du doch 


Zür Sie, 


In deinem Liede walten 





Erigrammatifih, 


Genug. 


Immer niedlich, immer heiter, 
Immer lieblich und fo weiter, 
Stets natürlich, aber ug! 

Nun das, dächt' ich, wär genug. 


Grimerung. 


Er. 
Gedenkit du noch der Stunden, 
Wo eins zum andern drang? 
Sie. 
Wenn ich dich nicht gefunden, 
Dar mir der Tag jo lang. 
Er. 
Dann herrlich! ein Selbander, 
Wie es mid) noch erfreut! 
Sie, 
Wir irrten und an einander; 
Es war eine ſchöne Zeit. 


Dem Abfolutiften. 
„Wir ftreben nad) dem Abjoluten 
Als nach dem allerhöchiten Guten.“ 
Ich ſtell es einem jeden frei; 
Doch merkt! ich mir vor andern Dingen: 
unbedingt, uns zu bedingen, 
Die abſolute Liebe fei. 


Teindfeliger Blick, 
1. 
Du konmft doch fiber fo viele hinaus, 
Warum bift du gleich auferm Haus, 


1* 





Go u Ih, 


Warum gleich aus dem Häuschen, 
Wenn einer div mit Brillen fpricht? 
Du machſt ein ganz verflucht Geficht 
Und bift fo ftill wie Mänschen, 


„Das ſcheint doch wirflich fonenklar! 
Ich geh' mit Zügen frei und bar, 
Mit freien, treuen Bliden; 
Der hat eine Maske vorgethan, 
Mit Späherbliden kommt er an. 
Dorein ſollt ich mic jchidten?” 


2 
Was ift denn aber beim Gefpräd,, 
Das Herz und Geiſt erfüllet, 


Als daß ein echtes Wortgepräg 
Bon Aug’ zu Auge quillet? 

Kommt jener num mit Gläfern dort, 
So bin ich ftille, R 
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Etymologie. 
(Spricht Mepbiftopheles.) 


Ars Ares wird der Kriegesgott genannt, 
Ars heift die Kunſt und... iſt auch befannt. 
Welch ein Geheimniß Tiegt in diefen Wunbdertönen! 
Die Sprache bleibt ein reiner Himmelshauch, 
Empfunden nur von ftillen Erdenſöhnen; 
Feft liegt der Grund, bequem ift dev Gebrauch), 
Und wo man wohnt, da muß man fich gewöhnen. 
Wer fühlend ſpricht, beſchwäht nur fich allein; 
Wie anders, wenn der Glode Bimbam bammelt, 
10 Drängt alles zur Verſammlung fi hinein. 
Bon Können kommt die Kunft, die Schönheit kommt vom 
Schein. 
So wird erft nach und nach die Sprache feit gerammelt, 
Und was ein Volk zufammen fich geftanmelt, 
Muß ewiges Geſeh für Herz und Seele fein. 


u. 


Aunſt und Alterthum. 
„Bas iſt denn Kunſt und Alterthum, 
Was Alterthum und Kunſt?“ 


Genug, das eine hat den Ruhm, 
Das andre hat die Gunft. 


Panacee, 


„Sprich, wie du dich immer und immer ernenfl?" 
Kannſt's auch, wenn du immer am Großen dich freuft. 
Das Große bleibt friſch, erwärmend, belebend; 

Im Kleinlichen fröftelt der Kleinliche bebend. 


Homer wieder Homer. 


Scharffinnig habt ihr, wie ihr ſeid, 
Bon aller Verehrung uns befreit, 
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oique I, 


Und wir bekannten überfrei, 
Daß JIlias nur ein Flidwert fei, 


Mög’ unſer Abfall niemand kränken; 
Denn Jugend weih uns zu entzünden, 
Daß wir ihn lieber als Ganzes denken, 
ALS Ganges freudig ihn empfinden. 


Wanderſegen. 


Die Wanderjahre find nun angetreten, 
Und jeder Schritt des Wanbrers iſt bedenklich. 
Zwar pflegt ex nicht zu fingen und zu beten; 
Doch wendet er, fobald der Pfad verfänglich, 
Den ernjten Blid, wo Nebel ihn umtrüben, 
Ins eigne Herz und in das Herz ber Lieben. 


Gleichgewinn. 


Geht einer mit dem andern hin 
Und auch wohl vor dem andern; 
Drum lafj't und treu und brav und Lühn 


nag? 
ten Tag!“ 





Ergrammanfe. | 


Wenn man mic) da= und borthin gerrt, 
Und wo id) nichts vermag, 
Bin von mir felbit ne abgefpertt, 
Da Hab! ih feinen Tag. 


Thut fi nun auf, was man bedarf 
Und was id) wohl vermag, 
Da greif’ ich ein, es geht fo fcharf, 
Da hab’ ic) meinen Tag. 


Ich ſcheine mir an feinem Ort, 
Auch Zeit ijt Feine Zeit; 
Ein geiftreichsaufgefchloffnes Wort 
Wirkt auf die Ewigkeit. 


Heut und ewig. 


Unmöglich iſt's, den Tag dem Tag zu zeigen, 
Der nur Verworrnes im Verwortnen fpiegelt, 
Und jeder ſelbſt ſich fühlt als recht und eigen, 
Statt fi) zu zügeln, nur am ander zügelt; 
Da iſt's den Lippen beſſer, daß fie ſchweigen, 
Indeß der Geift ſich fort und fort beflügelt, 
Aus Gejtern wird nicht Heute; doch Aonen, 
Sie werden wechjelnd finfen, werden thronen. 


Schlußpoetik. 


Sage, Mufe, ſag' dem Dichter, 
Wie er denn es machen foll! 
Denn ber wunbderlichften Richter 
Iſt die liebe Welt fo voll, 


Immer hab‘ id) doch den rechten, 
Klaren Weg im Lich gezeigt; 
Immer war es doch dem fehlechten, 
Diftern Pfaden abgeneigt. 





Eednhte IT, 


Aber was die Herren wollten, 
Ward mix niemals ganz bekannt; 
Wenn fie wilßten, was fie jollten, - 
Wär! es auch wohl bald genannt. 


Willſt die dir ein Maß bereiten, 
Schaue, was den Edlen mißt, 
Was ihm auch entjtellt zu Zeiten, 
Wenn der Leichtfin ſich vergißt. 


Solch ein Juhalt deiner Gänge, 
Der erbauet, der gefällt, 
Und im mwüftejten Gebränge 
Dankt's die jtille, beſſte Welt, 


Frage nicht nad) anderm Titel, 
Reinem Willen bleibt fein Recht! 
Taf! dem Büttel 
Und die Narren dem Geſchlecht.“ 


Ber ger epilogirt. 
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Erigrammatild. 233 


Grille nicht bei Sommerfonnenfchein, 

Daß es wieder werde Winter fein; 

Und kommen die weihen Flockenſchaaren, 
Da lieb! ich mir das Schlittenfahren. 

Ich mag mich ftellen, wie ich will, 

Die Sonne hält mir doch nicht ftill, 

Und immer geht's den alten Gang 

Das Liebe lange Leben Tang. 

Der Knecht jo wie der Herr vom Haus 
Ziehen ſich täglich an und aus, 

Sie mögen fi) hoch oder niedrig mefjen, 
Miüffen wachen, fchlafen, trinken und ejfen. 
Drum trag’ ich über nichts ein Leid; 
Macht'S wie der Narı, fo ſeid ihr geſcheit! 


XVII. 


Gott und Melt. 


Weite Welt und breites Zeben, 
Kanger Dahre redlich Streben, 

Stete geforfAht und lets gegründet, 
ie gefhhloffen, oft geründet, 

Itees bewahrt mit Ereur, 
Zremndlid; aufgefahtes eur, 
Heitern Sinn und reine wede: 
Bun, man kommt wohl eine Stredhe, 
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Prodmion, 


1. 
Im Namen Deſſen, der Sich jelbit erſchuf 
Bon Ewigkeit in ſchafſendem Beruf! 
In Seinem Namen, ber den Glauben ſchafft, 
Vertrauen, Liebe, Thätigfeit und Kraft, 
In Jenes Namen, der, fo oft genannt, 
Dem Wefen nach blieb immer unbekannt: 


So weit das Ohr, jo weit das Auge reicht, 
Du findeft nur Belanntes, das Ihm gleicht, 
Und deines Geiftes höchfter Feuerflug 
Hat ſchon am Gleihnig, hat am Bild genug; 
Es zieht did) an, es reißt dich heiter fort, 
Und wo du wandelft, fehnüct ſich Weg und Drt: 
Du zählft nicht mehr, berechneſt Leine Zeit, 
Und jeder Schritt iſt Unermeßlichkeit. 

2 

Was wär ein Gott, der nur von aufen ftiehe, 
Zur Kreis das Al am Ringer laufen liche! 
Ihin ziemt's, die Welt im Innern zu bewegen, 
Natur in Sih, Sich in Natur zu hegen, 

So daf, was in Ihm Lebt und webt und ift, 
Nie Seine Kraft, nie Seinen Geift vermißt. 
3, 

Im Innern ift ein Univerfum auch; 

Daher der Völfer loblicher Gebrauch, 
Dafs jeglicher das Befte, was er fennt, 
Er Gott, ja, feinen Gott benennt, 
Ihm Himmel und Erden übergiebt, 
Ihn fürdtet und wo möglich, liebt. 











Eoidhte IT 


Weltfeele. 


Vertheilet euch nach allen Regionen 
Von diefem heil'gen Schmaus! 
Begeiftert reift euch durch die nächſten Zonen 
Ins AU und füllt es aus! 


Schon ſchwebet ihr in ungemefinen Ferien 
Den jel'gen Göttertraum 
Und leuchtet nei, gefellig, unter Sternen 
Im Hchtbefäten Raum. 


Dann treibt ihr euch, gewaltige Kometen, 
Ins Welt! und Weite hinan; 
Das Labyrinth der Sonnen und Planeten 
Durchſchneidet eure Bahn. 

Ihr greifet raſch nach ungeformten Erben 
Und wirket ſchopfriſch jung, 
Daß fie belebt und ftets belebter werben 
Im abgemejinen Schwung. 

in bewegten Lüften 


in allen feinen Grüften 


ichem Grfühnen 


bare, grünen, 


, ein holdes Licht zu ſchauen, 
Geſtaltenreiche Schaar, 





35 


10 


Es 








Gon und Welt, 


Und ihr erſtaunt auf ben beglücten Auen 
Nun als das erfte Paar; 


Und bald verlifht ein unbegrenztes Streben 


Im feligen Wechjelblid. 


Und fo empfangt mit Dank das ſchönſte Leben 


Bom UL ins AL zuriid. 


Dauer im Wechſel. 


Hielte diefen frühen Segen, 
Ad, nur Eine Stunde feit! 
Aber vollen Blüthenregen 
Schüttelt ſchon der laue Weit, 
Soll ic mich des Grünen freuen, 
Dem ih Schatten erjt verdankt? 
Bald wird Sturm auch das zerſtreuen, 
Wenn es falb im Herbft geſchwanlt. 


Willſt du nach den Früchten greife, 
Eilig nimm dein Theil davon! 
Diefe fangen an zu reifen, 
Und die andern feimen ſchon; 
Gleich mit jedem Negenguffe 
Ändert fich dein holdes Thal, 
Ad! und in demfelben Fluſſe 
Schwimunſt du nicht zum zweiten Mal, 


Qu nun ſelbſt! Was felfenfeite 
Eid) vor dir hervorgethan, 
Mauern ſiehſt du, ſiehſt Paläfte 
Stets mit andern Augen an, 
Weggeſchwunden iſt die Lippe, 
Die im Kuſſe ſonſt genas, 

Jener Fuß, der an der Klippe 
Sid, mit Gemfenfredhe map, 


Jene Hand, die gern und milde 
Sid) bewegte, wohlzuthun, 





dichte IT. 


Das gegliederte Gebilde, 

Alles iſt ein andres nun 

Und was ſich an jener Stelle 
Nun mit deinem Namen nennt, 
Kam herbei wie eine Welle, 
Und jo eilt's zum Clement, 


Laſſ den Anfang mit dem Ende 
Sich in Eins zufanımen zieh, 
Schneller als die Gegenjtände 
Selber dich vorüberflichn! 

Danke, daf die Gunft dee Muſen 
Unvergängliches verheißt: 

Den Gehalt in deinem Bufen 
Und die Form in deinem Geiſt. 


Eins und Alles, 
Im Haie fh zu finden, 


J —— alle Rollen, 
ii ſtrengem Sollen, 
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Boctke, 





Soft und Welt. 241 


Es folk ſich regen, jchajfend handeln, 
Grit ſich geftalten, daun verwandeln; 
Nur Scheinbar ſtehts Montente ftill, 
Das (Ewige vegt ſich fort in allen; 
Denn alles muß in Nichts zerfallen, 
Wenn es im Sein beharen will. 


Vermũchtniß. 


Kein Weſen kann zu nichts zerfallen! 
Das Eiw’ge regt ſich fort in allen; 
Am Sein erhalte dich beglüdt! 

Das Sein ift ewig; denn Gefche 
Bewahren die lebend'gen Schähe, 
Aus welchen ſich das All gefchmüdt. 


Das Wahre war ſchon Längit gefunden, 
Hat edle Geijterfchaft verbunden, 
Das alte Wahre, fall’ es an! 

Berdant es, Erdenfohn, dem Weifen, 
Der ihr, die Sonne zu umkreifen, 
Und dem Gefchwilter wies die Bahn. 


Sofort nun wende dich mad) innen, 
Das Centrum findeft du dadrinnen, 
Woran kein Edler zweifeln mag. 
Wirſt feine Negel da vermifjen; 
Denn das felbftändige Gewiſſen 
Iſt Sonne deinem Sittentag 


Den Sinnen haft du dann zu trauen; 
Kein Falſches laſſen ſie dich ſchauen, 
Wenn dein Verſtand dich wach erhält. 
Mit friſchem Blick bemerke freudig 
Und wandle, ſicher wie geſchmeidig, 
Durch Auen reichbegabter Welt. 


Genieße maͤhig FÜ und Segen; 
Vernunft ſei überall zugegen, 
16 


U — 
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Wo Leben fi des Lebens freut, 

Dann ift Vergangenheit beftäudig, 

Das Künftige voraus lebendig, 
30 Der Augenblick ift Ewigleit. 


Und war es endlich dir gelungen, 
Und bift du vom Gefühl durchdrungen: 
Was frudjtbar ift, allein ift wahr, 
Du prüfft das allgemeine Walter, 
35 Es wird nad) feiner Weiſe fchalten, 
Geſelle dich zur Meinten Schaar, 


Und wie von Alters her im Stillen 
Ein Liebewerl nad) eignem Willen 
Der Philofoph, der Dichter ſchuf, 
4 So wirft du jhönfte Gunſt erzielen: 
Denn edlen Seelen vorzufühlen, 
Iſt wünfchenswertbeiter Beruf. 


Parabafe. 


Freudig war vor vielen Fahren 

Eifrig fo der Geift beftrebt, 

Zu erforfchen, zu erfahren, 

Wie Natur im Schaffen Tebt. 

Und es ift das ewig Eine, 

Das ſich vielfach offenbart; 

Klein das Große, groß das Kleine, 

Alles nad) der eiguen Art. 

Immer wechielnd, feit ſich baltend, 

10 Nah und fern und fern und nah; 
So geftaltend, umgejtaltend — 
Zum Erſtaunen bin ich da. 





a 





Die Metamorphafe der Pflanzen. 


Dich verwirret, Geliebte, die taufendfältige Miſchung 
Diefes Blumengewühls Aber dem Garten umber; 
Viele Namen Höreft du an, und immer verbränget 
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Mit barbarifchen Klang einer dem andern im Ohr. 
5 Alle Geſtalten find ähnlich, und Leine gleichet der andern, 
Und jo deutet das Chor auf ein geheimes Gejch, 
Auf ein heiliges Rathſel. D, könnt' ich bir, liebliche Freundin, 
Überliefern fogleich glüclich das Löfende Wort! 
Werdend betrachte ſie nun, wie mad und nach ſich die Pilanze, 
Stufenweiſe geführt, bildet zu Blüthen und Frucht. 
Aus dem Samen entwidelt fie fi, fobald ihn der Erde 
Stille befruchtender Schooß Hold in das Leben entläßt 
And dem Neige des Lichts, des Heiligen, ewig bewegten, 
Gleich den zärteften Bau Feimender Blätter empfiehlt. 
Einfach fchlief in dem Samen die Kraft; ein beginnendes Vorbild 
Lag, verſchloſſen in fich, unter die Hille gebeugt, 
Blatt und Wurzel und Keim, mir halb geformet und farblos; 
Troden erhält jo der Kem ruhiges Leben bewahrt, 
Quillet jtrebend empor, fih milder Feuchte vertranend, 
Und erhebt ſich fogleich aus der umgebenden Nacht. 
Aber einfad) bleibt die Gejtalt der erften Erſcheinuug; 
Und fo bezeichnet fich auch unter den Pflanyen das Kind. 
Gleich darauf ein folgender Trieb ſich erhebend ernenet, 
Knoten auf Knoten gethürmt, innner das erfte Gebild 
25 Zwar nicht immer das gleiche; deun mannichfaltig erzeugt ſich, 
Ausgebildet, dur ſiehſt's, immer das folgende Blatt, 
Ausgedehnter, geferbter, getrennter in Spitzen und Theile, 
Die verwachſen vorher vuhten im untern Organ. 
Und jo erreicht es zuerjt die höchſt beſtimmte Vollendung, 
Die bei manchem Gefchlecht dich zum Erjtaunen bewegt. 
Viel gerippt und gezadt, anf maftig ftrogender Fläche, 
Sceinet die Fülle des Triebs frei und unendlich zu ſein. 
Dog hier hält die Natur mit mächtigen Händen die Bildung 
An und lentet fie fanft in das Volllommmnere bin. 
Mäpßiger Teitet ſie nun den Saft, verengt die Gefähe, 
Und gleich zeigt die Gejtalt zärtere Wirlungen au. 
Stille zieht ſich der Trieb der ftrebenden Nänder zurüde, 
Und die Rippe des Stiels bildet fich völliger aus. 
Blattlos aber und jchnell erhebt ſich der yärtere Stengel, 
40 Und ein Wumbdergebild zieht den Betrachtenden a. 
Nings im Kreife ftellet fich mm, gezählet und ohne 
Zahl, das Meinere Blatt neben dem ähnlichen bin. 
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Um die Achſe gedrängt entſcheidet der bergenbe Kelch ſich, ] 
Der zur hbchſten Geftalt farbige Kronen entläht. 
45 Alfo prangt die Natur in hoher, voller Erſcheinung, 
Und fie zeiget gereiht Glieder an lieder geituft. 
Smımer ftaunft du aufs neue, jobald fi am Stengel die Blume 
Über dem fehlanfen Geruſt wechſelnder Blätter bewegt. 
Aber die Herrlichkeit wird des neuen Schaffens Verlindung; 
50 Sa, das farbige Blatt fühlet die göttliche Hand, 
Und zufammen zieht es fich ſchnell; die zärteften Formen, 
Zwieſach ftreben fie vor, ſich zu vereinen bejtimmt. 
Traulich ſtehen fie mın, die holden Paare, beifammen, 
Zahlreich ordnen fie fich um den geweihten Altar, 
55 Hymen ſchwebet herbei, und herrliche Düfte gewaltig 
Strömen jühen Geruch, alles belebend, umher. 
Nun vereinzelt ſchwellen ſogleich unzählige Keime, 
Hold in den Mutterſchooß ſchwellender Früchte gehüllt. 
Und Hier jhließt die Natur den Ping der ewigen Kräfte; 
60 Doch ein neuer fogleich fajjet den vorigen an, 
Daß die Kette fich fort durch alle Zeiten verlänge, 
Und das Ganze belebt jo wie das Einzelne jet. 
Wende mın, o Beliebte, den Blid zum bunten Gewimmel, 
Das verwirrend richt mehr ſich vor dem Geifte bewegt. 
65 Jede Pflange verkündet div num die ew’gen Geſehe, 
Jede Blume, fie ipricht lauter und lauter mit dir, 
Aber entzifferft. du hier der Göttin heilige Lettern, 
Überall ſiehſt du fie dann auch in verändertem Zug. 
Kriechend zaudre die Raupe, der Schmetterling eile neichäftig, 
70 Bildſam ändre der Menſch jelbit die beftimmte Gejtalt, 
D, gedenfe denn auch, wie aus dem Keim der Bekanntſchaft 
Nach und nach in uns holde Gewohnheit entfproß, 
Freundfchaft ih mit Macht aus unferm Innern entbüllte, 
Und wie Amor zulegt Blüthen uud Fruſchte gezeugt. 
75 Deute, wie mannichfach bald die, bald jene Bejtalten, 
Still entfaltend, Natur unfern Gefühlen gelichn! 
Freue dich auch des heutigen Tags! Die heilige Liebe 
Strebt zu der hochſten Frucht gleicher Gefinnumngen auf, 
Gleicher Anficht der Dinge, damit in harmonischen Anſchaun 
9 Sich verbinde das Paar, finde die höhere Welt. 
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Epirchema. 
1. 
Miet im Naturbetrachten 

Immer eins wie alles achten; 

Nichts ift drinnen, nichts iſt drangen; 

Denn was inmen, das ift aufen. 
5 So ergreifet ohne Säumniß 

‚Heilig öffentlich Geheimniß. 


2 
Freuet euch des wahren Scheins, 
Euch des eruften Spieles: 
Kein Lebendiges ift ein Eins, 
10 Immer iſts ein Bieles. 


Metamorphofe der Thiere. 


Wagt ihr, alfo bereitet, die lehle Stufe zu fteigen 

Dieſes Gipfels, fo reiht mir die Hand und öffnet den freien 
Blid ins weite Feld der Natur. Cie fpendet die veichen 
Lebensgaben umber, die Göttin, aber empfindet 

5 Seine Sorge wie jterblihe Fraun um ihrer Gebornen 
Sichere Nahrung; ihr ziemet es nicht; denn zwiefach beftinmte 
Sie das höchſte Gefeh, beſchränlte jegliches Leben, 
Gab ihm gemeſſnes Bedürfniß, und ungemeflene Gaben, 
Leicht zu finden, ſtreute fie aus, und ruhig begünftigt 

10 Sie das muntre Bemühn der vielfach bebürftigen Kinder; 
Unerzogen ſchwärmen fie fort nach ihrer Beitimmung. 


Zweck fein jelbft ift jegliches Thier; volltommen entipringt es 
Aus dem Schooß der Natur und zeugt vollfommene Kinder, 
Alle Glieder bilden fih ans nach ew'gen Gefepen, 
15 Und die ſeltenſte Form bewahrt im Geheimen das Nrbild. 
So iſt jeglicher Mund geichidt, die Speife zu faſſen, 
Welche dem Körper gebührt; es fei nun Ichwächlich und zahnlos 
Oder mächtig der Kiefer gezahnt, in jeglichen Kalle 
Fördert ein jchilich Organ den übrigen Gliedern die Nahrung. 
20 Auch bewegt ſich jeglicher Fuß, der lange, der kurze, 





216 Erdichte. II. 


* 
8* 


* 


» 


40 


4 


Ganz harmoniſch zum Sinne des Thiers und feinem Bebirfuif- 
So iſt jebem der Kinder die volle, reine Gejundheit 

Bon der Mutter beftimmt; denn alle Iebendigen Glieder 
Miderfprechen fich nie und wirken alle zum Leben. 

Alſo beftimmt die Geftalt die Lebensweife des Tieres, 

Und die Weife zu Teben, fie wirkt auf alte Geftalten 

Mächtig zuriid. So zeiget fich feſt die geordnete Bildung, 
Welche zum Wechjel ſich neigt durch änferlich twirkende Weſen. 
Doch im Innern befindet die Kraft ber edlern Geſchöpfe 

Sich im heiligen Kreife Iebendiger Bildung beidhloffen. 

Diefe Greugen erweitert Tein Bott, es ehrt die Natur flex 
Denn nur alfo beſchränkt war je das Volltommene möglich, 


Doch im Inneren ſcheint ein Geift gewaltig zu ringen, 
Wie er durchbräche den Kreis, Willkite zu Ichaffen ben Formeun 


5 Wie dem Wollen; doch was er beginnt, beginnt er vergebens. 


Denn zwar drängt er fich vor zu dieſen Gliebern, zu jenen, 
Stattet mächtig fie aus, jedoch ſchon darben dagegen 
Andere Glieder, die Laſt des Übergewichtes vernichtet 

Alle Schöne der Form und alle reine Bewegung. 

Siehjt du aljo dem einen Geſchöpf befonderen Vorzug 
Irgend gegönnt, fo frage nur gleich: wo leidet ed etwa 
Mangel andersiwo? und fuche mit forſchendem Geifte, 
Finden wirft du fogleich zu aller Bildung den Schlüffel, 
Denn jo hat Fein Thier, dem jänmtliche Zähne den ober 
Kiefer umzäunen, ein Horn auf feiner Stirne getragen, 
Und daher ift den Löwen gehörnt der ewigen Mutter 
Gany ummöglich zu bilden, und böte fie alle Gewalt aufs 
Denn fie hat nicht Maſſe genug, die Neihen der Zähne 
Völlig zu pflanzen und auch Geweih und Hörner zu treiben, 


Diejer Ihöne Begriff von Macht und Schraufen, von Billfür 
Und Gefeh, von Freiheit und Maß, von beweglicher Ordnung, 
Vorzug nud Mangel, erfrene dich had); die heilige Muſe 
Bringt harmonisch ihn dir, mit ſanftem Zwange belehrend. 
Keinen höhern Begriff erringt der fittliche Deuter, 


5 Heinen der thätige Mann, der dichtende Künftler; ber Herricher, 


Der verdient «8 zu fein, erfrent nur durch ihn ich der Krone. 
Freue dich, höchftes Gejchöpf der Natur, du fühleft dich fähig, 
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Ihr den höchiten Gedanken, zu dem fie ſchaſſend ſich aufſchwang 

Nachzubenken. Hier ftehe num fill und wende die Blide 
 Nüdwärts, prüfe, vergleiche und nimm vom Munde der Mufe, 

Daß du ſchaueſt, nicht ſchwärmſt, die liebliche volle Gewißheit. 


Antepirrheme. 


So ſchauet mit befcheidnem Blick 
Der ewigen Weberin Mehſerſtück, 
Wie Ein Tritt tauſend Fäden regt, 
Die Schifflein hinüber, herüber ſchießen, 
Die Fäden ſich begegnend fliehen, 
Ein Schlag taufend Verbindungen ſchlaͤgt. 
Das hat fie nicht zufammengebettelt, 
Sie hat's von Ewigkeit angezettelt, 
Damit der ewige Meiftermann 
10 Getroſt den Einfchlag werfen kann. 


u 


Bei Betrachtung von Schiller's Schädel. 


Im ernten Beinhaus war's, wo ich beſchaute, 
Wie Schädel Schädeln angeordnet paften; 
Die alte Zeit gedacht! ich, die ergraute, 
Sie jteh in Reih gellenmt, die fonit ſich haften, 
5 Und derbe Knochen, die ſich tödtlich ſchlugen, 
Sie liegen Ereuzweis, zahm allhier zu vaiten. 
Entrenkte Schulterblätter! was fie trugen, 
Fragt niemand mehr, und zierlich thät'ge lieber, 
Die Hand, der Fuß, zerſtreut aus Lebendfugen. 
10 Ihr Müden alfo lagt vergebens nieder, 
Nicht Ruh im Grabe ließ man euch, vertrieben 
Seid ihr herauf zum lichten Tage wieder, 
Und niemand kann die dire Schale lieben, 
Welch herrlich edlen Kern fie auch bewahrte, 
15 Doc mir Adepten war die Schrift geichrieben, 
Die heil'gen Siun nicht jedem offenbarte, 
Als ich in Mitten folcher ftarren Menge 
Unſchahbar herrlich ein Gebild gewahrte, 
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EP@Z. Liebe, 


Die bleibt nicht aus! — Er ftürgt vom Himmel nieder, 
Wohin er fih aus alter Ode ſchwang; 
Er jchwebt heran auf Inftigem Gefieder, 
Um Stirn und Bruft den Frühlingstag entlang, 
Scheint jegt zu fliehn, vom lichen kehrt er wieder, 
Da wird ein Wohl im Web, jo jüh und bang. 
Gar manches Herz verjchwebt im Allgemeinen, 
Doc) widmet ſich das edelfte dem Einen. 


ANATRA, Nöthigung. 


Da iſt's denn wieder, wie bie Sterne wollten: 
Bedingung und Geſetz und aller Wille 
Sft nur ein Wollen, weil wir eben follten, 
Und vor dem Willen ſchweigt die Willfür ſtille; 
Das Liebſte wird vom Herzen weggeſcholten, 
Dem harten Muß bequemt fih Will und Grille, 
So find wir ſcheinfrei denn nad) manchen Jahren 
Nur enger dran, als wir am Anfang waren. 


Bamz. Hoffnung. 


Doch folder Grenze, folder ehrnen Mauer 
Höchſt widerwärt'ge Pforte wird entriegelt; 
Sie ftehe mie mit alter Felſendauer! 
Ein Weſen vegt ſich Leicht und ungezügelt: 
Aus Wollendecke, Nebel, Regenſchauer 
Erhebt fie uns, mit ihr, durch fie beflügelt; 
Ihr kennt fie wohl, fie ſchwärmt durch alle Zonen; 
Ein Flügelihlag — und hinter und Honen! 


Atmofphäre. 


„Die Welt, fie ift fo groß und breit, 
Der Himmel auch jo hehr und weit, 
SH muß das alles mit Augen faſſen, 
Will ſich aber nicht recht denfen Laffen.“ 







one U, 


Dich im Unendlichen zu finden, 
Mußt unterfcheiden und dann verbinden; 
Drum danfet mein beflügelt Lied 

Dem Manne, der Wolken unterichted, 









Howard’s Ehrengedãchtuiß. 


Wenn Gottheit Kamarupa, hoch und hehr, 
Durch Lüfte ſchwankend, wandelt leicht und ſchwer, 
Des Schleiers Falten ſammelt, fie zerjtrent, 

Am Wechjel der Geftalten ſich erfreut, 
Jetzt ſtarr fich Hält, dann ſchwindet wie ein Tram, 
Da ſtaunen wir und tran'n dent Auge kaum; 


* 


Num regt ſich kuhn des eignen Bildens Kraft, 
Die Unbeftimmtes zu Beſtimmtem ſchafft; 
Da droht ein Let, dort wogt ein Elephant, 
10 Kanteeles Hals, zum Drachen umgerwandt, 
Ein Heer zieht an, doch triumphirt es nicht, 
Da es die Macht am fteilen Felſen bricht; 
Der treuſte Wolkenbote felbjt zerſtiebt, 
Eh" er die Fern’ erreicht, wohin man liebt. 


15 Gr aber, Howard, giebt mit reinem Sinn 
Uns neuer Lehre herrlichiten Gewinn. 
Was fich nicht halten, nicht erreichen läßt, 
Gr faht es an, er hält zuerjt es feit, 
Beftimmt das Unbeftinmte, ſchränkt es ein, 

Bu} Benennt es treffend! — Sei die Ehre dein! — 
Wie Streife jteigt, ſich ballt, zerflattert, fällt, 
Erinnre dankbar deiner ſich die Welt. 









Stratus. 


Wenn von dem jtillen Wafjeripiegel-Plan 
Ein Nebel hebt den flachen Teppich au, 
25 Der Mond, dem Ballen des Erſcheius vereint, 
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ALS ein Geſpenſt Gefpenjter bildend fcheint, 
Dann find wir alle, das geftehn wir mr, 
Erquidt, erfreute Kinder, o Natur! 


Dann Hebt ſich's wohl am Berge, janımelud breit 
An Streife Streifen; fo umbüftert'S weit 
Die Mittelhöhe, beidem gleich geneigt, 
Ob's fallend waſſert ober luftig fteigt. 





Cumulus. 


Und wenn darauf zu höh'rer Atmoſphäre 
Der tüchtige Gehalt berufen wäre, 
Stcht Wolke hoch, zum herrlichiten geballt, 
Verkündet, fejtgebildet, Machtgewalt, 
Und, was ihr fürchtet und auch wohl erlebt, 
Wie's oben drohet, fo es unten bebt. 


Cirrus, 


Doch immer höher jteigt der edle Drang! 
Grlöfung it ein himmliſch Leichter Zwang. 
Ein Aufgehäuftes, flodig Löft ſich's auf, 

Wie Schäflein tripplend, Teicht gelämmt zu Hauf. 
So flieht zuleßt, was unten Teicht entjtand, 
Dem Vater oben jtill in Schooß und Hand. 


VNimbus. 


Nun lafft auch niederwärts, durch Erdgewalt 
Herabgezogen, was ſich Hoc) geballt, 
Zu Donnerwettern wüthend ſich ergehn, 
Heerſchaaren gleich entrollen und verwehn! 
Ser Exde thätigsleibendes Geichid! 
Doc) mit dem Bilde hebet euren Blick: 
Die Rede geht herab, denn fie beichreibt, 
Der Geift will aufwärts, wo er ewig bleibt, 
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Wohl zu merken, 


Und wenn wir unterfchieden haben, 
Daun miffen wir lebendige Gaben 
Dem Abgefonderten wieder verleiht 
Und ums eines Folge⸗Lebens erfreun. 


So, wenn ber Maler, der Poet, 
Mit Howard's Sondrung wohl vertraut, 
Des Morgens früh, am Abend fpät 
Die Atmoſphare prüfend ſchaut, 


Da läßt er den Charakter gelten; 
Doch ihm extheilen Inftige Welten 
Das Mbergängliche, das Milde, 

h ex es falle, fühle, bilde, 





9 


Entoptifche Farben. 
An Zutien, 
Laſſ' dir von den Spiegeleien 
Unſrer Phyfiter erzählen, 


Die am Phänomen ſich freuen, 
Mehr ih mit Gebanten quälen. 


Spiegel hüben, Spiegel drüben, 
Doppelitellung auserlejen; 
Und daywifchen ruht im Trüben 
AS Kryſtall das Erdeweſen. 


Diefes zeigt, wenn jene bliden, 
Allerſchonfte Farbenfpiele, 
Dänmerlicht, das beide ſchicken, 
Dffenbart fich dem Gefühle, 


Schwarz wie Kreuze wirft du fehen, 
Pauenaugen kann man finden; 
Tag und Abendlicht vergehen, 
Bis zufammen beide ſchwinden. 


10 
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Und der Name wird ein Zeichen, 
Tief iſt der Kryſtall durchdrungen; 
Aug! in Auge ſieht dergleichen 
Wunderfame Spiegelungen. 


Laif! den Makrokosmus gelten, 
Seine ſpenſtiſchen Gejtalten! 
Da bie lieben Meinen Welten 
Wirklich Herrlichftes enthalten. 


Was es gilt. 
Dem Ehromatiter 
1, 
Bringjt du die Natur heran, 
Daß fie jeder nuhen kann; 
Falfches haft dur nicht erſounen, 
Haft der Menſchen Gunſt gewonnen. 


2. 

Möget ihr das Licht zeritideln, 
Farb’ um Farbe draus entwideln 
Oder andre Ehwänfe führen, 
Kügelchen polarifiren, 

Daß der. Hörer gang eridhroden 
Fühlet Sinn und Sinne jtoden: 
Nein! Es foll euch nicht gelingen, 
Sollt ums nicht beifeite bringen; 
Kräftig, wie wir's angefangen, 
Wollen wir zum Ziel gelangen, 


Herkömmlidh. 


Priefter werden Meffe fingen, 
Und die Pfarrer werben pred’gen; 
Jeder wird vor allen Dingen 
Seiner Meinung ſich entled'gen 
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Und ſich der Gemeine freuen, 
Die fich um ihn her verfammelt, 
So im Alten wie im Neuen 
Obngefähre Worte ftanmelt. 
Und jo laſſet auch die Karben 
Mid) nach meiner Art verkiinden, 
Ohne Wunden, ohne Narben, 
Mit der Läflichiten der Sünden. 


Allerdings. 
Dem Phyfiter. 

„Ins Innre der Natur — 
D du Philiſter! — 
„Dringt kein erjchaffner Geiſt.“ 
Mich und Geſchwiſter 
Mogt ihr am ſolches Wort 
Nur nicht erinnern; 
Wir denken: Ort für Ort 
Sind wir im Innern. 
„Slüdfelig, wem fie nur 
Die äußre Schale weift!” 
Das hör’ ich ſechzig Jahre wieberhofen, 
Ich fluche drauf, aber verjtohlen, 
Sage mir taufend, taufend Male: 
Alles giebt fie reichlich und gern; 
Natur hat weder Kern 
Noch Schale, 
Alles iſt fie mit einem Male; 
Dich prüfe du nur allermeift, 
Ob du Kern oder Schale feift. 


Allimatum. 


1. 
Und fo ſag' ich zum letzten Male: 
Natur hat weder Kem 
Noch Scale; 


10 
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Du prüfe dich nur allermeift, 
Db du Kern oder Schale feift! 
J 

Wir kennen dich, du Schalk! 
Du machſt nur Poſſen; 


Vor unſrer Naſe doch 
Sit viel verſchloſſen.“ 


Ihr folget falſcher Spur; 
Denkt nicht, wir fcherzen! 
Sit nicht der Kern der Natur 
Menjchen im Herzen? 


Die Weifen und die Leute. 
Epimenides. 

Kommt, Brüder, fammelt euch im Hain! 
Schon drängt das Voll, es ftrönt herein 
Von Nord, Sid, Weft und Often. 

Sie möchten gern belehret fein, 
Doch ſoll's nicht Mühe koſten. 
Ich bitt euch, haltet euch bereit, 
Ihm derb den Text zu leſen. 


Die Leute. 
Ihr Grillenfänger follt uns heut 
Zur Rebe ſtehn mit Deutlichfeit 
Und nicht mit dunklem Mejen. 
Sagt! — Fit die Welt von Ewigkeit? 





Anaragoras 

Sch glaub’ es; denn zu jeder Zeit, 
Wo fie noch nicht geweſen, 
Das wäre Schade gewefen. 





Die Leute, 
Doc, ob der Untergang ihr dräut? 







Seide I. 






Anarimenes, 
Vermuthlich! Doch mir ift’s nicht leid; 
Denn bleibt nur Gott in Ewigkeit, 
Wird's nie am Welten fehlen. 
Die Leute, 
Allein was it Unendlichkeit? 


Barmenides. 
“© Wie kanuſt du fo dic quälen! 
Geh in dic) jelbft! Entbehrſt du drin 
Unendlichkeit in Geift und Sim, 
So ift die nicht zu helfen! 
Die Leute. 
Wo denken und wie denken wir? 
Diogenes, 
5 So hört doch auf zu beiten! 
Der Denker denkt vom Hut zum Schuh, 
Und ihm geräth in Bliges Nu 
Das Was, das Wie, das Beite, 
Die Leute, 
Hauft wirklich eine Seel' in mir? 





Mimmermus. 
so Das frage deine Gäfte! — 
Denn, ſiehſt dur, ich geſtehe dir: 
Das artige Wefen, das, entzidt, 
Sich jelbft und andre gern beglüct, 
Das möcht ih Seele nennen. 


Die Leute. 
35 Liegt auch bei Nacht der Schlaf auf ihr? 


Periander. 

Kann ſich von dir nicht trenuen. 
Es lommt auf dich, du Körper, an! 
Haft du bir leiblich mwohlgethan, 
Wird fie erquidlich ruhen. 
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Gott und Wett. 37 


Die Leute. 
Was ift ber fogenannte Geiſt? 


Kleobulns. 


Was man fo Geift gewöhnlich heißt, 
Antwortet, aber fragt nicht. 


Die Leute, 
Erkläre mir, was glücklich heißt! 


Krates. 

Das nackte Kind, das zagt nicht; 
Mit feinem Pfennig fpringt es fort 
Und kennt recht gut den Semmelort, 
Ich meine des Bäders Laden, 


Die Leute, 
Sprich, wer Unfterblichfeit beweift? 


Ariftipp. 
Den rechten Lebensfaden 
Spinnt einer, der lebt und leben läßt; 
Er brille zu, er zwirne feit, 
Der liebe Gott wird weifen, 


Die Leute. 
SS beſſer thöricht ober ug? 


Demokrit. 
Das laßt ſich auch begreifen. 
Hält fi der Narr für Flug genug, 
So gönnt es ihm der Weile, 


Die Leute, 
Herrſcht Zufall bloß und Augentrug? 


Epifur. 

Sch bleib! in meinem Gleife. 
Den Zufall bändige zum Glüch 
Ergöß' am Augentrug den Blid, 
Haft Nut und Spaß von beiden. 
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Die Leute. 
Iſt unfre Willensfreiheit Lug? 
Bene, 
Es kommt drauf an zu wagen. 
Nur halte deinen Willen feit, 
Und gehſt du auch zu Grund zuleßt, 
So hat's nicht viel zu Jagen. 
Die Leute 
Kam ich als böfe ſchon zur Welt? 
Pelagius. 
Man muß dich wohl ertragen. 
Du brachteit aus der Mutter Schoofj 
Flrwahr ein unerträglich Loos: 
Gar ungeſchickt zu fragen. 
Die Leute. 
Iſt Beſſ rungotrieb uns zugefellt? 
Plato. 
Wär! Beif'rung nicht die Luſt der Welt 
So würbejt die nicht fragen. 
Mit dir verfuch’ erſt umzugehn, 
Und kannſt du dich wicht ſelbſt verſtehn, 
So qual nicht andre Leute. 
Die Leute. 
Doch bereichen Eigenuutz und Geld! 
Epiltet. 
Laff ihnen doch die Beute! 
Die Rechenpfennige der Welt 
Muft du ihr nicht beneiben. 
Die Leute 
So ſag', was und mit Necht gefällt, 
Eh! wir auf immer ſcheiden 
Die Veifen. 
Mein erſt Gejeh üt, in der Welt 
Die Frager zu vermeiden. 
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Symbolum. 


Des Maurers Wandeln. 
Es gleicht dem Leben, 
Und fein Beftreben, 

Es gleicht dem Handeln 
Der Menfchen auf Erden. 


Die Zulunſt decket 
Schmerzen und Glüde. 
Schrittweis dem Blide, 
Doch ungejchredet 
Dringen wir vonvärts, 


Und ſchwer und ſchwerer 
Hängt eine Hülle, 
Mit Ehrfurcht. Stille 
Ruhn oben die Sterne 
Und unten die Gräber. 


Betracht fie genauer 
Und fiehe, fo melden 
Im Bufen der Helden 
Sich wanbelnde Schauer 
Und ernjte Gefühle. 


Doch rufen von drüben 
Die Stimmen der Geifter, 
Die Stimmen der Meifter: 
Verſaumt nicht zu fiben 
Die Kräfte des Guten! 


Hier winden fich Kronen 
In ewiger Stille; 
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_ Eooldie I 


Die follen mit Fülle 
Die Thätigen Tohnen! 
Mir heißen euch hoffen. 


Dank des Sängers, 


Bon Sängern hat man viel erzählt, 
Die in ein Schlok gefommen, 
Wo nichts ermangelt, nichts gefehlt, 
Sie haben Plah genommen. 
Doch war wo, irgendwo ein Platz, 
Vergleichbar diefem Bridev»Schab, 
Wo aud ich Pla genommen? 


Ihr fraget wicht, woher ich fei, 
Wir alle jind von oben; 
Dod) fingend wird der (Freie frei 
Und darf die Brüder loben, 
Die Bruft entlöfe der Gejang! 
Was außen eng, was außen bang, 
Uns macht es nicht beflommen, 


So hab! ich euch denn ſchon den Dan, 
Den ich gedacht, erwieſen 
Und euch mit Tönen, vein und fchlanf, 
Als Würdige gepriefen. 
Was bleibet iq als der Schall, 
Den wir fo gerne hören, 
Wenn überall, allüberall 
Im Stillen wir uns vermehren. 





Trauerloge. 


Un dem öden Strand des Lebens, 
Mo fih Dün’ auf Dune häuft, 
Vo der Sturm im Finftern träuft, 
Sehe dir ein Ziel des Strebens. 
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Logt. 


Unter ſchon verloſchnen Siegel 
Tauſend Väter hingeftredt, 

Ad, von neuen, frifchen Hügeln 
Freund an freunden überbedt! 


Haft du fo dich abgefunden, 
Werde Nacht und Ather Mar, 
Und der ew'gen Sterne Schaar 
Deute dir belebte Stunden, 
Wo du hier mit Ungetrübten, 
Treulich wirkend, gern verweilſt 
Und auch treulich den geliebten 
Ewigen entgegen eilſt. 


Verſchwiegenheit. 


Wenn die Liebſte zum Erwidern 
Blid auf Licbeshlice beut, 
Singt ein Dichter gern in Liedern, 
Wie ein folches Glück erfreut! 
Aber Schweigen bringet Fülle 
Neicheren Bertrauns zuriid; 
Leiſe, Teife! Stille, ſtille! 
Das tt erit das wahre Glüd. 


Wenn den Krieger wild Getöfe, 
Tromm'l und Paufen, aufgeregt, 
Gr den Feind in aller Blöhe 
Schmetternd Niber Länder jchlägt, 
Nimmt er wegen Siegöverheerung 
Gern den Ruhm, den lauten, at, 
Wenn verheimlichte Verehrung 
Seiner Wohlthat wohlgethan. 


Heil uns! Wir verbundne Brüder 
Wiſſen doc, was feiner weiß; 
Ja, jogar bekannte Lieder 
Hüllen fih in unfern Kreis. 
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Niemand ſoll und wird es ſchauen, 
Bas einander wir vertrant: 

Denn auf Schweigen und Vertrauen 
Sit der Tempel aufgebaut. 


Gegentonft der Schweftern. 
Bun 24. Oftober 1820, dem Stiftungd · und Aiolieufefte, 
Unfer Dank, und wenn auch trulig, 
Grüßend alle lieben Gäfte, 
r Made keinen Froben ftubig; 
Denn wir feiern eure Weite. 


o 


Y Sollten aber wir, die Frauen, 
l Dankbar folche Brüder preifen, 
I} Die, ins Junere zu ſchauen, 

\ Immer uns zur Seite weifen? 


ü Doch Amalien, der hehren, 

1) 10 Die auch euch verklärt erſcheinet, 

ı Spredjend, fingend ihr zu Ehren, 
Eind wir doch mit euch vereinet. 


Und indem wir eure Lieder 
Denten keineswegs zu ftören, 
) 15 Fragen alle fich die Brüder, 
Was fie ohne Schweltern wären! 


Zur Zogenfrier 
f des dritten Septembets 1625. 
Einleitung. 
Gimmal nur in unferm Leben, 
Was auch fonft begegnen mag, 
Sit das höchſte Glüd gegeben, 
Einmal feiert ſolchen Tag! 


5 Einen Tag, der froh erglängend, 
Bunten Schmuds der Nacht entfteigt, 
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Sich gefellig num begrengend, 
Segensvoll zum Berge neigt. 


Darum öffnet eure Pforten, 
Lafft Vertrautefte herein; 
Heute joll an allen Orten 
Liebe nah der Liebe fein! 


Zwiſchengeſang 
Laſſſt jahren hin das allzu Flüchtige! 
Ihr fucht bei ihm vergebens Rath; 
In dem Vergangnen lebt das Tüchtige, 
Verewigt fi in fchöner That, 


Und jo gewinnt ſich das Lebendige 
Durch Folg' ans Folge neue Kraft; 
Denn die Gefinnung, die bejtändige, 

Sie macht allein den Menjhen dauerhaft. 


So löft ſich jene große Frage 
Nach unferm zweiten Vaterland; 
Denn das Beftändige der ird’fchen Tage 
BVerbürgt uns ewigen Beſtand. 


Scälußgefang. 

Nun auf und Laf't verlauten, 
Ihr brüberlich Bertrauten! 
Wie ihr geheim verehret, 

Nach außen ſei's gekehret! 








Und jubelnd übermaßen 
Durchziehet neue Straßen! 
Wo wir ind Leere ſchauten, 
Erſcheinen edle Bauten 
Und Kranz an Kränzen 
Die Reihen entlang. 


So äuberes Gebäude 
Verkundet innre Freude; 
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Dem aus 


Herzog von Sachſen · Weimar · Eiſenach Hoheit 





Sdicht IT 


Der Schule Raum erheitert, 
Zu lichten Saal erweitert; 
Die Kinder jenen 

Nicht Moder noch Zwang. 


Nun in die Inftigen Räume! 
Mer pflanzte diefe Bäume, 
Ihr kinderfrohen Gatten? 

Er pflegte diefe Schatten, 
Und Wälder umgrünen 
Die Hlgel entlang. 


Die Plage zu vergeijen, 
Das Gute zu ermejien, 
So aufgeregt als trenlich, 
So treufam wie erfreulich, 
Stimmet zufammen 
In herzlichen Sang! 


Wie viel ex ausgefpenbet, 
Auch weit und breit vollendet, 
Die Unzahl fich verbündet, 
Unfäglich Glüc gegrintdet, 
Das wicberholet 
Das Leben entlang! 


Amerika glüdlich-bereichert Wiederkehrenden 


Ihrem Durdlauchtigiten Bruber 
Herm 


Karl Bernhard 


die verbundenen Brüder 
der 
Loge Amalia 
zu Weimar. 


Am 15. September 1820. 








Züngling hat's geträumt; 





Segel ſteigt! Das Segel ſchwillt! 
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Nun ift des Mannes Wunſch erfüllt, 
Noch ift ihm nichts verfäumt. 

So geht es in die Weite fort 
Durch Wellenſchaum und »Strauß; 
Kaum ſieht er jih am fremben Ort, 
Und gleich iſt er zu Haus. 


Da ſunnnt es wie ein Bienenſchwarm, 

Man baut, man trägt herein; 

Des Morgens war es Teer und arm, 
Um Abends reich zu fein, 

Geregelt wird der Flüjje Lauf 

Durch kaum bewohntes Land; 

Der Felſen fteigt zur Wohnung auf, 
Als Garten blüht's im Sand. 


Der Reifefürjt begrüßt jodanın, 
Entſchloſſen und gelind, 
AS Bruber jeden Ehrenmann, 
Als Bater jedes Kind, 
Empfindet, wie jo ſchon es fei 
Im friſchen Gottesreich: 
Er fühlt ſich mit dem Wadern frei 
Und ſich dem Bejten gleich. 


Scharfſichtig Land und Städte jo 
Weiß er ſich zu beidaun; 
Gefellig auch, im Tanze froh, 
Willlommen fhönen rau; 
Den Kriegen iſt er zugewöhnt, 
Mit Shlaht und Sieg vertraut; 
Und ernft und ehrenvoll ertönt 
Kanonendonner laut. 


Er fühlt des edlen Landes Glüd, 
Ihm eignet ex ſich an, 
Und hat bis heute mauchen Blid 
Hinüberwärts gethan. 
Dem aber fei num, wie's auch fei, 
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Er wohnt in unferm Schoof! 
Die Erde wirb durch Liebe frei, 
Durch Thaten wird fie grofi. 


Dem wirdigen Bruderfelte 
Sohannt 1530, 
Funfzig Jahre find vorliber, 
Wie gemijchte Tage flohnz 
Funfzig Jahre find hinüber 
In das ernft Vergangne ſchon. 


Doch lebendig, ſtets aufs neue 
Thut ſich edles Wirken kund, 
Freundes · Liebe, Männer-Treue 
Und ein ewig ſichter Bund. 


Ansgefärt in weiter Ferne, 
Nab, getrennt, ein ernftes Neid, 
Scimmern fie, beſcheiduer Sterne 
Leis wohlthät'gem Lichte gleich. 


So, die Menfchheit fort zu ehren, 
Lafiet, freudig überein, 
ALS wenn wir beiſammen wären, 
Kräftig uns zuſammen jein! 


— 





Chinesisth· Heulsthe 
Inhres ud Gngeszeilen. 


—— 
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h 
Sag), was Fünnt uns Mandarinen, 
Satt zu herrfchen, mild" zu dienen, 
Sag, was Fünnt' uns übrig bleiben, 
AS in ſolchen Frühlingstagen 
Uns des Nordens zu entichlagen 
Und am Waſſer und im Grünen 
Fröhlich trinken, geiftig ſchreiben, 
Schal’ auf Schale, Zug in Zügen? 
2. 
Weiß wie Lilien, reine Kerzen, 
Sternen gleich, befcheibner Bengung, 


Leuchtet aus dem Mittelherzen 
Roth gejäumt die Gluth der Neigung. 





So frühzeitige Narziſſen 
Blühen reihenweis im Garten. 
Mögen wohl die Guten wiffen, 
Wen fie fo fpaliert erwarten. 


3 
Ziehn die Schafe von der Wieſe, 
Liegt fie da, ein reines Grin, 
Aber bald zum Paradiefe 
Wird ſie bunt geblümt erblühn. 


Hoffnung breitet leichte Schleier 
Mebelhaft vor unſern Blid: 
Wunfcerfüllung, Sonnenfeier, 
Wolkentheilung bring’ und Glüd. 


a s& 
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Gröißite IN, 


4, 
Der Pfau ſchreit häplich, aber fein Gefchrei 
Grinnert mid) ans himmlische Gefieder, 
So iſt mir auch fein Schreien nicht zuwider. 
Mit indiihen Gänfen it's nicht gleicherlei, 
Sie zu erdulben, iſt unmöglich; 
Die häflichen, fie ſchreien unerträglich. 
5 
Entwidle deiner Lüfte Glanz 
Der Abendfonne goldnen Strahlen, 
Laff' deines Schweifes Rad und Kranz 
Kühnsäugelnd ihr entgegen prablen. 
Sie forfcht, wo es im Grünen blüht, 
Im Garten überwölbt vom Blauen; 
Ein Liebespaar, wo fie's erficht, 
Glaubt fie das Herrlichite zu ſchauen. 


6 

Der Audud wie die Nachtigall, 
Sie möchten den Frühling feileln; 
Doch drängt der Sommer ſchon überall 
Mit Difteln und mit Neffeln. 
Auch mir hat er das leichte Laub 
An jenem Baum verdichtet, 
Durch das ich ſonſt zu ſchönſtem Raub, 
Den Liebesblid gerichtet. 
Verdedt ift mir das bunte Dach, 
Die Gitter und die Pfoften; 
Bohin mein Auge Tpähend brach, 
Dort ewig bleibt mein Dften. 


7 
Bar fchöner als der jchönjte Tag, 

Drum muß man mir verzeihen, 

Daß ich fie nicht vergeffen mag, 

Am wenigiten im freien. 

Im Garten war's, fie fam heran, 

Mir ihre Gunft zu zeigen; 
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Das fühl ich noch und denke dran 
Und bleib’ ihr ganz zu eigen. 


8. 


Dänmmung fenkte ſich von oben, 

Schon ift alle Nähe fern, 

Doc) zuerjt emporgehoben 

Holden Lichts der Abendſtern! 
Alles ſchwaukt ins Ungewiſſe, 
Nebel jchleichen in die Höh; 
Schwargvertiefte Finfterniffe 
Widerfpiegelnd, ruht der See, 


Nun am öftlichen Bereiche 
Ah ich Mondenglanz und Gluth, 
Schlanler Weiden Haargezweige 
Schergen auf der nächjten Fluth. 
Dur) bewegter Schatten Epiele 
Zittert Lunas Zauberjchein, 
Und durchs Auge jchleicht die Kühle 
Sänftigend ins Herz hinein. 


9 


Nun weiß man erft, was Roſenknospe fei, 
Jetzt, da die Nofenzeit vorbei; 
Ein Spätling noch am Stode glänzt 
Und ganz allein die Blumenwelt ergänst, 


10. 


Als alferfhönfte bift du anerkannt, 
Biſt Königin des Blumenreichs genannt; 
Unwiderſprechlich allgemeines Zeugniß, 
Streitſucht verbannend, wunderſam Ereigniß! 
Du biſt es alfo, biſt fein bloßer Schein, 
In dir trifft Schaun und Glauben überein; 
Doch Forſchung ftrebt und ringt, ermüdend ie, 
Nach dem Gefeh, dem Grund, Warum und Wie, 


Worte, 2 15 
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13, | 
Die ftille Freude wollt ihr jtören? 
Lajjt mich bei meinem Becher Wein; 
Mit andern lann man ſich belchren, 


= 


„Nun denn! Ch’ wir von binnen eilen, 
Haft noch was Auges mitzutbellen?" 


Schnfucht ins Ferne, Künftige zu beſchwichti, 
je dich bier und heut im Tuchtigen. 


Die Geheimniſſe. 


Fragment don Goethe,t) 


Eine Geſellſchaft ftubirender Zünglinge in einer der erjten Städte 
Nord » Deutfchlands *) haben ihren freundfchaftlichen Zufanmmene 
fünften eine gewiſſe Form gegeben, fo daß fie erft ein dichteriſches 
Werk vorlefen, fobann über daſſelbe ihre Meinungen wechfelfeitig ere 
öffnend, gejellige Stunden nühlich Hinbringen. Derfelbe Verein hat 
auch meinem Gebichte, die Geheimmiffe überfchrieben, feine Aufe 
merkfamfeit gervibmet, fi barüber beſprochen und, als bie Meie 
nungen nicht zu vereinigen gewejen, ben Entihluß gefaßt, bei mir 
anzufragen, inwiefern es thunlich jei, diefe Näthfel aufzuklären; wo— 
bei fie mir zugleich eine gar wohl haltbare Meinung mitgetheilt, 
worin die meiften mit einander übereingefommen. Da ich nun iu 
dem Antrage und der Art deſſelben fo viel guten Willen, Sinn und 
Anftand finde, fo wi ) hierauf um jo lieber eine Erklärung geben, 
als jenes väthfelhafte Produkt die Auslegungsgabe ſchon manches 
Lefers befchäftigt hat, und ich in meinen 5———— Belennt« 
niffen wohl fobald nicht am 
Arbeit veranlaßt und ſogleich auf einmal in kurzer Zeit auf den 


*) Dieler tuffab, daurt· Weimar den 9. Mpril 1816, erfihlen auerft Im Morgenblatk 
om 2%. deffelben Mon 109) wit folgenker Ginleitung: „Meine wertben Canböleute, 
befouberd Die jüngeren. ern t tel 2 « meldhed fich mod) zu ver» 
mebrent [cheint, neyenurtig, mo nach Befreht 'Drud und wieberbergefteflter 
hueren Rube ein jedes aufrichtine er den fidh aufs neue 
Begümftigt frbit ent 
felten außfprecen, indem bie Zei it | 

Bietbt zu meinem Bel ac mancher Brlef unbeantiyorteh, mathe 


‚von MW hören. und Border 

ſcheinen, Inbem fie 

Ihe Yunkte meine Gr» 

und dadutch meine 

hd leicht gleiche Wunſche 

Degen, Imfofern «8 fich thin Kt, em du Beirietigen, Möge tab Nacfebenbe Die 
semüncte Wirkung Derworbringen 

r) Kontzöberg In Breuhen. 


18” 
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Punkt gebracht worden, wie man fie fennt, alsdann aber um 
brochen und nie wieder vorgenommen wurde; «8 war in der Mil 
der achtziger Jahre, 

Ich darf vorausfehen, daß jenes Gebicht jelbit dem Lejer # 
tannt fei, doch will ich davon Folgendes erwähnen: Man erinme 
N, daß ein junger Orbensgeiftlicher, in einer qebirginten Gene 
verirrt, zuleht im freundlichen Thale ein herrliches Gebäude anteif 
das auf Wohnung von frommen, geheimnißvollen Männern dent 
Gr findet dafelbft zwölf Ritter, welche nach überftandenem ſturn 
vollen Leben, wo Mühe, Leiden und Gefahr fich andrängten, enbli 
bier zu wohnen und Gott im Stillen zu dienen, Verpflichtung übe 
nonmen. in dreizehnter, den fie für ihren Obern erkenwen, | 
eben im Begriff, von ihnen zu ſcheiden: auf welche Art, bleibt ve 
borgen; doch hatte ex in ben Ichten Tagen feinen Lebenslauf zu € 
zählen angefangen, wovon dem neu angefommenen geiftlichen Brub 
eine furze Andeutung bei guter Aufnahme zu Theil wird. Cine g 
heimnißvolle Nahteriheimung feitlicher Jünglinge, deren Fadeln b 
eiligem Lauf den Garten erhellen, macht den Schluß. 

Um nun die weitere Abficht, ja den Plan im Allgemeinen m 
ſomit auch den Zweck des Gedichtes zu bekennen, eröffne ich, d 
der Lefer durch eine Art von ibeellem Montferrat ‚geführt werd 
und, nachdem er durch die verichiedenen Regionen der Berge, Felle 
und Klippenshöhen feinen Weg genommen, gelegentlich wieder a 
weite und glüdliche Ebenen gelangen follte, Ginen jeden der Nitte 
mönche würde man in feiner Wohnung befucht und durch Anichamm 
Klimatifcher und nationaler Berfchiedenheiten erfahren haben, dak & 
trefflichſften Männer von allen Enden der Exde ſich hier nerfamme) 
mögen, wo jeder von ihnen Gott auf feine eigenjie Weile i 
Stillen verehre. 

Der mit Bruder Markus herummandelnde Lejer oder Juher 
wäre gewahr geworden, daß die verſchiedenſten Denk: und Empii 
dungsweifen, welche in dem Menfchen durch Atmofphäre, Landtrie 
Völferfchaft, Bedürfuiß, Gewohnheit entwidelt oder ihm eingebrik 
werben, ſich hier am Orte in ausgezeichneten Individuen darzuftell 
und die Begier nach höchſtet Ausbildung, obgleich einzeln undel 
kommen, durch Zufammenleben würdig auszufpredhen berufen jeie 

Damit diefes aber möglich werde, haben fie fi um einen Man 
verfammelt, der den Namen Humanus führt; wozu fie ih mid 
eniſchloſſen hätten, ohne jämmtlic eine Ahnlichteit, eine Annäheren 
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ihm zur fühlen. Diefer Vermittler mm will unvermuthet don | 
ſchelden, und fie vernehmen, jo betänbt als erbaut, die Ges | 
ſchichte feiner vergangenen Zuſtande. Diefe erzählt jedoch nicht er 
allein; jondern jeder von den Zwölfen, mit denen er ſämmtlich im 
Laufe der Zeiten in Berührung gekommen, kann von einem Theil 
dieſes grohen Lebenswanbels Nachricht und Auskunft geben. 

Hier würde fich dann gefunden haben, daß jede befondere Mes 
Tigion einen Moment ihrer höchſten Blüthe und Frucht erreiche, 
worin fie jenem obern Führer und Vermittler fich angenaht, ja ſich 
mit ihm volftonmen vereinigt. Diefe Epochen jollten in jenen zwölf 
Nepröfentanten verkörpert und firirt ericheinen, jo daß man jede Anz 
erfennung Gottes und ber Tugend, fie zeige ſich aud) in noch fo 
wunderbarer Gejtalt, doch immer aller Ehren, aller Liebe würdig 
müßte gefunden haben. Und num lonnte nach langem Zuſammen— 
leben Humanus gar wohl von ihnen fcheiden, weil fein Geift ſich im 
ihnen allen verförpert, allen angehörig, feines eigenen irdiſchen Ges 
wandes mehr bedarf. 

Wenn nun nach diefem Entwurf der Hörer, der Theilnehmer, 
durch alle Länder und Zeiten im Geiſte geführt, überall das Erfteu— 
lichſte, was die Liebe Gottes und der Menſchen unter fo manderlei 
Geftalten hervorbringt, erfahren, fo follte daraus die angenchwfte 
Empfindung entipringen, indem weder Abweichung, Mißbrauch noch 
Gntjtellung, wodurch jede Religion in gewiſſen Epochen verhafit wird, 
‚zur Erſcheinung gefommen wären. 

Ereignet fich nun biefe gange Handlung in der Karwoche, ift 
das Haupflennzeichen dieſer Gejellihaft ein Kreuz mit Roſen une 
wunden, jo läßt ſich leicht vorausfehen, daß die durch den Ditertag 
befiegelte ewige Dauer erhöhter menfchlicher Zuſtände and) hier bei 
dem Scheiben des Humanus ſich tröjtlich würde offenbart haben. 

| Damit aber ein jo ſchduer Bund nicht ohne Haupt und Wittels« 
perjon bleibe, wird durch wunderbare Schidung und Offenbarung, 
der arme Pilgrim Bruder Markus in die hohe Etelle eingejeht, ber 
ohne ausgebreitete”) Umficht, ohne Streben nach Unerreichbarem, 
durch Demuth, Ergebenbeit, treue Thätigkeit im frommen Kreife gar 
wohl verdient, einer wohlwollenden Gejellfehaft, jo lange fie auf der 

Erde verweilt, vorzuftehen, 
Wäre dieſes Gedicht vor dreißig Jahren, wo es erjonnen und 
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angefangen worden, vollendet erfehlenen, jo wäre es der Zeit einigen 
maßen vorgeeilt. Auch gegemoärtig, obgleich feit jener Epoche du 
Ideen ſich enveitert, die Gefühle gereinigt, die Anfichten aufgelän 
haben, würde man das nun allgemein Anerkannte im poctifchen 
‚Kleibe vielleicht germe jchen und fi daran in den Geſinnuugen bei 
feftigen, in welchen ganz allein der Menſch auf feinem eigenen Mont 
ferrat Gluck und Ruhe finden fan. 


Über Goethe's Harzreife iur Winter. 


Eintadungsichrift von Dr. Kannegleher, Rettor des Gomnafumd zu Bremplart, 
Desember 1520.) 


Dieſes Heine Heft, vom Verfaſſer freundlich zugefandt, gab mit 
bie angenehme Beranlaffung, die fonderbaren Bilder früherer Jahre 
aus den letheifchen Fluthen wieder hervorzurufen; wobei ich zu be 
wundern hatte, daß mein finniger Ausleger, dem bie witnberlichen 
Befonderheiten jenes Winterzuges Feineswegs befannt fein Tonnten, 
denmoch, durch wenige Andeutungen geleitet, die Bigenheiten bes Ber 
hältniffes, die Weſenheit des Zuftandes und den Sinn des obwal- 
tenden Gefllgls durchdringlich erfannt und ausgelprochen. 

Nachdem ich mir nun jene für mich jehr — Tage wieder 
zurüdgerufen, fo lann ich nicht unterlaſſen, einiges zu erwidern und, 
wie es bei mir aufgeregt worben, niederzufchr ben, 








Schon früher hatte ich die Ehre erlebt, daß geiftreich made 
fpürende Männer meine Gedichte zu entwideln fich beftrebten; ich 
nenne Morik und Delbrüd, welche beide in das Ungebentete, Wers 
föwiegene, Geheimnigvolle dergejtalt eindrangen, bat; jte mich Telbft 
Verwunderung Tehten; wie ich denn von Lehtgenanntem nur ans 
führen will, daf er in den Gedichten an Lida größere Zariheit ala 
in allen übrigen ausgefpürt, 

Gleiches Wohlwollen erzeigt mir num Herr Dr. Kammegieher, 
wofur ich ihm einen Öffentlich ausgefprochenen Dank vertraulich er 
widere und nach feinem Wunſch über das genannte Gedicht auch 
meitterfeits einige Aufklärung verfuche, 

Was von meinen Arbeiten durchaus und fo auch von dem Hlei- 











Auftah erfäten swrrft 182 In „Über unſt und Alteribum*, TER, 2, Scds 20, 
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neren Gedichten gilt, iſt, daß fie alle, durch mehr oder minder bes 
deutende Gelegenheit aufgeregt, im unmittelbaren Anſchauen irgend 
eines Gegenjtandes verfaht worden, deshalb fie ſich nicht gleichen, 
darin jedoch übereinfommen, dat bei befondern äufern, oft gewöhn- 
lichen Umftänden ein Allgemeines, Inneres, Höheres dem Dichter 
vorſchwebte. 

Weil nun aber demjenigen, ber eine Erllarung meiner Gedichte 
umterninmmt, jene eigentlichen, im Gebicht nur angedeuteten Anläffe 
nicht bekannt fein können, jo wird er den innern, höher, Tahlichern 
Sinn vorwalten Laffen; ich habe auch biezu, um die Poeſie nicht zur 
Proſe herabzuzichen, wenn mir dergleichen zuc Keuntniß nefommen, 
gewöhnlich geichtwiegen. 

Das Gedicht aber, welches der gegenwärtige Erklärer gewählt, 
die Harzreiſe, ift fehr fchwer zu entwideln, weil es fid) auf die 
allerbeſonderſten Umftände bezieht; und doch hat ex ſehr viel ges 
Teijtet, indem er das Angebentete genugſam heransahnete, wodurch 
ich mich jtelfemveife in Berwunderung geſeht ımd bewogen fühle, 
Folgendes zu näherer Aufklärung zu eröffnen, 

In meinen biographiichen Verfuchhen würde jene Epoche eine 
bedeutende Stelle einnehmen. Die Reife ward Enbe Novembers 
1777) geiwagt. Ganz allein, zu Pferde, im drohenden Schnee, untere 
nahm der Dichter ein Abentener, das man bizarr nennen lönnte, 
von welchen jedoch die Motive im Gedicht ſelbſt leife angedeutet find, 

ent Gelet gleich 
auf ſchweten Me 


fpäter eine zweite V 
ein ſchwerer, ſchneed⸗ 
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Ber feine Bequemlichkeiten aufopfert, veradhtet gern diejenigen, 
bie ſich darin behagen. Jäger, Soldaten, mühfam Reiſende beditrfen 
gutes Muthes, ber fich leicht zu Übermuth fteigert. Unſer Reiſender 
hat alle Bequenlichkeiten zurildgelaffen und verachtet die Städten, 
deren Zuftand er gleichnißweiſe ſchmählich herabjegt. 

Wahrſcheinlich ift ein wunderfamer Drudfehler daher entjtanden, 
dab Seher oder Horreltor die Neichen, die ihm feinen Sinn zu 
geben ſchienen, in Reiher verwandelte, welche doch auf einiges Vers 
haltniß zu den Robrfperlingen hindeuten möchten. In der vorlegten 
Ausgabe ſtehen jene, diefe in der letzten 


Leicht iſt folgen dem Wagen, 
Den Fortuna führt, 
Wie der gemädliche Troß 
Auf gebefierten Wegen 
‚Hluter ded Furſten Einzug. 


Der Dichter Fehrt wieder zu feiner eigenen günſtigen Lebenss 
epoche zurüc, ohne ſich irgend ein Verdienſt anzumahen, ja er ſpricht 
von den augenblidlichen Glücsvortheilen beinahe mit Geringſchatzung 


Aber abfeits, wer ist 
Ins Gebuſch verliert ſich fein Pfad, 
‚Hinter ihm ſchlagen 
Die Sträudye zufammen, 
Das Gras fteht wieder auf, 
Die Ode verfälingt ihn. 


Das Bild des einfamen, menfchens und Tebensfeindlichen Filnge 
lings Fonmt ihm wieder in ben Sinn, ex malt ſich's aus, 


Ad, wer heilet dle Schmerzen 
Def‘, dem Balfam zu Gift ward, 
Der fih Menſchenhaß 
Aus der Fülle der Liebe tranft 
Erſt veradhtet, num ein Verachter, 
ehrt er heimlich auf 
Seinen eignen Werth 
In ung'nügender Selbftfucht, 


Er fährt fort, ihn zu beklagen. 
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Sit auf beinent Pfalter, 
Bater der Liebe, ein Ton 
Seinem Ohte vernehmlidh, 
So erquide fein Setzl 
Öffne den umwölften Blick 
Über die taufend Quellen 
Neben dem Durftenden 
In der Wüfte, 


Seine herzlihe Theilnahme ergieht fich im Gebet. Die Auss 
lequng dieſer Strophen it meinem freundlichen Kommentator bes 
ſonders gelungen; er hat das Herzliche berjelben innigſt gefühlt 
und entwidelt, 

Der du der Freuden viel ſchaffſt, 
eben ein überfließend Maß, 
Segne die Brüder der Jagd 
Auf. der Fährte des Wilde 
Mit jugendlichen ͤbermuth 
Fröhliher Morbfuct, 

Späte Räder des Unbilde 
Dem ſchon Sabre vergeblich 
Wert mit Knütteln ber Baur, 


Der Dieter wendet jeine Gedanken zu Leben und That hin, ers 
innert fich feiner engverbundenen Freunde, welche gerade in biejer 
Zahrözeit und Witterung eine bedeutende Jagd unternehmen, um 
das in gewilfer Gegend ich mehrende Schwarzwilbpret zu befämpfen. 
Eben dieje Luftpartie war es, welche jene vertraute Geſellſchaft aus 
der Stadt z0g, dem Dichter Raum und Gelegenheit zu feiner Manz 
derumg barbietend. Ex trennte fich mit: dem Berjprechen, bald wieber 
unter ihnen zu fein. 


Aber den Einfanen hull 
In deine Golbwolten! 
Umgieb mit Wintergrän 
Bis die Nofe wieder heranreijt, 


Die feuchten Haare, 
D Liebe, deines Dichtert! 





Rum aber kehrt er zu fich felbjt zurüc, beachtet feinen bedent⸗ 
lichen Zufi ruft der Liebe, ihm zur Seite zu bleiben, 
Hier iſt der Drt, zu bemerken, daß man fich bei Auslegung von 
Dichtern immer zwiiden dem Wirklichen und Ideellen zu Halten 
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habe, In der fiebenten Strophe heißt Liebe das nnbeiriedigte, dem 
Menjchen zwar inwohnende, aber von außen zurüdgerwiefene Bes 
durfniß; in ber achten Strophe iſt unter Bater der Licbe das Wefen 
gemeint, welchen alle übrigen die wechjelfeitige Neigung zu danken 
haben; bier in ber zehnten it unter Liebe das edelfte Bedürfnißz 
geiftiger, vielleicht auch Lörperlicher Vereinigung gedacht, welches bie 
Eingelnen in Bewegung jeht und auf bie ſchönſte Weiſe in Freund⸗ 
ſchaft, Gattentreue, Kinderpietät und auferdem noch auf hundert 
zarte Weiſen befriedigt und lebeudig erhält. 


Mit der dammernden Fackel 
Leuchteſt du Ihm 
Dur) die Furten bei Nacht, 
Über grundlofe Wege 
Auf dden Befilden; 
Dit dem kaufendfarbigen Morgen 
Ladıft du ins Herz ihm; 
Mit dem beizenben Sturm 
Trügft du ihn hoch empor; 
Winterftröme ftärzen vom Felſen 
In feine Pfalnen, 


Er ſchildert einzelne Bejchwerlichleiten des Augenblids, die ihn 
peinlich anfechten, aber in Gedanken an die entfernten Geliebten 
frohmüthig fiberftanden werden. 


des lieblichſten Dauts 
furchteten Glpfels 
Scheitel, 


Gin wichtiger, völli n 
über deſſen Nealität chon — 3 wahl erleben 
mußte, wovon aber ei liches Dokument noch in feinen 
Händen it. 

Ich ſtand wii 
grengenloſen Se 1 ber 
zwifchen jenen ahnungs vollen Gran p 0 
tommen Elarften Himmel, von welchem herab die Sonne gewaltfant 


Goeihe fihrleb: fledenten. 
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Durch einen ziemlichen Umweg ſchließt er fich wieder art die 
Brüder der Jagd, theilt ihre tagtäglichen heroifchen Freuden, um 
Nachts in Gegenwart einer praffelnden Kaminflamme fie durch Er— 
zählung feiner wunderlichen Abenteuer zu ergögen und zu rühren. 


Mein werther Kommentator wird hieraus mit eignen Bere 
gnügen erſehen, wie er jo vollfonmen zum Verſtändniß des Ger 
dichtes gelangt fei, als es ohne die Keuntniß ber befonders vor⸗ 
waltenden Umftände möglich geweſen; er findet mich an feiner Stelle 
mit ihm in Widerjtreit, und wenn das Reelle hie und da das Ideelle 
einigermaßen zu befehränfen ſcheint, fo wird doch dieſes wieder er» 
freulich gehoben und ins rechte Licht geftellt, weil es auf einer wirt» 
lichen, doch würdigen Baje emporgehoben worden. Giebt man nun 
aber dem Grfläter zu, daf er nicht gerade bejchränft fein ſoll, alles, 
was er vorträgt, aus dem Gedicht zu entwickeln, ſondern, bafı er 
uns Freude macht, wenn er manches verwandte Gute und Schöne 
an dem Gebicht entwickelt, jo darf man dieſe Heine gehaltreiche 
Arbeit durchaus billigen und mit Dank erfennen. 












Anmerkungen des Herausgebers 
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Goethes Gedichten. 








Anmerkungen. 


Gedichte, Zweiter Theil, 
(S. 1274) 


Die Zufammenftellung diefes Theiles ruht anf der Grundlage 
ver Ausgaben von 1815 und 1897. Jene brachte zuerſt Goethes 
Lyrik in zwei Bände und überwies dem zweiten Theile die nadhe 
ſtehenden Rubriken: X Sonette, XI Kantaten, beide neu; XII Bere 
mifchte Gedichte, nach der Ausgabe von 1789, und KIM aus Wilhelm 
Meifter; dann folgten die „Antiker Form fich nähernden“ Gedichte, 
Nr. IV unſers erjten Theils, Gedichte an Perfonen, welche unſerm 
vierten Theile beftimmt find, und die Rubriken: Kunſt, Paraboliſch 
und Epigrammatifch, ſämmtlich neu, unfre XV, XVI und XVII, nur 
daß die vor Epigrammatiſch eingefchobenen gereimten Sprüche (Gott, 
Gemüth und Welt und Sprihwörtlich) Hier ausgeſchieden und ar 
dad Berwandte unfers dritten Theils angefehlofjen find. Diefe Rus 
brilen von 1815 find in der Ausgabe Iekter Hand dem zweiten Theile 
durchweg belafjen, indem fich außerdem aus Zuwüchſen und Nachträgen 
ein dritter Band Gedichte bildete. Derſelbe vereinigte das damals Neue. 
Er beginnt mit ber neuen Rubrik „Lyrifches", aus der unfre nad 
folgende Nr. XIV hervorging, dann folgt „Loge“ und „Gott und 
Welt”, beide ‚gleichfalls nen, nachftehend den Altern Nubrifen als 
Nr. XVII und XIX, in einer fi) aus der Bedeutung des Inhalts 
ergebenden Umftellung, angegliedert. Den übrigen Juhalt jenes 
dritten Theils machen von uns nachſtehend an geeigneter Stelle 
eingefügte Vermehrungen der Rubriken XV, XVI und XVII, Über 
fehungen und Zahme Zenien aus, wovon die letztern unferm dritten, 
die Überfehungen unſerm vierten Theile zufallen, Unſern zweiten 
Theil beſchließen die Chineftih-Deutihen Gedichte als Rubrit XX, 
welche Goethe nod) felbft in diefer Gejtalt veröffentlicht hat (im Ber 
linee Mufenalmanah 1830), während fie in feine gefammelten 
Werke (Bd. XLVII, 1838) exft nach feinem Tode übergingen. 


Bocibe, 2 19 
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Romiſchen Elegien in dem der von Scaliger fo benannten Triums 
virn der Liebe, 


Wie des Goldſchmieds Bazarlädchen 
Bielgefärbt‘, geihlifine Lichter, 
So umgeben hübjhe Mädchen 
Den beinah ergrauten Dichter. 


Diefe Verſe aus dem weitsöftlihen Divan (VIIT, 23) brüden 
im Verbindung mit Nr. 417 der Sprüche in Profa das Verhaltniß 
aus, worin ſich Goethe damals zu einem Kranze junger Mädchen, 
Silvie von Ziegefar, Minna Herzlieb, Bettina Brentano, Banline 
Gotter, Karoline Ulrich, gefiel. Von allen hat Minna (jo lautet der 
verkürzte Name, wie in Schiller's Gedicht, nicht Mina, wie Dünper 
Zünjtelt) die tiefften Spuren in feiner Porfie hinterlaflen, obſchon 
das perſonliche Verhältniß das entferntefte war und blieb. Ihr ger 
hören die Gonette, gefloffen aus einem von Liebe ergriffenen, au 
dieſer innern Bewegung ſich genügen laſſenden, aus ihr nie her⸗ 
austretenden Gemüth, mithin fein erformenes Spiel, wie dies von 
Bieboff in feinem Gedichtsfommentaer und Burkhardt (Bettina nnd 
die Goethiſchen Sonette, Grenyboten 1879, I, Nr. 11) am richtigſten 
erfannt worden iſt. Grabe an ihnen zeigt fich die göttliche Schen, 
welde W. v. Humboldt allgemein dem Dichter beilegt. Schmaler 
als bei den meiften übrigen Iyriichen Gedichten Goethe's ift die kon⸗ 
Frete Unterlage der Sonette, zu deren Verjtärkung auch einzelne Züge 
anderswoher (4. B. hinfichtlich der Nummern 8—10) herübergenonmen 
zu fein feinen, Die Angefungne bot nur wenig Motive, fie jelbft 
war alles. Mit Recht mahnte fie mich noch im Sommer 1857, als 
ich die thatfächlichen Anläffe der Sonette von ihr zu erfahren wünfchte: 
„Sie mühfen immer denfen, Goethe war ein Dich ter.“ 

AS die Sonette, deren Zahl Riemer auf zwanzig angiebt, 1815 
zuerſt erjdjienen, wurden fie wegen ihrer „Iunigteit und Gragie* 
warın begrüht (Solger 1816 in Briefen an Tiech; Reinhard galten 
fie, in jener Zeit der Mderproduftion, doc als Beweis, „bob man 
Sonette machen könne und dürfe”, welche Beweisführung Nüdert und 
Blaten, nad) Bürger und Goethe, alöbald vervollſtändigten 

Der Vorſpruch (S. 3), Zweifel ablehnend, wie ſolchen das 
Mäbchen des Iäten Sonetts in ben Verſen 199 und 200 Worte 
giebt, „Liebend", wie Liebesopfer in dem Berfen 38 und 39, und 
Liebesfeuer V. 196. 

19% 








Crötsite IT. Sonette, 


1. Mäctiges Überraien, —— 
auegebets Beſid, in romiſchen Letter, auf einem kleinen, Nr. 3 bezeich⸗ 
meten Quartblatt. Die ſehige Überferift, von dem Dichter mit Blei vn 
gefebt, findet ſich ſchon auf der Abfchrift im Album der Frau el 
(Brief Goethes an Zelter v, 22. Junt 1808, 1, 327). ®. 5 Tautete in na] 
Handſchrift anfänglich: doch ftürzt fih Oteas mit einem Male, wie auch Im 
Briefwechfel mit einem Kinde; B.6 folgen und Komma, ebenfo bort und 
An dem Zelter ſchen Album; folgten und die beiden Gedantenſtriche erit jeit 
1815; 8.7 anfänglich: Sic) in die Aluth, in der Hondſchriſt erfeht darch 
‚Herab zur Fluth, wie auch im Briefw. mit €. Kinde, batın durch bie jehlge 
Lodart. 


In einem durchgeführten Vergleiche wird das durch die Liebes- 
enpfindung überrafehte Gemüth des Dichters geichildert. „Das künfte 
leriſche und poetifche Wirken ift ein unendlicher Trieb nach aufen, der, 
wie durch einen Zauberfchlag, durch das plößliche überrafehende Gefühl, 
daß biefer Trieb doch nur im Innern Befriedigung finden farm, surdiche 
gedrangt wird und nun in fid zu Fülle und Ruhe anfehwillt. Dies 
iſt gewiß jebem Leſer Goethe's bei dem jhönen Sonett, wieder Mar 
geworben, obgleich das Bild dort in allgemeinerem Sinne ſteht“ 
(B. dv. Humboldt, Werke 11, 234). „So, der mit jähen Anlauf und 
geiäwäßiger Haft hervorfprudelude Duell, im nahen Thal breitet er 
feine Fluthen, die weite Reiche durchitrömen wollten, ſpurlos im 
ftillen See aus“ (Bettina, Ilius Pamph. und die Ambrofia I, 1). 
— BI wie in Mahomet's Gefang (oben S. 46) V. 9 „Ans der 
Wolfe“ („umwöldt* Mar in der Handicrift). Zu B. 6 Klopftod 
1764 in Aganippe und Phiala: „Wie der Rhein im höheren Thal 
fern herlommt, Raufchend, als Time Wald und Felſen mit ihm“ 
Canch ähnlich 1747 im Wingolf, Lieb 1, Str. 3), und H. v. Kleiftz 
„Katarakten jtürgen nieder, Wald und Fels folgt ihrer Bahn“ (Ger- 
mania an ihre Kinder), V. 9 zurüdjtaunen, wie nachſtannen 
(Grimm’s Wbch.); zwiſchen das jprühen und weichen ein nur figlrs 
liches Zeitwort, jo daß ein Drudjebler für zurüditauen vermudihet 
werben konnte, 3. B. von M. Rapp (Das golbne Alter ber deutichen 
Porfie I, 196); die Handſchrift fpricht jedoch dagegen, und das 
Staunen entfpricht der feitgehaltenen Perfonififation der Welle auch 
beſſer. B. 12 wie der Eee im „Spiegel der Muſe“ I, 16%. B. 14 
das neue Leben wie I, 45, D. 3 

2. Freundlihes Begranen. Abſchrift der Frau Zelter, mit der Über 
ſeiſt, Melt ©. 18 Unruhlgen, ®. 28 gehen (gehn Drudf, in 9), & 8 
le (wie in ©. 29. 
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Dichterifche Wiedergabe einer wirklichen Begequung. Der ſchroffe 
Weg (B. 16) der Umgebung Jena's entnommen, die winterhaften 
Auen (V. 17) der wirklichen Jahreszeit, November und Dezember 
«(Knebel notirte für jene Monate meijt Nebel und Wolfen), Die 
Flucht (W. 18) erft nad) dem 6. Gonette; nah, wie nahe Abreiſe 
(nah I, 1, e in Grimm’ Woch.); gewillet, ausdrudsvoll und 
dichteriſch (Beifpiele aus Schiller und A. W. Schlegel bei Sanders 
unter willen). : V. 20 nad Ezech. 1, 1 „den Himmel offen ſehn“. 
®. 21 und 22 Ideale, Mufterbilder wie Petrarca's Laura, Dante's 
Beatrice; dagegen B. 130 von Hans Sachſens poctifcher Sendung: 
Wie ein Bild unfeer lieben Frauen” von der Madonna; biefelbe auch 
‚als „Ebenbild“ einer Fürjtin IT, 402 unſter 1. Ausgabe. V. 23 gehen, 
das Simpler für vorbei», vorübergehn. V. 25 trußend, mit bem 
‚ältern von Goethe bevorzugten Umlaut, wie oben S. 264 (B. 1 des 
Gegentoaits). V. 26 Sie ftand, emphatiſch, fie blieb enwartend ſtehn 
Giehoff: da fie freundlich feiner harıt), 

8. Kurz und gut. In der Abjchrift der Frau Zelter Mr. 4 der So ⸗ 
nette, überihrieben: Gewöhnung, ohne Varianten (®, 36 heitren), 

Gleichfalls aus dem wirklichen Leben hervorgegangen, da ber 
Dichter die Minna Herzlich geltenden Gedichte im Frommannfchen 
Kreiſe, daher ihr ſelbſt vorzulejen pflegte. — V. 30 die Plagen der . 
iebe; nad) dem Briefe aus Saarbrüd vom 27. Juni 1770, können 
Verliebte nicht leben „ohne ſich zu geniren* (Junger Goethe I, 256). 
8.38 ſehr ſchon die durchgeſpielte Leier von der in fo vielen Tönen 
bereits erprobten. Dasfelbe beſagen V. 10 des „Sonetts“ (obem 
©. 199) die „iprachgen 
jeden Ausdruet leicht am 
ober ausgeſpielt. So 
Leier „noch nicht ausg: 

4. Dos Madden pri, 
der Hitzel ſ gen Sammlung) 

Datum: Den 6. De 8 

weiſe und Suterpunft m 

Komma; V. 53 Punl N Ausrufungszeichen nad) „kurz“; 
®. 55 „jo lange“ al ir it). f 

Der 6. Dezei el au zweiten Advent, 
deſſen Abend Go, e und Riemer bei 
Kuebel verlebte; vom 3 rag it des Lehtern Kalen— 
der: „Abends bei Frı 1 the 2c., wo Here Werner vor⸗ 








294 @eridite. 1. Sonelte, 
lieft*, nämlich Sonette (Riemer, Mitt. IT, 506). Unſer 
wäre der Nachhall jener Borlefung. Daß Goethe einen 

Vorfall in der Weimarifchen Bibliothek vor feiner Düfte bi 
Unwefenheit Bettina's verwerthete, wie biefe erzählt, eriheint 
unglaubhaft, da bei Frommanns oder ſonſt in einem Haufe zu Jena 
feierlich eine Büfte des Dichters fi) don damals vorfand. Whryne, 
verglich, mad) Diogenes Laertius, ebenfo den weifen Kenofrates mit| 
einer Bildfäule (Wieland's Agathon I, 334). — B. 48 offen die 
Stirn reichen, ſehr ausbrudsvoll, wie fid geben mit offnem Bifie, | 
gegenfäglich zu B. 47; die Stirn pars pro toto; im dem barreichen, 
ebieten, geben ber Begriff der Anmäherung ; ebenfo von andern Ge⸗ 
fiögtstheilen, dem Munde (Euphrofyue V. 56), der Wange (Elyfium 
2. 29), und die Stirn bieten — barbieten (Pilgers Morgenlicd 
8.27). „Diefer® V. 53 der Stein (V. 46), der tobte Stein, 

5. Wachethum. Verglichen iſt die Abſchrift der Frau Zelten, dert 
Nr, II, überfärieben: Wachſende Nelgung, ohne die Anführungsgelchen 
2.0-64 8.64 fommt; 8. 70 deinem (fo auch in 5 und 6, „einem 
Drudfehler in 5 und 9. Die Originalhandichrift, welche Minna Herzlich 
bejaß, trägt das Datum: Jena, 13. Dezember 1807 und Heft B, 70; Ach 
luniee nur vor deinen B. d. fl. 

Das Wahsthum wegen der Klima: Kind (B. 56), Schweſter 
@®. 63), Geliebte (B. 66) und Kürftin CB. 68), wie die drei erjten) 
Grabe in deut Gedichte an Silvie Ziegefar (III, 328, 1. A); „Tode 
ter, Freundin, Lieben". Umgekehrt fehreibt Pauline Gotter von 
Goethe: „Wenn er ſich mir bis jeht ald Lehrer und Vater, bald 
als Freund und Liebhaber zeigte” (Un Schelling, den 7, Sept. 
1811, deſſen Leben II, 264). Die letzte Steigerung, wie etwa Göttin, 
figürlich von der weiblichen Hoheit, der jungfräulichen Herbigteit und 
Unnahbarkeit, wie in einem Sonette Taffo'S eigentlich (f. Ranfe, 
Zur Gefcjichte der italiän. Poefie, 1835, ©. 477). Auch Goethe hatte 
damals an ber Prinzeſſin Karoline von Weimar die Entwidlung von 
einem Kinde zur Fürftin erlebt. In der Unterhaltung mit mir nahe 
Minna dies Sonett für fich in Anfpruch, — es drüde ihr Verhaltniß 
au Goethe aus, fo fei fie mit ihm als Sind in Jena jpagieren ges 
gangen. Auch diefer jelbjt ſchreibt an Zelter am 15. Januar 1814 
von Minna, er habe fie ſchon „als Kind von acht [oder doch zehn] 
Jahren zu Tieben angefangen, und in ihrem ſechzehnten [achtzehnten] 
liebte ih jie mehr wie billig‘. Dies Iehtere künnte nur im 
der Eutftehungszeit der Sonette und der Pandora geſchehen fein. — 


















































Aunserhungen — zu ©. 7 u. 8, 


BD. 65 Wahsthun männlich, allgemeiner ſachlich auch bei Goethe 
felbft, 4 B. Ben. Gpigramme V. 113. 

6. Reifegehrung. Verglichen iſt die Abſchrift der frau Belter, Mr. VI, 
tt der Überfchrift: Entfagen, ohne Varianten (B. TI Ausrufungsz., 8.77 
Komma), 

Verwandt ift Petrarca's Reifefonett Nr. 13: Io mi rivolgo 
imlietro. Das Geſchick V. 73, die Unmöglichkeit der Vereinigung 
nach V. 68. — V. 77 „fonft“ zu „nothiwendigen“ gehörig. Blicbe 
V. 31 = bleiben möchte, wegen der Relativität des wenig und viel. 

7. Abihied, Verglichen find a) Goethe's Handſchrift, mit der Über- 
jchrift in Blei: Jahe Trennung, der Nummer 9 und der Seltenzahl 6; 
2. 90 Semitolon und V. 96 Komma nad) „es“; b) bie Abſchrift der Frau 
Zelter, Nr. V der Sonette, überſchrieben: Trennung, fonft wie a; Variante in 
5 und beiben Handſchriften, auch bei Bettina (Briefw. mit einem Kinde, vor 
dem Briefe vom 7. Yug. 1807) im ®. 87 empfundnem; bie jehige Ledart 
in 6 und 6a, wie es ſcheint, beabfichtigte Änderung: Plural, Trennunge- 
fhmerzen, und Cingular an ſich gleicher Weiſe zuldffig. 

Die Trennung durch ein Meer verfhärfter und poetifcher als 
durch Sand. — V. 91 im Blauen, wie „in der blauen Trübe“ des 
Gedichts Gluͤdliche Gatten V. 5; vergl.: „Sicht die Berge ſchon 
blau, bie ſcheidenden“, Aleris und Dora V. 9 (nad) Dünger); Augen- 
weiden, wie „Hände meiner Augen Weide” (Bd. XI, 1, 178, 1. U). 
B. 92 die lichten Finfterniffe, malerifches Orymoron. Auch ®. 98 
prägnant die Umgrenzung des ganzen Horigonts durch Mailer. 
2. 97 wie im Schluß ber Zueignung des Fauſt: Und was vers 
ſchwand, wird mir zu Wirklichkeiten. 

8. Die Liebende ſchreibt. Verglichen iſt des Dichters Handfhrift (im 
Beſihe bes Herrn Nudolf Brodhaus zu Leipzig), in röm. Settern, mit Über 
fhrift umd der Variante B, 99 „in den meinen“, alfo parallel nit V. 100 
tamgelehrt Bettina’s Lesart In beiden Verfen der Uarufatio); ®. 102 ans 
Dres; ®. 106, 107 ir. 112 Komma, wo wir Senrifolon ſehen; dagegen unfre 
Frage und Ausrifungszeichen gan nach den Original. 

Nach unfrer Annahme hat der Dichter Motive zu diefem Sonelt, 
wie zu beiden folgenden, Briefen jeiner jungen, ihn werehrenden 
Freundinnen entnommen; Minna Herzlieb tommt hiebei nicht in Be— 
tracht, da er mit ihr nie Briefe taufehte. Bettina hat Goethe's, mohl 
ame ſehr beicheiben angewanbtes Verfahren durch Nüdbildung feiner 
Verſe in Proſa (Briefw. I, 187 f.) gleichfam auf den Kopf gejtellt 
und daburd; Zweifel gegen dasſelbe überhaupt erwedt. Goethe gibt 
‚aber auch hier, wie in den Divans-Lichern der Suleifa, den Athen 


3 
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der Wirllichleit, Erlebtes, nicht Erdachtes. — Die Stunde B. 105 
diejenige der Blide und Küſſe des Anfangs, V. 109 die aetio in 
distans, wie in der Ballade jenes Winters „Wirkung in die Ferne” 
und in ben Geijtertönen der Aolsharfe (oben S. 129), Mit B. 110 
vergl die Briefitelle Palermo, 3. April 1787: „Es kommt doch wie 
ein Lispeln zu euch herliber.“ Der Wille V. 111 der Liebeswille 
(Gombert, Nomenelator Amoris, Sp. 60); jo auch Geibel mit dem 
Reim auf „Stille“ (Tagebuchbl. Ada V. 6), her own sweet will: 

So wunderfüß hab’ ich geträumet, 

Gewiß, das iſt dein Lieber Wille. 

Das Sonett iſt für Gejang geießt von F. Schubert (op. 165), 
Mendelsfohn » Bartholdy (op. 86, Nr. 3, 1831) und Brahms 
(op. 47, Rr. 5). 

9. Die Liebende abermals, Auch zu diefem Sonett jheinen weib- 
liche Hände den Grundſtoff bereitet zu haben, wenn auch die Stellen 
im Briefw. mit einem Kinde (I, 174 f.), welche Viehoff angieht, erſt 
nachträglich aus dem Gedicht in Proja übertragen find. Uber der 
zweite Ternar giebt deutlich die authentifche Briefftelle Bettina’s 
vom 15. Juni 1807 wieder: „Wenn ich das bebenf‘, dafı Sie viel 
leicht wirflich es jagen Lönnten, wenn ih jo vor Ihnen jtände, dann 
ſchaudre ich vor Freude und Sehnfucht zufammen.” 

10. Sie fann nicht enden. Den oben angeführten Worten geht 
unmittelbar vorher: „Die Antwort, die ih mir in Ihrem Ramen 
gebe, ſpreche ich mit Bedacht aus: Mein Kind! mein artig gut 
Mädchen! liebes Herz! ſag' id zu mir“ Die fo allgemeinen 
Kofeworte des V. 135 enthielten für Goethe geheimnißvoll zugleich 
das Mittel, „Als Namen der Geliebten fie zu fallen“, wie in dem ert 
1827 veröffentlichten lehten Sonette, — V. 129 im Sinne des ſich 
beſcheidenden Mädchens, welche jein „Zeitvertveib" ſchou „hoch be⸗ 
glüdt* V. 131 aus Goethes Gebrauch), nach fürftlicher Urt, 

11. Remeſis. Die Belehrung des Dichters zum Liebesfonett 
nach feiner anfänglichen Abwehr (1. oben S. 199). — B. 147 Die 
diers und dreifach Reimenden find die thränemreichen, deshalb Lakri⸗ 
mafle, Plinferiche genannten Sonettendichter, eine zuerit gemiedene 
haft (B. 142); der Spottname mit Benupung des Titels des 
1803 von U. W. Schlegel herausgegebnen Schaufptels Lakrimas von 
B. dv. Schutz. Gemeint find die Romantiler, die Schlegel, Tiech 
Rovalis (f. Viehoff s Gedichtstomm. III, 26). V. 150 Scherzhafter 
Vergleich mit Dreft. Schlangenfadel, wie in der Iphigenie (TI, 1), 
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‚der Erinyen Schlangenhaupt, wegen der auf dem Haupte und im 
den Händen zugleich mit der Fackel getragnen Schlangen. Auch die 
Schlangenlinie der thalwärts getragenen Fadeln kann gemeint fein. 
Dem V. 152 entfprächen aus dem erwähnten Schaufpiele die Worte 
Dreft'3: „Doch hör! ich aus der Ferne hie und da ihe gräfliches Ger 
lachter“ Die Genien, folche der Liebe und Dichtung. In der Braut 
von Korinth V. 133 „des Licheftammelns Raferei wie hier V. 154. 
12. Ghriftgefchent, zum 24. Dezember 1807, von Weimar, wohin 
Goethe und Riemer am 18ten zuridgefehrt waren, nach Jena ges 
fand. Ahnliche Sendung fpäter, 1815, am Frau don Gtein zu 
Weihnachten (III, 335, 1. A): 
„Mit einigem Zucer dich zu geilfien, 
Abweſenheit mir zu verfilßen.” 
®. 156 mannichfolt adverbial (Grimm‘ 's Wo. VI, 1589). Mit 
®. 165 vergl. oben V. 109 und das © Er . m, 
Die für die Weihmachtögeit bedeutungsvollen Sterite hier als „wohls 
bekannte" Liebeszeugen. i 
14. Die Aweifelnden. Vergl. den Vorſpruch 
ftellen fi entgegen die tiebenden. Gonettendicter, 
16 zugejelft. Jene ‚meinen, elbſt i ebunbd: 
Seele ſpricht 
h ꝛe der durch bie 
— ——— „Schritt vor 
Säritt" (B. 199). Dem gegenüber N — die 
‚Kraft der Liebe, die ſtarte 
dem Bilde der Zweifler 
Ausörud „Löftig“ weiterfüh 
ftärfend. Hier ü in 5 und 
doch ohne ein Eorresp 
da im der Überfeift 
— — i 
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kunft feiert,“ welche Zeit au im Weimariſchen mit den großen 
Gloden eingeläntet wurde (Böttiger, Pitt. Zuft,, I. 129). B. 215 
und 216 ftimmen genau mit ben oben (S. 294) angeführten Worten 
Goethe s an Zelter überein. In dem letzten Ternar wendet ſich das 
Sonett von der Ankunft Chrifti zu der Ankunft, der Geburtszeit der 
Geliebten, dem Maimonat, während der Palmenjubel (V. 223) an 
Chriſti Einzug in Zerufalen erinnert: „Frohe Botſchaft hör ich 
fallen, daß der Liebesfönig naht“ (Schenkendorff's Balmfonntag). 
Wonneſchaurig, aus dem Subftantiv gebildet, Wonnefchauer vers 
breitend. Der ewige Maitag BD. 224, entgegen dem Sprichwort: Es 
währt fein Mai fieben Monat (Lehmann, polit. Blumengarten, ed. 
1879, ©. 97), wie Goethe's: Frühling übers [ganze] Jahr (oben 
©. 134). Minna, am 22. Mat 1789 geboren, war eben ein Maikind, 

17. Gharade. Verglichen iſt die Handſchrift des Dichterd In rom. 
Lettern auf einen Kleinquartblatt, mit der Nr. 16 in Blei und mit Über- 
helft, ohne Barlanten (B. 290 Komma, 231 Semitolon, 235 zu Ende 
Punkt). In Bettina's Abſchrift bei den Briefe vom 21. Auguſt 1808 die 
2 Borlanten: 8. 227 das Weſen ft. die Dinge und ©. 229 an ſchon be- 
fchlofinen Tagen ft. in jung und alten (nad) obiger Handfcrift). 

Werner hatte ein Charaden-Sonett auf Mina Herzlieb, welches 
Düner in feinem Gedichts- Kommentar (II, 267 f) mittheilt, am 
16. Dezember 1807 bei Goethe, am Abend jenes Tages aber diefer 
ſelbſt Sonette bei Knebel vorgetragen, indem des Letztern Kalender 
don jenem Mittwoch befagt: „Abends Goethe. Lieſt uns jeine So— 
netten vor" (oder: aus feinen). Wahrfcheinlich hatte Goethe das 
obige unmittelbar nach Werner’! Beſuch gedichtet, da Riemer es 
ſchon am folgenden Tage ſah. Das Vorbild war auch hier Petrarca, 
namentlich fein fünftes Sonett: Quand’ io moro i sospiri, welches 
den Namen Laura ſilbenweiſe birgt, auch mit der Anfpielung auf 
den Lorbeer (lauro) in ben letzten Verfen, wie im 46 ſten Sonett. — 
B. 297 ein bei Goethe oft vorkommendes Herausfallen aus der Res 
Tativ-Konftruktion, weldjes Teipel 1841 in dem 1äten Jahresbericht 
über das Gymnaſium zu Koesfeld beſonders erörtert und gerecht⸗ 
fertigt hat (vergl. XXI, 240, Anm. 174, 1. U). ®. 230 nicht 
„an einander“, wechfelfeitig, was hier ungenau wäre, fondern das 
eine am bem andern, dem ziveiten, das Herz an ber Liebe. Dies 
Motiv blieb aus Werner's vorlegtem Verſe: „Die zweite Gluth, die 
wird das Wachs verbrennen“ haften. Kecklich, ſ. Briefe Goethes 
an Riemer, S. 226, 














300 Cedifite- IT. Ranfaten, 


XI. Bantaten (S. 15—26). 


Meue Rubrik feit 1815, in ber Ausgabe l. H. beibehalten, Das can 
tare dem suonare folgend. Die Nubrif bildeten dort: Deuticher Karnah 
Idolle, Sohanna Sebus und Ninaldo, Das erfte Gedicht fteht ſedoch fo) 
felt 8 in der folgenden Abtheilung, well, wenn auch im Dithyramben-@ti 
verfaßt, nicht für Muſit beitimmt, Die drei andern folgen oben nad 
der Zeit der Entſtehung, die Idhlle mithin zulept. Die feit 5 gleikhfalt 
den Kantaten zugerechnete Walpurglänacht bei und unter den Balladen ] 
135 an richtigerer Stelle. 

Der Boriprud ©, 15 gleichfalls feit 1815. 





Johanna Sebus (2. 17 u. 18), 


Verglichen ift die Abſchrift in der biefigen Lönial. Bibliothef: Zum 
Andenken an Johanna Sebus, der jhönen, guten, fiebjchnjährigen au 
dem Dorfe Brienen u. f. w.; ®,9 Und rufet zu jener: hier auf dem Bühl 
8. 10 Da rettet euch Hin, das werde mein Ziel! B. 11 Seht habt ih 
. tr. u. w. Ech; ©. 29 wirblet; V. 3% ſtart (werlefen ſi. ſtrach; B. 4 
Dem jeie (Nr. 159 des Goethe Knebel ſchen Brlefwechſels). 


Eriter Drud zu Sena am 38. Mal 1909, 2 Oftavblätter (f. dad Hinelf 
Very. ©, 62) in röm, Lettern, mit der vollftändigen Überichril 
(©. 19), die beiden gefperrten Zellen am Anfang feder Stroph 
nicht geiperrt, aber in Kurſivſchrift, ohne Varianten; berfeib 
Drud wieder ausgegeben Gleve den 13, Januar 1811 Do 
v. Keverberg, dem „Yräfidenten der Gefellihaft der Freund 
der Tonkunft“, zu der an diejem Tage veranftalteten Sedach 
nißfeler, wobel die Kantate mit Zelter's Mufll vorgetrage 
wurde. Im Herbjt 1809 ein Nachdruck in Sqhreibere Hel 
deiberger Taſchenb. auf 1810, S. 8-11. Dann in 5 M 
33-35 und Ged. IT, 23 u. 24) und in 6 (HM, 37-59 u. 6| 
(Il, 86-38). 

Barianten: im der Überihrift der 1. Drud Schönen, Guten; in 5 u. 6 olm 
Komma; dogeyen in dem Wanderjahren (X VEN, 382, 1. Ausg.) 
„die ButerSchöne* fo ud hier als Ein Wort, wie daß 
zehnyedg; B. 4 Gedantenftric, im 1. Drud fehlend, nötkin mad 
5 u. 6, zur Trennung der Rede Berfdiledener wie 8. 19; ©. U 
Komma nach dem ]. Drud, in 5 u. 6 fein Zeichen; ®, 16 Komm 
nad „Suschen“ 1. Drud; V. 23 Komma in 6, Im 1. Dead um 
in 5 ein Punkt; ©, 42 Zum 1. Drud u. Gedichte 1815, Zhum 
5 (Werte), Thum 6 jedarıb DB. 1 (1, 60), Sobtentang BI 
19 u. fm. (1, 134) und im 2. Zheil des Fauft passim. 
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Gebichtet (f. Goethe's Tagebuch) zu Jena am 11. und 12, Mai 
1809 nach Mittheiluugen des obengenannten v. Keverberg aus dem bas 
mals feanzöfifchen Kleve über den Opfertob des „Brienenfchen Hanns 
hen”, des anı Morgen des 13. Januar 1809 bei der Überſchwemmung 
des Rheins ertruntenen fiebzehnjährigen Landmädchens aus Brienen. 
Die Kataftrophe erfolgte durch den Bruch des die Gemarkung Clever- 
ham — vier Dörfer und das Städtchen Griethhauſen, das Land zwiſchen 
‚Kleve und dem alten Rhein — ſchühenden Eleverhamer Deiches bei 
dem Orte Brienen, welcher mit feiner Kirche (V. 42) in den Wellen 
begraben wurde. Die Deichſchau Eleverham befteht noch Heute, Die 
Einzelnheiten der Handlung find in der Kantate getven nach ber 
Wirklichkeit dargeftellt; dies zeigt der oben erwähnte Abdrud dom 
13. Januar 1811, welder eine profaifche Erzählung des Worfalls, 
jedoch ohne neue Momente enthält. Zu vergleichen ift die in Merjes 
burg 1855 erſchienene Schrift von 3. H. Hagenberg: „Johanna 
Sebus. Ein Kultur und Sittengemälde in Folge des Goethifchen 
Heldengedichts“. Johanna war im Kleverlande berühmt durch Schön 
heit und Frömmigkeit; die franzöfifche Behörde errichtete ihr in Kleve 
ein Denkmal aus Stein mit einer Marmorplatte, welche in halbe 
erhabener Arbeit ein ſturmbewegtes Waſſer darjtellt, werauf eine aufs 
blühende Rofe treibt. Die franzöfiiche Inſchrift bei Dünker (Komm. 
M. 322; f. aud) H. Markgraff in den Blättern f. litt. Unterh., 1856, 
Nr. 30 umd Hubert Ennen, die olympiiche Geſellſchaft zu Köln 
1881, Würgburg, Stuber). 

Zreitfchte hebt in feiner deutfchen Geſchichte (T, 509) das „alts 
berühmte kleviſche Dorf Brienen, das ſchon im flebenjährigen Ariege 
feine Treue erprobt hatte und wo nach dem Frieden (1814) alle 
Männer die Kriegsdenfinünge trugen“ befonders hervor. Nach Dünger 
a. a. D. war Johanna die Tochter eines früh verjtorbenen Bootss 
manns. Die Hansgenoffin (B. 6), Johanna Therefia Kuypers mit 
Namen, wohnte mit ihren drei Kindern bei Johanna's Mutter zur 
Miethe. Dem fie warnenden Deichgraf Theodor Reymers hatte 
Johanna zugerufen: „Um Menfchenleben zu retten, Meyers, iſt 
eiwas zu thun.“ So ift das Gedicht ein Gegenjtüd zu Bürger's 
Lied vom braven Mann und dem Goethiichen vom Herzog Leopold 
von Braunichweig (I, 159). Luife Seidler fehreibt am 3. Juni 1809 
an Pauline Gotter, welche das Gedicht ſchon ſeit dem 29. Mai im 
Einzeldrud beſaß (Schelling’$ Leben IT, 146 und 211): „Goethe hat 
die Geſchichte jo jehr gefallen, daß er fie niedergefchrieben und fie 
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fo als Bolfsfage zu verewigen wünfcht. — Gewiß wird dich dir 
ichöne Genialität des großen Mannes, fo wie mich, darin von Neuen 
entzüden. Den Namen hat er im Gedicht verändert, weil Ihm Hannchen 
[wohl wegen Eberhard's „Haunchen und die Küchlein"] nicht gefallen 
und Johanna wegen der von Orleans zu pathetiſch geweſen wäre.‘ 
Dagegen ſcheute Goethe nicht die Erinnerung an Bürger's ımb 2 
Ph. HGahn's Schönfuschen (Werner's Hahn 1877, S. Sl u. 104) 
Zadar, Werner, der das Gedicht am 4. Juni 1809 erhielt, nenn 
es mit Goethe, in der 2. Briefftelle, einfach „das Banermädchen! 
(Biographie I, 153, und Goethes Briefw. mit Reinhard ©. 57, Frai 
v. Gtein III, 412 und Zelter I, 360). 

V. 6. Kind, ältere Pluralform, in Burkh. Waldis Efopus I 
51 vil Kind, 11, 4, V. 79 Lieben Kind; im Nollwagen Nr. 51 faq 
der Bauer: „ich habe fer vil Kind und Geſind“, im Weglürzer 2 
(Gordeke, Schwänke, ©. 207): „von Weib und Kinden"; Zincareil 
Upophih. IV, 345: „gute Kind." V. 11. Nach dem Klever Pro 
gramm vom 13, Jannar 1811 hatte Johanna der Hansgenoffin zu 
netufen, „fie ſolle ſich auf den nahen Bühl flüchten; much ihre Zieg 
möge fie mitnehmen.“ BAG = Hügel, fo auch bei Goethe Kammer 
bübl oder Kantmerberg (XXXIII, 410, 1. A) Das „Drüben" 8. 
meint diefen Bühl; „voll“ daſelbſt wie genug, viel, mit dem Geni 
tiv, auch Könnte man Hüben und Drüben fubſtantiviſch nehmen 
B. 29 gahnen (Grimm’s Woch.) von ſich aufthuenden Spalten, Off 
tungen, dem Grabe, der Hölle, zdvor dupsin zI0r im Homer Aga 
memnon, wie der „gähnende Spalt" in Schillers Taucher V. 31 
und ®. 2 der „Schlund“. V. 32 „fie alle", auch das durch das 
Kind Hinabgerijjene Hausthier. V. 47 fingen und jagen wie V. 1 dei 
Hochgeitliedbes (T, 112). Die Verwünfchung der Schlußverje volls 
thilmlich wie die beiden Schlufverfe von Hans Sachſens poetifche: 
Sendung (oben S. 88). Als Drama 1834 bearbeitet von R. Benebir 

In Muſik gefeht für Chor vom Zelter (1810; j. Bd. XXVI 
Mr. 757, 1. U. und Goethe's Worte von der dramatiſchen Rom 
der Nomange im Briefw, mit Zelter T, 381), von Reichardt (1811, 
Abth. 4) und B. Hein (6 Solo⸗ und 5 Ehoritimmen). 








Künaldo (©. 18-29) 


Erſte Drude: 5, IT, 35—42 umd Gedichte II, 25-30; 6, IT, A0—AT, 6a, II 
89-45 (it 9, VII, 362 fg.; in unfrer 1, Musg. I, 306 fig. 
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eg ikor" 
Ehe er Tel Oh. Day MB In 8 or in Oma 

Gebichtet den 22. März 1811 (nad) den Auszügen aus des 
a Tagebuch). Unter jenem Sabre bemerkt Goethe, von feiner 
„Haustapelle* ſprechend (XXVil, Nr. 778, 1. A), er habe die 
Kantate jür den Pringen Friedrich von Gotha geichrieben. „Sie 
warb durch den verbienftvollen Kapellmeifter Winter fomponirt und 
‚gernähtte, durch des Prinzen anmuthige Tenorftinme vorgetragen, 
don Chören begleitet, einen fchönen Genuß." Die Motive find 
Zafjo'S Befreitem Serufalem (XIV, Nr. 77 u. XVI, Nr. 29) entnom⸗ 
‚men, ebendaher Händel'S Ninaldo und Gluck's Zauberoper Armida, 
nach einem Terte von Quinault. — Mit B. 15 vergl. Venetianiſche 
‚Epigr. B. 32: „Barabiefiich zu ruhn, ganz wie Rinaldo beglüdt." 
Eine Hendiadys in V. 22 1. V. 54 parenthetijch; ®.55 und 56 mit 
ben „Lüften“ des ®. 53 zu verbinden. Der Demantihild V. 50 
aus Taffo's Beft. Zerufalem, wie in den Briefen an Aug. Stolberg 
(ed. B. Arndt, ©. 120) und Schiller Nr. 935, ſowie in Dichtung 
und Wahrheit (XXI, 155, 1.9). 2.120 Delphine, ſ. Alexis und 
‚Dora ®. 3 (1, 189). B.122—195 „fie”, die Segel d. 2.116. Die 
Lofung B.145 = Erkennungszeichen, wie Bd. NXIL, 36 „Lofung 
und Feldgeichrei, und in Schiller's Graf Eberhard „Unfers Heeres 
— V. 146 Gottftied von Bouillon und Hieroſolyma, 





von Brahms (op. 50) für Tenorſolo, Männerchor und 
Schheſter aejeht (f. F. Hiller, Goethes muſilaliſches Leben, 1585, 
©. 65). 


Sdrile (©. 4-20). 

Erſter Drud: Idyllljche Cantate zum 30. Januar 1813, Welmar. (4 unpag. 
Blätter 5.). Seit 1815 in dem Werfen 5 (II, 29-832, und 

Geb, IT, 20-22) mit der gegenwärtigen Überihrift, ebenfo 6 

und ba ©. 32—35 reſp. 36. (Im 1. Drud ©, 36, 47 und 

5l ein Komma; in dem Scenarium nad ®. 52 „der Chor".) 

Zur Feier des Geburtstages der Herzogin Luiſe von Weimar 

am 15. und 19. Zanuar 1813 gebichtet, um noch zum 30ften, wohl von 
M. Eberwein, in Mufit geſeht zu werden. Wie das vorige Gedicht 
für die mufitalifce Ausführung gedacht; wenn F. Hiller a. a. O. 
daß die harmonifchen Verſe feine bekannt gewordene Kom⸗ 
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vofition gefunden“, fo war durch F. Kiel's jchöne Wiedergabe dere 
felben (op. 82 für Solo, Chor u. Orcheſter, 1882) inzwifchen Abhülfe 
geſchaffen. Das äußere Koftüm iſt das Gehnerihe (1. I, 14 „Die 
Belehrte“ u. T, 430 zu „Amyntas"), Damon brüdt die Stimmung 
des Dichters jelbit aus (Vichoff). — B. 24 der Frauen = der Frau, 
der gefeierten. V. 32 Feſtgeſellen = Feſtgenoſſen. V. 54 die Menge 
zugleich Objekt (zu V. 53) und Subjelt. V. 71 das Entzüden der 
Freude, das freudige Entzücken. 


XII. Bermifchte Gedichte (S. 27—113). 


Die urjprünglichfte Rubrit der ſammtlichen Gedichte, Indem Goethe 
felne Lyrit zuerft 1789 (VIIT, 97—286) In zwei Sammlungen „Vermtichter 
Gedichte" (Pocsies diverses), in Nachahmung der verſchledenen „Sammlun 
gen“ der Herber'fchen Zerftreuten Blätter (feit 1785), zufannenftellte und 
aus Innerer Nöthigung den Grundſtock derfelben auch 1806 (f, 109-216), 
1815 (I, 43-—108 und Ged. II, 31—78) und 1827 (6, IE, 49-114 und 65, IT, 
47-110) belbehlelt. Im Ginzelnen ift dagegen manches hinzu» und man ⸗ 
es dapongenommen. 

Der Borſpruch feit 1815 (IT, 43 „&ib’s" u. Ged. U, 31 „Bicbler). 
Ebenfo in 6 und Ga mit ber Sesart: Glb's zu leſen! Exft feit 8 „Siebt’s 
#1.” Beides wäre zuläffig; doch jpricht für die jehige Yesart die Anrede 
im dem unmittelbar darauf folgenden Motto: „Much vernehmet“ (oben 
S. 115), während nad) der frühern Qesart das Publikum den Dicker an⸗ 
rebend gedacht werden nrüßte. 





Deutſchet Parnafı (S. 


Schiller's Muſenalmanach f. d. 179. ©. 91-101 
u. d. E. „Süngerwürbe" und ee Animans unterzeichnet, 
der Titel von Schiller Herrührend (Briefw. Nr. 483), In 4 
¶, 209— 216) u. d. T. „Dithprambe*, als lehtes ber Vernt, 
Gedichte, In 5 und 6 ı. d, T. „Deuticher Parnaf* als erite 
der Kantaten: diefe beiden Titel von Niemer herrührend, 

Barianten km Drud von 1 8. 33 heitere, 4 heitrem; ®. 82 Mortenhaine, 
wie oben ©. Öl, ©. 5 in der Eprace der Anafreontifer A—Ga flgbe 


Morgenhaine, eine — Verbeflerung; Schreibung V. 28 Taube; 
2. 1Al Cuftgefilden 9, aud) unfee 1. Ausg. und bel 


Erſte Drude: 














ii uinelcein“ ſcheinen Suftgefilde 
da fordern, während ein „mildes Luftgefild“ feinen rechten Begriff 
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rechten Begriff giebt; vergl. B. 28 laue Lüfte u. ®. 210; V. 151 
Unfere Br,; ©. 165 „AR der xohe" urfpränglich ein Vers für fi; 
®. 171 umkreibet; © 172 Gar Cifenens hählih Thier und 174 
&5 enttwelhet Anauipven, die Jehigen Sesarten feit 4; ©. 179 den, 
ku 4 dem; ®. 180 Heiligen; ®. 14 Berächter; das Berbindunge» 
geichen von und wenen der nothiendigen Deyichung auf „Weiber“ 
binpugefeßt; ®. 188 in 1. Drud: Und in würhenden” Orglenz 
B. DL weiten; ®. 205 unfrer Grenze, 


Das Gedicht fällt in den Juni 1798, die Zeit etwa vom 15. 
zum 20. (nad) Auszügen aus Goethe's Tagebuch und Riemer IT, 543), 
don Goethe in jenem felbft „Wächter auf dem Parnaß“ ge 
nannt. Diefer Titel ift, tie analog Zionswächter (Dünker), ironiſch 
gemeint, das Gedicht eine Verjpottung der ältern, anafreontifchen 
Dichter, welche den Parnaß durch die Zeniendichter gefährdet glaubten. 
Schiller’ 3 Überfhrift „Sängerwürde" follte eben die „Jronie vers 
testen und doch die Sative fir den Kundigen ausdrücken“ (Br. vom 
23. Juli 1798). Zulian Schmidt ſah darin ſchon 1859 (Grenzboten 
Nr. 49) eine Entgegnung auf Gleim's Zeremiaden über ben Xeniens 
ſturm, und berjelben Auffafjung haben Lichtenberger (Etude sur les 
poäsies Iyriques de Goethe 1878) und Imelmanu (Symb. Joach. I. 
149) Ausbruf geliehen, wogegen H. Henkel neuerdings die polemifche 
Beziehung ablehnen will (Arh. f. Litteraturgeſch. IX, 200—206). 
Den nächften Auſtoß gab Gleim's „Kraft ımd Schnelle des alten 
Veleus“. Ebenſo zielt das Gedicht auf Herder und Wieland, Als 
zu Ende jenes Jahres Garde ftarb, ſchrieb Schiller an Goethe, ganz 
im Sinne unfers Gebichts: „Einer aus dem golden Weltalier 
der Litteratur weniger, wirbde Wieland jagen“ (Br. v. 18. Dez. 1798). 
Der frühere Konflikt zwiſchen Haller und Hagedorn war von moras 
ralifchen und religiöfen Standpunkte auf den neuer poetifhen, nicht 
minder ernften fibertragen, Auch Herder war früher dem Führer 
ber Unafreontifer, Gleim, entgegengetreten (SKrit. Wälder I, 4). Goethe 
dichtele gang aus der Vorftellung der Gegner heraus, machte jheinbar 
ihre Sntereffen zu den feinigen, bie feinigen ebenfo ſcheinbar Preis 
nebend. Das Gedicht Eonnte nur verföhnend wirken. Es durchdringt 
das Grundihema Gleim’s, des laudator temporis acti, in jener Schrift: 
„Bie war's einmal fo fchön auf unferm Helilon“, und iiberhaupt die 
bee eines beutjchen Parnafjes. J. ©. Jacobi hatte ſchon 1772 ges 
fungen (Über ben Emit): 

Und kommen aus dem jchönften Hain 

Gefänge freundlich mir entgegen, 

So laß es Gleim und Wieland fein, — 
Boette, 2 20 


— 





306 Eoicte. MT. Vermidite Eröhftn _ 


und ebenfo 1g (I, 90): 
Bald hörte der Parnaß die jungen Muſen 
Und ſah die Gragien in feinem Lorbeerhain. 

8. 37 Mark und Leben ſ. Grimm unter Matt dc, B. 82 
Morgenhain, das urfprüngliche, nicht ſtilgerechte Myrtenhain ver ⸗ 
brängend, im Gegenjag zu B. 90 und 91; Buchen und Linden (WB, 
78 und 79), nicht exotifche Myrten geziemen dem deutſchen Berg, 
V. 195 Brut, eig. mur von Thieren, härter ald Gezlicht (Weigaund, 
Syn. Geüdt 1). Mit B. 160-162 und RW. 196 fg. ft das Goethes 
Schiller ſche Kenion: „Saiten rühret Apoll“ zu vergleichen. ®. 178 
die Mufenquelle auf dem Helifon, 1764 von Klopſtock befungen (Aga- 
nippe und Phiala). V. 188. fg. Faunus, Nympharum fugientum 
amator (Hor. Cars, TIL, 18). B. 195 Wolfen, wie in „Eupbrofyne* 
Vers 143 (I, 204), hier durch die zerjtörende Flamme motivirt. B. 206 
die Heiligkeit der Haine und Quellen auch im heidniſchen Deutſch⸗ 
land. V. 224 fgg. enthalten den chriftlichen Spruch Lucas 15,7 
(Dünger). In diefen Werfen 224 bis 229 fcheint ſich der dichteriſche 
Ausdruck fehr nah mit dem Schiller ſchen zu berühren. 


Gellert’s Monument von Öfer (: 35 1. 39). 
Erſtet Drud: 1815, Were II, 145 und Geb. 11,103. Es foll ſedoch auch 
einen Eingeldrud aus der Zeit der Entſtehung geben. 

Nach der Folioausgabe aus dem Jahre 1774; dies fiele zuſammen 
mit der Errichtung des Denkmals zu Leipzig (. U. F. Dfer von 
U. Dürr 1879, ©. 194), Da Gocthe in jenem Jahre Leipzig nicht 
befwcht Hat, fo möchte das Gedicht durch Kreuchhauff s Befchreibung 
„Seller Monument“ (Leipzig 1774) hervorgerufen fein. Darin Heift 
es: „Dfer verfammelt um Gelfert’S Urne die drei Gragien, aber fie 
find noch Kinder. — Er hat den fchriftitellerifchen Charakter des 
Mannes, den er verewigen wollte, vichtig gefaßt und ihm der Nadhe 
welt ald Dichter igt." Jetzt ift von dem Denkmal überhaupt 
me noch das Nelief-Medaillon Gellert'S vorhanden. — B. 3, |. Leipy. 
Alm. d, deufichen Mufen f. d. 3. 1775, ©. 19, andere Gebichte auf 
Gellert' 8 Tod bei Jördens I, 344 unter Gramer Nr. 8, 3. Ab, 
Schlegel’ Ode (1769, Verm. Geb. UI, 359), Joh. Aug. Emeftis 
Programm auf den Tod des fel. Gellert 1770, Weißes Elegie 
(2yr. Geb. 1772 IT, 135 fa.); . auch Wieland's Brief an Sophie 
La Roche, Horn, dom 6. Mai 1770 und Imelmann's Dichtung 
©. 203 und 5%. V. 15, der Krug. In einem ungedrudten Billet 
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an Luiſe Seidler ſchreibt Goethe: „Sollte nicht ein zierlicher Aſchen⸗ 
krug, ſtatt der Verſe, auf die Vergangenheit deutend, — wohl ans 
‚gebracht fein?“ (in der Ott'ſchen Autographenfommlung zu Zürich). 


Amenau (3, IH). 
Erſter Drud: 1815, Werke II, 197144 und Gedichte II, 97—102. 

Die ursprüngliche Handſchrift Hat fih im Großherzoglichen 
Befige zu Weimar nicht mehr auffinden laſſen, obwohl das Ges 
dicht das Geburtsfeft des jungen Herzogs Karl Auguſt feierte; 
Goethe ſcheint fie von ihm vor 1814 zur Veröffentlichung zurlde 
empfangen zu haben, twie Auferungen von Pauline Gotter vermuthen 
laſſen. Der Dichter hat zwar dies und das vorige Gebicht in den 
Teßten beiden Ausgaben feiner Werke der 1815 neu angelegten Rubrik 
An Perfonen" überwiejen, welche ſich erit feitbem zu ungeahntem 
Umfange ausbilden ſollte. Won den Gedichten jener Rubrik ift das 
vorliegende aber innerlich gan verjchieden, indem es neben größere 
poetische Kufidgebungen wie Hans Sachſens poetifhe Sendung und 
Zueignung tritt; es fteht demgemäß auch paflender in ber gegenwär⸗ 
tigen Rubrik. Das Gedicht, der unmittelbare Vorläufer der Zus 
eignung, verkündet die Abwendung von der Sturme und Drangperiode 
und macht den Boden frei für bie neue Epoche, welche die Zueignung 
eröffttet; beide Gedichte gehören daher innerlich zuſammen, beibe 
handeln von Goethe's poetifcher Sendung, und beide benußen 
zur Beglaubigung derjelben eine äufere Mafchinerie, eine Vifion, 
Das Jlmenauer Gedicht begreift aber zugleich das Schidjal des 
Herzogs, fomit meben der poetifchen auch Goethe's politiihe und 
Freundes · Sendung (vergl. Scherer, Litleraturgeſch, ©: 542). 

Zu V. 7 umd 8 erinnern wir an die Slmenaner Tage von 1776, 
wo „Raftlofe Liebe” (1, 58) und „Einfhränking“ (I, 64) entjtanden 
und don 1780 mit „Wandrers Nachtlied" (1, 62). V. 11 bis 18 
ſpricht der Teitende Minifter; Goethe fandte das Gedicht dem Herzoge 
nad) Schöll's Worten „ganz als Kammerpräfident und gang als 
Freund“ (Goethe als Staatsmann). V. 14 Klopſtochs Erdegeſchöpf. 
V. 17. Brod = Erwerb, Berdienft. V. 23 elliptifch, ein „gegeben“ zu 
ergänzen. V. 23 ımd 24 Carmina socessum scribentis et otia quae- 
rant (Ovid. Tristia 1,41), Das Baden in den Verfen an Frau 
v. Stein (Briefe ed. Fielitz, I. 88): „Bab’ ab im Monde des Tages 
Müht. V. 35, fo Freiligrath (Dicht. 1, 184): „Daß im Traum 

20* 
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das Fabelthier Mid; nach Märkenländern bringe" und: „Waldese 
zube, Waldestuft, Bunte Märchenträume — Lodt ihr meine Reime!” 
BD. 36 Gelag = Lagerung, gelagerte Geſellſchaft, Beifammenliegen bei 
Eſſen und Trinken (Grimm's Wbch. Gelag 7»). Die Berfe 36-42, 
die Wirtlichteit wieberipiegelnd; vergl. Briefe an Frau v. Stein ed, 
Fielig, I, 46 von Ilmenau Juli 1776: „Ich will mid) au den 
Felfenwänden und Fichten umjehen. — Im Regen fit! ich hinter 
einem Schirm von Tannenreifen. Warte auf den Herzog, ber 
auch für mich eine Büchfe mitbringen wird. — Die Thäler dampfen 
alle an dem Fichtenwänden herauf." Reis B. 37 = Tannenreis. Die 
Traftgenialiiche Geſellſchaft wird mit ihrem poetiichen Ideale, Ehafes 
fpeare, glüdlich verbunden, indem jein „Wie es euch gefältt“ (Aufz. ) 
im Urdenner Walde einen flüchtigen Herzog mit feinem Jägergefolge 
vorführt (zu B. 52). Ugyptier B. 51 = Zigenner (Biehoff). Goethe 
felbft (Gefpr. mit Eckermaun III, 268) hat in den Verſen 59—68 Anebel, 
in V. 69-76 Sedendorff, zwei bekannte Mitalicber des Weimariſchen 
Hofes, als gemeint bezeichnet. Das „geliebte Rohr” (B. 63) führte 
ihu wohl auf den oft Läftigen Raucher Knebel Uber weder bie 
breiten Schultern (®. 60) noch die gutmüthige „Trodenheit“ (B. 65) 
paſſen auf dem reigbaren Mann; V. 62 flieht den Neugeabelten 
abjolut aus und Tann ſich wohl nur auf den Freiherrn von Stein 
beziehen, des Herzogs Oberftallmeifter. In der folgenden Strophe 
erfheint dagegen Sedendorff als der bilettantifhe Sänger. B. 71 1.72 
malen ihn lorperlich. Beide gehörten zu des Herzogs Bertranten. 
B. 71 feingeftalt für feingeftaltet, wie ungejtalt (oben ©. 145, ®. 17). 
Dann fieht der Dichter den Herzog (B. 79) und ſich felbit, feinen 
Doppelgänger aus den erften Weimariſchen Jahren, an ber Schwelle 
der herzoglichen Hütte wachend (B. 87). V. 97 aus dem Bewußtjein 
feines Berufes, der ihm gewordenen Miffion gedichtet. Auch hier 
die Schickſalofragen: Woher? Wohin? wie im Divan (IV, 18): 
„Woher ih kam? Es iſt noch eine Trage’, Egmont's Ausruf 
(1, 2) und ®oltaire's: D’oh tu viens, ot tu vas, Renonce ü le 
savolr. Diefe Berfe, 99, nehmen Ton und Gedanken des 
SchidjalsGedichts „Einfchränkung” vom Jahre 1776 wieder auf 
(I, 325 in ber urſpr. Faſſungh. V. 100-119 der Abfagebrief am 
den Titanismus im Dichten und Leben. Schon 1778 hoffte bie 
Karfchin, nachdem fie den Dichter in Berlin gefehen hatte: „dab er 
auch ein guter Ehemann werben wird und ficherlich noch ein vecht guter 
Menſch, der's einmal bereuet, was in jeinen Werfen etwa anftöhig 














Anmerkungen — zu S. DAL. 309 | 


geweſen it". An Knebel fehreibt er ſelbſt 21. Nov. 1782: „ber 
Bahr, jene himmliichen Juwelen könnten im die irdiſchen Kronen 
‚gefaßt werben, hat mich gang verlaffen". Charakteriftifch B. 104 die 
Figur des Prometheus, mit dem Goethe fich, dichteriſch ſchaffend, früher 
‚zu vergleichen liebte. Thon V. 105 wie Vers 180 der „Geheimniſſe“. 
Mit B. 108 vergl, Hlopftod (Dem Erlöfer 1751): „daf mein geweihter 
Arm Bon Altor Gottes Flammen nehme”. Eine wegwerfende Strenge 
‚gegen die überwundene Stufe, wie fie ſich hier (B. 111) ausfpricht, war 
Goethe gleich jedem ernft Strebenden, ftets eigen. Etwas Übertreibung 
ſpielt mit hinein; ſowohl die Unklugheit, (B. 112) als der Mangel 
Tünftlichen Betragens (B. 117) find nicht buchftäblich zu nehmen. Von 
der Schilderung des Herzogs (B. 122—151) fagte Goethe nach deffen 
Tode 1828 bei Edermann a. a. D.: „So war er gang und gar. Es ift 
darin nicht der kleinſte Zug übertrieben." V. 126 f. wiederholen die 
Worte Goethe s an Lavater über den Herzog vom OH. 1780: „Herts 
ſchaft wird Niemand angeboren, und der fie ererbte, muß fie jo 
bitter gewinnen als der Groberer,“ allgemeiner ausgebrüdt im Fauft 
T, Vers 330 f. V. 123 eng, wegen der Schranken des fürftlichen 
Standes, wie im Gedicht „Einfchränkung“ I, 325: das „tiefe Schidfal* 
in biefer „engen Heinen Melt“. V. 128 dem Enthüllen entgegen dort 
Vers 13 „Zu reine Dumpfheit uns gehüllt.“ V. 129 Gefang = 
Zauber; der Sprechende ſelbſt war ein Günger, ein Zauberfänger. 2 
Raupe und Puppe bier (V. 130 u. 192) als Sinnbilder von Vor 
ftufen, der Schmetterling auf feinen Fittichen (VB. 135) als dasjenige 
der erreichten Vollendung. Der Vorwih (B. 140) und ber Unfall 
(8. 142) find Erinnerungen an den Theuerdank mit den drei Haupte 
leuten Fürwittig, Unfalle und Neydelhart, melde dem Helden 
Gefahren ſchaffen. V. 154 der Traum des Goethe von 1776, des 
im Vers 86 Gegrüßten, der wachend einnidt; B. 155 und 156 ber 
Traum des Goethe von 1783, die Vifion, das Geſicht (W. 164). 
Schwerer Traum wie im Simpliciſſimus (I, 17, 6.185). „Sit wie 
ein Traum verſchwunden“, fagt Haller (Elife, V. #1 g.). To vanish 
like a dream. Reifen Iehren uns unfere eignen Vorzüge beffer ſchätzen 
(®. 166 f.)t jo wird das Gute des Landes gerühmt, die Imduftrie 
der Spinner und Weber, das Bergwefen, Recht und Wohlſtand. Im 
folgenden Jahre eröffnete Goethe felbft den wiederaufgenommenen 
Stolfenbetrieb. V. 173 „verbroden“, bergmännifd, wie ©, 145 des 
Briefiwechjeld mit Sternberg. Mit V. 180—183 vergl. die Worte 
aus Goethes Tagebuch: „Niemand als wer ſich ganz verleugnet, 
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1752 bie Ode das Roſenband, und in der frühern auf den Zürcher 
See: „wandelt uns ſich Jenes Thal in Elyſium“. In demfelben 
Jahre, 1772, verſetzte fich ebenſo der Anakreontiker 3. G. Jacobi in 
das „Elyfium“ (Borfpiel 1769). — Vergl. Voltaire'S Epitre A Uranie, 


Pilgers Morgenlied (5, 45 u. AN). 

Erſter Drud: 1898, Briefe an und von Merd, ©. 40 u. 41, danach in 9 
(1, Al u. 49. 

Varianten von 9: ®. 2 ein ft. um (mmbüllen); ©. 3 „zum® zu Anfang von 
BD. 4; V. 5 war im zivei Verſe abzutheilen, was aus Cerjehn hier 
unterblieben ift; ©. 11 den ft. dem; 2. 31 Kolon fi. Komma 
(wie auch Im Fungen Goethe I, 26). 

Wie das vorige Gediht aus Wehlar im Mai 1772 den „Darm 
ftädter Heiligen" zugefandt. Lila ift Luiſe von Ziegler, Hofdame 
zu Homburg, gleichfalls Freundin Merk's. Im April 1772 hatte fie 
Goethe in Homburg zuerit geſehn (f. das vor, Gedicht). Sie ftarb 
1513 als Frau von Stodhaufen (Haym's Herder I, 2, S. 521g. 
u. Goethe-Jahrb. 1,445). Pilger (B. 27 u. 28) oder Wandrer hieß 
Goethe in jenem Kreife. Lila nannte ihn im Briefe vom 3. Mai 
1773 notre cher pelerin (Briefe a. u, v. Merd, ©. 44) und noch 
1778 „den lieben Pilgrim‘. — Das Kolon B. 31 im den meijten 
Ausgaben ſeit 9 (auch in unfrer 1. Ausg. und bei Grote) ftellt als 
das doppelte Leben die Lebensfreude und den Muth (B. 32 u. 39) 
bin, während dem Sinne nad unter demfelben nur die Liebe, 
das Leben in den „taufend Bildern feliger Erinnerung“ gemeint 
fein Tann, und die Synonymen Freude und Muth noch auberbem 
folgen. Vergl. über das Gedicht Viſcher, Aſthet. III, 1336. 


Seloweihe-&efang (5. H—46). 
Erſter Drud: 1885, Briefe an J. 9. Merch herausgegeb. von K. Wagner, 
* ©. 115-117 (8. % Ruhe Sit), danach zuerft in unfrer 
1. Ausg. III, 35-37. 

Zufammengehörig mit de beiden worigen Gedichten und wie 
diefe im Mai 1772 zu Wetzlar entjtanden. Pſyche iſt der dichterifche 
Name von Karoline Flachsland, damals Herber's Braut. Diefem 
ſchreibt fie am 25. Mai 1772 bei Überfendung der drei Gedichte: 
Sier Haben Sie einige Empfindumgsitilde von unferm großen Freunde 


I — 





312 Gedichte Il. Dermifdite Gedichte, _ 


Boethe. Elyfium und Morgenlied beziehen ſich fat gany auf bie 
Zeit, wo er Uranien und Fila in Homburg zum eriten Male ſah. 
Jeht ſiht er in Wehlar, einfam, öde und leer und überſchidt diefe 
drei Stüde an Lila zum Anstheilen" (Aus Herbert Nacht. I, 
240 flg.). Aber Herder emvibert: „Die Felsweihe an Pſyche gefällt 
mie micht, ich weiß nicht warum. Sie machen auf mehr als eine Art 
eine zu traurige Figur in derjelben! Und bier haben Cie alfo 
mein Impromptu von Antwort.“ Diefelbe befteht in einem Längern 
Gedicht (daf. S. 265), beginnend: 
Nicht des verlebten Tages Zier, 
D Piyde, feine welle Nofe 
Sei Traueropfer dir 
Auf tobtem Moofe! 
Welch Opfer! Welch Altar! Und büjter 
Die Gegend! Und ein irrer Böhenpriefter, 
Der diefen Fels erſtieg und ungeweiht ihn fang 
Und frecher Hand ihm ein den Namen zwang 
Und traurig Opfer dir befahl. 

Die Berje erzünmten wieder Goethe, welcher im Juli 1772 e8 Her« 
der'n zurüdgab: „So will ih Euch auch jagen, daß ich Ießt über 
Eure Antwort auf die Felsweihe aufgebracht geworden bin und 
hab‘ Euch, einen intoleranten Pfaffen aefcholten; das „Göhenpriefter“ 
und „mit frecher Hand einzwang“ war nicht recht. Hatte ich Uns 
echt, vor Eurem Mädchen einen Trauerallord zu greifen, mußtet 
Ihr mit Feuer und Schwert drein tilgen?“ Wuch dieſe Ode zeigt 
den Zünger Klopfto@'s. Die „mit ew'gem Band verbundnen Edlen“ 
B. 13 u, 14) erinneru an bie „wenigen Edlen* in Grfteres Wingolf 
(5, 8.44). Die Darmftädter bildeten einen Bund ganz in Mopitod’s 
Sinne, mit Opfern, Opferfels und «Altar und elyfiichen Umarmuns 
gen. — Der Name Pſyche war durch Wieland geläufig (Diogenes’ 
Gattin in dem Dialogen, 1770, und im Agathon des Helden 
Schweiter). B. 15 Wandrer, wie Pilger in vorigen Gedicht und 
„Der Wandter“ (oben S. 145 flg.). 2. 19 eine neue Variante der 
Definition von „Baterland“, ein andres ubi bene, Dagegen fpäter, 
Bo wir uns bilden, da ift unfer Vaterland“ (XI, 1, 8.294, 
R BD. 33 das „umnliebe Land“ wieder Weplar. Den Teich 
(8. 36) bei Darmſtadt bezeichnet jeßt nur eine mit Erlen und Eichen 
bewachjene Vertiefung; er lag im Belfunger Walde, eine Stunde 
von der Stadt, im „Tannenwald“ (nad Goethes Tagebud vom 
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30. Okt. 1775). « Liebesgefühl ®. 50, ſ Gombert Nomenel. Amoris 
Sp. 31. DB. 61 zu ergaͤngen: iſt vorübergegangen, iſt fern. Doch 
das Opfer des Schluſſes ſollte nicht vergeblich gebracht werden. 


Mahomel’s Gefang (2. 46-43). 
Verglichen iſt Herders Kopie, ohne Überſchrift, nicht mehr ald Zwie- 

gefang. 

Erfter Drud: 1773, Göttinger Muſenalmanach f. d. 3. 1774, ©. 49-58, 
Geſang“, umterzeichnet E. O, als Zwiegefang, Dann 
1789 VIII, 153—186, „Mahomet's Geſangꝰ. 

Barianten des erften Druds: ti foricht & 1-8, 8-12, 15—17, 22-97 
31 und 32, 49-46, 49-55, 60-68; Batema priht W. 4-7, 
13 u. 14, 18—21, 28-50, 33 u. 3, 3A, 47, 56-59 und 
665 Beide ipredien ©. 35, 48, 670.68. ®. 3 Auscuf, — 
ein Beihen, 4 Komma, 5 u. 6 Semil.; ©. 7 bildeten 2 Berje; ®, 
ſeſten; V. 16 5 8 Siebesaugen Ein Wort, auch In 4, = 
Worte in 3 u. 6; B. 27 Schlangew.; D. 30 fülberprangend ein Vers 
für ib; ©, 29 "eih nefetfhafttih am ihn; V. 30 Und nun tritt 
er im die Ebne; ıB. 33 Und die Büchlein von Gebiegen; B, 34 
ohne „Bruder“ ; ©. 38 weitverbreit'ten ft. ausgeipannten; ©. 39 
Unfrer, in 2 Ynfer; V. 44 ein Hügel und B, 45 Bruder Verſe 
für fih; B. 47 Gebirgen ſt. den Bergen; BSl Hetrlicher Ei 
hörte zu D. 505 „ein gang — empor“ in Yarenibefe; 
Selm durch Königreiche; @. 54 Gicht Provlen en Rar 
men; B. 55 Städte w. u. f Fr; ®. 56 Doc ihm halten feine 
Städte; Ki 57 Nicht der Th, eu ®. 5% Marmorhäufer, Monu ⸗ 
mente; ®. 59 Seiner Güte, feiner Macht; B. 63 Taufend jet 
auf zum Hhnmel; ®. 64 Seiner Macht und Herrlictelt. — 
den Sanbiäiften Herder's und der Frau dv. Ctein (rd. f- 
Sittg, VI, 100), ®. 7, 15, 16, 21 im febiger Ledart; ©. 29 in 
2 Berfen (dev 2. von „Nun“ an; Stein'ice Kopie „Und num*); 
B. 33 Bäche von Geblrnen; ©. 34 und 37 jebige Iosart; B, 39 
weifberbreiteten (meitverbreiten in der Stein’ichen Kopie); ©. 43 
„die Sonne droben" im berjelben ein Vers für fi; BD. 47 vom 
Gebürgen; B. 51,53, 54 jepige Sesart (im der Steinichen Kopie ®. 53 
In rollendem); ©. 56 Unaufhaltfam xanfcht er über; V. 57 bis 59 
heutige Pesart. B 


Fällt in die hervorbringende bichterifche Zeit nach der Nüdfehr 
von Wehlar, alfo in den Winter 1772 auf 1773, urfprünglich gedacht 
als Dialog zwiſchen Ali und Fatema, Mahomet's Gattin, im bes 
abfihtigten Drama Mahomet (Dichtung und Wahrheit, Bud; 14 
Schluß). Im April 1773 erhielt Boie den Zwiegefang zum Drud für 
den Göttinger Almanach. In dem Iebendigen Bilde ift das Hervors 
gehn Mahomet'S aus der Verborgenbeit, die unaufhaltſame Verbrei⸗ 
tung feiner Lehre und die Aufnahme aller in Einen Glauben ges 
ſchildert und diefe Schilderung ihm felbft fpäter in den Mund 
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vor dem Staubbache bei Lauterbrunn entftanden (Briefe an Frau 
dv. Stein ed. Fieli I, 188-191). Weisfagende Waffergeifter, Meers 
frauen, fingen über das Schickſal des Menſchen (Grinm’s Mythol, 
©. 404 flg.). — Mit V. 3—7 vergl. das Epigramm Waſſerbildung 
(I, 167), wie ſchon nach Heraklit Erde zu Waſſer entlebt, Waſſer zu 
Erde erſtirbt. V. 18 das äufre Hinderniß pfychologiſch verwandt; 
nach Hölderlin’ Shidjalsliede find „die leidenden Menſchen — wie 
Waſſer von Klippe zu Klippe geworfen“. B:29 Buhler nennt Shas 
leſpeare den Wind (Othello, IV, 2), und in Goethe's Satyros (Akt 3) 
find die Zephyen „Lofe Buhlen ohne Zahl‘. Wind und Waſſer im 
Birger's Lenardo und Blandine, B. 35 bibliſcher Barallelismus, 
nad Klopjtod's Vorgange; der Geift Gottes über den Waſſern ſchwe- 
bend. Ventus est vita men (Schulze, bibl. Sprichw. I, 30. Nr. 109). 

Fir Gefang von fr. Schubert (1820, op. 167, für 8 Männerft, 
mit Saiteninftr.), B. Klein (op. 47, 4 Männerft.), C. Löwe (op. 
88, 4 Soloft.) und F. Hiller (op. 36, für Chor). 

Meine Göttin (9. 49—52). 

Verglichen find a) der Abdruck in den Stein ſchen Briefen I, 279276, 
od, Fielitz, b) Herber's Abſchrift (ſ. Goethe ⸗ Jahrb. IT, 112, Nr. 6) und 
e) das Ziefurter Journal, 5. Stüd (1781). 

Erſter Drud: 1789, Schriften VI, 189-192, mit jehiger berſchtift und 
an jebiger Stelle, ohne Varlanteıt. 


Varianten der 3 — Überjchrift ſehl · nd ©. 3 Keinen; ©. 7 ſeun⸗ 
fentien; 11 Ale die %.; ©. 19 Bläthenthäler; 8. 26 gig; 
2.38 —— ©. 29 in a ein Abiab; faufenbfücbin; B. 32 
in e Mondesblic; W. 39 den; ®. 48 Glngehen bie armen; ©. AU 
Andren G.; B. 52 feblend; ®. 58 In dunklem; ®, 54 "trüben 
Seiden; ©. 70 beleidige in b und c; B. 78 Hoffnung untere 
ftrichen in b. 

Anfangs ftand in a: V. 17 Mit Roſen befrängt; V. 21 Und 
den; 8. 51 Viellebendigen; B. 67 Dahı ja die alte; B. 74 Dab 
ja mır die erft; ®. 76 Eich vom mie trenne, 

Mie der Stein’fche Brieſwechſel zuerjt ergab, zu Kaltennorbheim 
an der Rhön den 15. September 1780 gedichtet und ſogleich ber 
Freundin geſchickt; auch Knebel notirte am 3. des folgenden Monats 
in Stutherbach: „Goethe las mir von feinen Saden vor, Ode an 
die Bhantafie.". Ein Gedenken feines höheren Berufs mitten in 
den Geichäften des irdiichen Amts, wie zwei Jahre fpäter auf der 
politiſchen Reife in Koburg: „O Pegafel D, nimm ihn mit In der 
Begeiftrung Weiten!“ (IT, 49, 1.9.) — B. 16 Zhörin, Klopftock ſche 
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Femininbilbung (Braga 16,4) und Blumenthal V. 19, eine feiner 
Zufammenfepungen. Lilien und Roſen ®. 17 u. 18, poetiihe Sym ⸗ 
bole; der. durch Wieland’ Oberon gefeierte Lilienftengel, wie der 
Zauberftab einer Fee; vergl. den Lilienftengel der Herzogin Amalia 
(111, 291, 1. WU). Beatrice und Sophie in Immermann's Merlin 
tragen Lilienjtengel, und Platen laßt Klopftock am Lilienjtab Iehnen 
(Rom. Dbipus). So it der Lilienftengel Attribut der hohen Poefie 
überhaupt (f. H. Grimm's Cifay Fiorenza). V. 20 Gaufelnde 
Schmetterlinge oder Sommervögel (j. T, 350 und Fauft I, B. 2847) 
als Boten der Phantafie (Platen's Wunſch Str. 2: „Bon Sommers 
vögeln übergautelt“). Mit V. 57 u. 58 vergl. Schillers Joch des 
Bedfirfniffes (Aſth. Erzieh. Br. 2 u. 8). Die Hoffnung am Schluffe 
als der Phantafie verſchwiſtert; ebenfo Nr. 37 der vier Jahredzeiten 
(I, 250): „Schnitteft du, Barze, dod nur beiden die Fäden zugleich!" 
Für vierftimmigen Männerhor von Ferd. Hiller (Op. 63). 


SHarzreife im Winter (5. 52-51). 

Verglichen ift Herder's Abfchrift: „Auf dem Harz, int Dee,“ B.2, Der 
auf Morgenfhloffen Wollen; V. 11 Ziel lauft; ©. 12 Aber wen; 
B. 14 „Er fehlend; V. 15 „Sich“ fehlend; B. 16 chrnen; ®. 24 fein 
Abfap; B. 36 Des; B. 41 eigenen; V. 46 dies ft. fein; V. 54 Schweins 
ft. Wilds; B. 57 Unbills; ®. 75 von; B. 79 Scneebehangener. Überein- 
Mmmend eine Abfhrift der Frau d. Stein (Mr. f. Litt.-Geih. VI, 98) 
und diejenige, welche Merck In Anguft 1778 erhielt (Br. an TH, Merd, 
1835, ©, 158, Note), welche letztre noch zwei Altre Pesarten bietet: ©. 17 
den bie bittre Schere und B. 52 Dir ftehft unerforfeht die Geweide. Die 
ſelben Tesarten enthält aud) eine Abfehrift von Philipp Seidels Hand, 
Erſter Drud: 1789, Schriften VI, ©. 199—197, mit jebiger Überfchrift 

und am jehiger Stelle, ofme Varianten (V. 18 Einmal, feit 4 
einmal; B. 36 De, aud 4; Des 5 und 6; ©. 59 Stnüttel, 
alle Ausgaben, einfhliehl. 6; Herder las Snittel; Grimm's 
Woch. verweiſt bei Knittel auf nüttel, obwohl erftre Form jept 
überwiege). Wegen eines Drudfehlers 8, 22 f. oben ©, 281 fig. 

Des Dichters eigne Erklärung, ein Meiſterſtück dichterifcher Aus⸗ 
legung (oben S. 278—285), giebt volles Licht über die Dichtung. 
Nach feinem Tagebuche ward die „heimliche Reife” am 29. November 
1777 früh „in ſcharfen Schloffen" (der ®. 2 im 1, Lesart) über den 
Eiteröberg angetreten. Unter dem 1. Dezember notirte Goethe zu 
Elbingerode: „Dem Geier gleich". Dort aljo ift das Gedicht zuerft 
zu Bapier gebracht. Auf den 10. fällt die Beiteigung des Brodens, 
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nach dem Tagebuch: „Ein Viertel mach Eins broben. Heitrer 
herrlicher Augenblid, die ganze Welt in Wollen und Nebel und oben 
alles heiter. Was ift der Menſch, daß du fein gedenkſt.“ Abeken, 
„Goethe's Harzreife im Winter 1777 (Weſtermann's d. Monatse 
hefte 1864, Nov. u. Dez), und Pröhle (nach dem Grieben ſchen Harze 
Reifehandbud; 1881) find Goethe's Wegen genau nachgegangen, Lehs 
derer an Ort und Stelle. Schon vor jenem hatte F. W. Zacharia 
in feiner „Hereynia” eine im November unternommene Harzreife, bie 
Einfahrt in eine Grube und die Nüdkehr zu den Freunden in ber 
Welfenftabt jcherzhaft befungen. Seines eignen Gedichts gedenkt 
Goethe in feinen biographifchen Notigen Bd. XXVII, 1, Nr, 1092, 
1070 und 990x (5. 335) 1. U. — V. 1, Der Vergleich mit dem Geier 
homeriſch: jo im 22. Gejange der Ilias vom Achill: „Wie ein hoch⸗ 
fliegender Adler, welcher herab auf die Ebne gefenft aus nächtlichen 
Wolfen Raubt den Hafen im Buſch, wo er hinbudt, oder ein Lamm⸗ 
lein.“ Nach dem geiftlihen Liede (Neander, „Lobe den Herm, den 
mächtigen König“) wird auch die Seele „auf Adlersfittichen getragen“, 
V. 17 von der Schere der Parze; auch der Greis der Fabel will dem 
Tode nicht gerufen haben. ®. 19. Zacharid (I, 64) braucht: „int 
ſchwarzen Schauer bemoofter Eichen“, Der V. 29-50 Bellagte 
(oben ©. 280) ift von Goethe in der Schilderung unfrer Harzreiſe 
am Schluffe des Feldzugs 1792 (Bd. XXV, ©. 142flgb., 1. U) ge 
nanıt. Es war der Profeſſor Pleffing zu Duisburg, damals in 
Wernigerode; hier befuchte ihn Goethe, ohne fi) zu nennen. Das 
Tagebuch notirt vom 3. Degember 1777: „Nach Wernigerode; mit 
Plleſſing] Ipazieren auf die Berge“ (Keil, Bor 100 Jahren I, 137). 
Gr war ein Oftpreuße, ein VBertrauter Hamann's, befuchte auch Herder 
in Weimar. Hamann fagt von ihm, „er [heine an einer fingulären 
Hppochondrie zu leiden" (deſſen Schriften VI, 119, 131, 303; 
Nachrichten über ihn von 1779 bis 1782). Goethe trat in Brief 
wechjel mit ihm, und es ſchwebten noch 1787 Geldberechnungen zwiſchen 
ihnen; fie fahen ſich zulegt 1792 in Duisburg. Ein Nachruf von Gedile 
an ihn fteht im Göttinger Muf.» Am. a, 1796, ©. 64. — 8.39 
verachtete Verächter nach Jeſaias 24,16, wie die loſen Verächter 
Palm 25, 3. Zu V. 40-42 vergl. Simon Dach's (707 Oſt.): 
Der muß fich ſelbſt auffrefien, 
Der in geheim- fich nagt. 

Pialter, V. 43, das Bud) der Planen, auch das Saitenfpiel David’s; 
zo padeijgeor, das Saiteninftrument. Zufammengeftellt: Pfalter und 
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Harfe. Im Divan (1, 12) erinnerte ſich der Dichter jener ſelben 
Qugendzeit, wo 

— bie Saiten meined Pfalters 

Mit dem Morgenftrahl ſich ftritten. 

„Doh Gott und Liebe Synonymen find,” jagte der Dichter in 
dem Briefe des Paſtors (Junger Goethe IT, 216), V. 57 Unbild, 
das = Mißhandlung, Unthat, treffender als „bie Unbill* der Hands 
ſchriften. V. 68 die nächtliche Fackel, der Mond (j. den Mondſcheiu 
©. 107, I der Stein'ſchen Briefe). V. 73 beigend vom Sturm, Ines 
tenfipum von beißen, die Haut brennend amd nagend. V. 77 Altar; 
am 10, nad) ber Nüdkehr vom Broden fchreibt Goethe: „ih war 
oben heute und babe auf dem Tenfelsaltar meinen Gott ben 
liebjten Dank geopfert" (Br. an Pr. v. Stein I, 107). Die letzte 
Strophe hat Goethe felbit vollitändig erklärt. 

Unerforicht der Bufen oder die Geweide V. 52 = terras in- 
testina. Saxa terrae viscera dieuntur (Erasmi prov.). Geheimnihe 
voll offenbar V. 83 eine Lieblingswendung des Dichters (f. die 
Aum. zu I, 9 des WeiteBjtl. Divan, Nr. 214 der Sprüche in Pr. 
m. V. 319 Fauft I). V. 86 vergl. oben der „Gwige Jude* V. 195 fg. 
und 168 fg. Über das Gedicht ſ. auch K. Scheffner, Pädagog. 
Blätter. Gotha. 1878. VI, Nr. 2, 

Ein. Fragment daraus für Altſolo, Männerdor und Orcheſter 
komponirt von Brahms. 


An Schwager Aronos (©. 4-6). 


Serglichen iſt Herber'd Kopie, mit den Zuſah in der Überfhrift: „In 
ber Poftchaife“, und den Varianten: B. 5 Haudern ft. Zaudern; ©. 6 
Friſcht den holpernden; ®. 7 Etod, Wuneln, Steine, den Trott; ®. 18 
an ft, binan; ©, 16 Bon Gebürg zum Gebürg; V. 17 ber der ewige 
Get; 8. 21 Mund der fr. verheihende Bl; ®. 24 ; 8. 35 Und den 
freundlichen Gefundheiteblid; B. 26 friiher fi . 23 ch’ mid) faht; 
B. 29 Greifen i, M. N; ®.31 jhlodernde; B.37 T, Sch. dein 9.; 8.3940: 
Daß der Orkus vernehme: ein Fürſt Fommt, 
Drunten bon ihren Cifen 
Sich die Gewaitigen Lüfften 
Vorfichende Varlanten B. 24 und 39—10 hatte Niemer in fein Ge⸗ 
dichts · Exemplat von 1817 mofirt; dieje ſanmmtlich von B. 5 an aud) in der 
Kopie der Frau v. Stein, welche dieſelbe Überfchrift hat wie die Herder/fche, 
jedoch mit dem Hufob: „ben 10. Oftober 1774” (Arch. f. Litt Geſch. VI, 101), 


Erker Drud: 1789, VII, 199-200, an jehiger Stelle, mit den jebigen 
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Lesarten (nur V. 21: der Fr. verheißende BL; in 6 durch 
Gottling B. 18 Ewiges). 

Nach der Stein ſchen Abfchrift und Riemer am 10. Oktober 1774 
in der Poſtchaiſe, vermuthlich zwiſchen Mannheim und Darmftadt, ges 
dichtet. Porchat: Au postillon Kronos, Die Zeit humoriſtiſch als Schwa⸗ 
ger behandelt; die Schreibweile Chronos wäre daher richtiger. Die 
Kebensreife wird in jedem Punkte mit ber Fahrt im Wagen verglichen. — 
8. 1 Spude, Goethe'S Form (much tal. Reife, 5. März 1787; Uusg. 
1517 u. 6). B.2. Teott, humoriftijch = Trab; jo Nildert in „Stleiner 
Haushalt‘; Es geht im Trott! Nur zu mit Gott! WB. 5 Haubern = 
Fahren; jeht der Begriff des Zögerns zwei Mal. B. 7. Stod und 
Steine = Stod und Block. ®. 21 Friſchung = Erftiſchungz bei 
Klopftoet (Die Verlennung 4, 2), auch im Plural (Der Wein und das 
Waſſer 9, 1). V. 10 erathmen, ſchwer anfathnıen, wie im Bauft I, 
Vers 133 und im Spoltgedicht auf Nicolai Vers 10 (IIT, 198, 1. U), 
auch bei Nüdert. B. 22 eigentlich: der Blick des Mädchens auf der 
Schwelle da. V. 28 liegt die Vorjtellung zu Grunde: Wirket, fo lang 
es Tag ift, es kommt die Nacht, da Niemand wirlen kann (Job. 9,4). 
V. 30. Julia fpricht bei Shalefpeare (IV, 1) von „Schäbeln mit 
entzahnten Kiefern", Auch der Titanismus vermag die Vorftellung 
von ſchnatternden, ſchlodernden oder ſchlotternden Gebein des Greiz 
jen nicht zu ertragen. Nicht jagt er mit Fanft: „Der mir fo Fräftig 
wiberftand, die Zeit wird Herr, der Greis hier Liegt im Sand," 
fondern mit Egmont: „Soll ich fallen, fo mag ein Donnerfählag, 
ein Sturmwind, ja, ein ſelbſt verfehlter Schritt mich abwärts in die 
Tiefe jtürgen." Dies eutſprach des Dichters perfönlicher Empfins 
dung, welcher am 19. Mai 1778 der frau v. Stein aus Berlin jchrieb; 
Ich habe die Götter gebeten, daß fie mir meinen Muth und Gerade 
ſinn erhalten wollen bis ans Ende, und lieber mögen das Ende 
vorrücen, als mich den letzten Theil des Zieles lauſig hinkriechen 
lafjen.? 

Für Geſang gejegt von Fr. Schubert (op. 19). 


Wandrrers Sturmlied (S. 56-59). 


Verglichen find a) Die Im Zahre 1774 von dem Dichter an Ar. Sacobt 
und feine Gattin) gefandte Handſchrift (im Befite des Buchhondlers 
Albert Cohn hiejelbft) und b) Herderis Kopie mit Überfhrift; B. 5 Wird 
der Regen Wolfe; B.7 E. f. wie die a; ©. 8 Verde du dadroben a; 
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B. 9 In a Wiederholung ded B. 1; 8. 7—9 In b unverändert, mur fehlt 
„but ©, 9; in a nach ©. 17 8. 10 wiederholt; ©. 25 zu ®, 4 in a ger 
zogen; nad ®. 27 dafelbft B. 23 wiederholt; B. 28 Umfhwebt; ®. 32 zu 
8.31 gezogen in a; (nad) B. 38 in beiden Abthellungeftrih); B.43 in b 
Gedanfenftrih; B. 46 ol; V. 47 alld a; B. 58 Phob Apoll a, Phob 
Apollo b; ©. 62 Slüh ihm e. a; ©, 63 Grün ft. Kraft a; nad B. 70 In 
beiden Abthellungeſtrich (micht In 5 u. 6); B. 74 quoll a; nah ©. 76 in a 
B. 74 wiederholt; B. 78 Quillt a; B. 79 Müfigen a; Dlüffigen b; nach 
8.81 Juplter Pluokıs" als ein Bers für fid wiederholt In a; B,W &k 
baris. nz ©, A Im dem hohen Gebirg niht a; V. 9 deſſen Stirn die 
Allmachtige Sonne beglänzt a; V. 97 BVienenfingenden a u. b; B. 102 
Nad am Nad zu B. 101 Ina; B. 104 u. 105 zu B. 109 in a; ®, 107 
dont Gebürg herab fid) a; wie vom Gebfirg herab b; V. 108 Tahl walzt a; 
B. 110 Muth Bindar. — Olühte — a; Muth? Glühter — b; B. 115 dort 
iſt meine Hütte a; B. 116 Zu waten bis dorthin a. — In der Abſchrift 
der Frau von Stein (Dünger, Kommt, II, 318) B. 5 der Megenwoll; 28 
Umſchwebt; 46 all; 79 Müflgen; 94 Gebürges; 97 Blenenfingenden; 107 
Gebürg. 
Etſtet Drud: 1815, Werke IT, 68-67 umd Gedichte II, 46—49 (B. 79 mur 
figen; in 6 u. 6a Müßigen, wie Herber's Abfhrift, Der 
Drud nad der Handſchrift #) Im Jungen Goethe I, 3—7. 


In der Reihenfolge der Oden mühte diefe zuerſt ſtehn. Sie 
fallt in die Zeit des Darmftädter Verkehrs, unmittelbar vor ben 
Abgang nah Wehlar, in den April 1772. Das zweite Gedicht ber 
Rubrik „Kunft“, der Wandrer, ift jedoch älter. Im zwölften Bud) 
von Dichtung und Wahrheit erzählt Goethe von der Beruhigung 
des Gemüths, bie ihm unter freiem Himmel, „in Thälern, auf 
Höhen, in Gefilden und Wäldern“ zu Theil ward. Dies Gedicht 
und bie beiden vorhergehenden können als Proben gelten. „Ich fang*, 
heißt es da weiter von Wanderers Sturmlied, „diefen Halbunfinm 
leidenſchaftlich vor mich hin, da mich ein ſchreckliches Wetter unter: 
wegs traf, dem ich entgegengehn mußte." Karoline Flachsland jchreibt 
von einer foldien Wanderung aus Anfang April: „Unfer Freund 
Goethe ift zu Fuß von Frankfurt gekommen und hat Mer beſucht. 
Bir waren alle Tage beifammen und find in den Wald zuſammen 
gegangen und wurden auch zufammen durch und durch beregnet,“ 
Die Ode wird auf ber Ruckkehr von biefem Befuch entjtanden fein, 
Im Preife des Wettergotts, der ſturmathmenden Gottheit, des Jupiter 
Pluvins, wetteifert Goethe hier mit Pindar, demjenigen griechiichen 
Dichter, welhem in Frankfurt und Wehlar damals neben dem „heilie 








Anmerlungen — zu S. 56-59. 321 


‚gen Homer" (oben S. 152) fein Hauptjtubium galt, Sein Brief an 
‚Herder von Juli 1772 gibt hierüber umfaſſende Rechenſchaft „Da 
gingen mir die Augen über meine Unwindigkeit erft auf, gerieth a 
Theokrit und Anafreon, zuleht zog ich was an Pindarn, wo 
ich noch hänge.” Aus jener Zeit auch die Überfegung von Bindar's 
Fünfter Olympifcher Ode (IN, 379fg., 1.4). Wie ihm in der „Harzreife” 
bie Liebe bie wechſelnden Naturerfcheinungen befeelt CB, 6681), fo 
trägt den Dichter hier in den ſechs Strophen des Angefanges das 
Bewuftfein des dichteriſchen Genius nicht nur über alle Unbilben des 
Wetters hinweg, ſondern er fühlt ih im Schuß des Negengottes und 
preift ihn al$ den oberften der Götter, als den Gott der Kämpfe, 
Gefahren und Siege, wie.fpäter als den wirthlichen (7. Röm. 
Elegie). — Der Anfang nachgebildet des Horaz: Quem tu, Melpo- 
mene, somel Nuascontem placido Iumine videris (Carm, IV, 3). 
Mit dem Worte Genius V. 1,4, 10, 18 und 23 fpricht Goethe 
das Geheimniß feines eignen Junern und der von ihm grade 
jegt, wo ſchon der Götz entitanden war, eröffneten Sturm» md 
Drangperiode aus. Hamann und nad, ihm Herder hatten den 
Begriff des Genius der Zeit neu verkündet, umd zwar zumächit im 
Bezug auf Homer und Shatefpeare (i. Minor's Hamann, S. 30 u. 
31), al$ einer über den Verſtand hinausgehenden höheren Kraft ber 
Hamanıı, hatte gut unwiſſend zu ſein, er 

Flügel des Genius (B. 12) werden „ihn 

1 b als göttlich find die Flügel fenrige 

(ij. zu Vers 99 de „Gott u dere” 1,385). Das Wort 
Feuerflügel bei 6 ıw belegt aus Hölty. Mit dem Regenwetter 
1 lung von ber griechiſchen 

dem Rildjtand der deu— 

ython, die Beute des neite 

„ Cl. Claudiani Rufiani libri I 

arcn). Blumenfühe 


Der Bicter —* wird zum 1 Avoll, der, geleitet von dem, nach B. 34 
u. 35 gleiöfalls den Elementen verwandten, Muſen und Gharitinnen 
Goate, 2 Fi 
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fiber den Fluthſchlamm und ben Drachen (B, 31), den Sohn der 
Erde, wie der Python genannt wide, triumphirt. Wie die Lerche 
(8. 8), der Schloßenfturm und das Schneegeftöber ) tt andy der 
Beine ſchwarze jeurige Bauer (V. 40) ganz der Wirklichkeit entnommen. 
Barchus, Vater Bromius — fo hatte ihn jo eben Wieland im Neuen 
Amadis, 13. Gejang, genannt, — tritt, als Gott des materialijtifchen 
Sahrhunderts, iu Gegenfaß zum Sonnen» und Dichtergott (B. 58). 
Über den Gebrauch des einfachen lehren (B. 44 u. 51) vergl, Goethe⸗ 
Jahrb. U, ©, 128. DB. 67 und 68 der Vorzug der Geder im Sinte 
der jpäteren Verſe vom Menfchen, der nicht anfreicht, J 
Eiche Oder der Rebe Sich zu vergleichen" (oben S. (6). Dem 
ftreilbaren Zeusbichter wird Anafreom, «der-Dichter des Weins und 
der Nofen, entgegengeitellt mit Zügen, welde in den Epigrammen 
¶hl. T, ©. 159) vollftändig wiederlehhren — Ulmenbaum (B. #4), 
wie dort Neben um Lorbeer, das Taubenpaar (V. 86), mie bort 
das Turtelchen und die Noje (V. 88), — und ebenfo Theofrit, der 
Dichter der ſiciliſchen Hirtenwelt. Die „Pappeln auf den Wiefen“ 
(I, 37) gehören zur idyllischen Flußlandſchaft: der „Pappelmalb“ 
hier (B. 92) iſt herübergenommen ans Theolrit'$ Idyll VII, 8. 7 
und 8 (rei di mug alzdr Alyugor neck rd deazıon Üdog Ipmmos), der 
Strand (eig. das nestuarium) des Sybaris-Fluffes aus deſſen Idyll V, 
B. 146 (Zußngirdos Erde Mies). Die fonnenbeglängte Stirn des 
Gebirgs zielt wohl nicht auf den allyu fernen Ana, fondern auf 
das Heräen-Gebirge, den Scauplah der Eklogen des Theofrit 
(Diodor IV, 84), wo „Honig trieft vom ausgehöblten Stamm“ 
Gauſt IT, 3, 1062). Hier it Honig lallend, fowie Bienen fingend 
tropifch; dem zweiten Epitheton it im Drud das file Theofrit weniger 
harakteriftiihe „Blumenfingend“ fubitituirt. Aber ſchon Sauppe 
(Goethiana, p. 13) verweiſt auf Horaz, der fich, nleichjalls im Gegen⸗ 
fo zu Binder, Bienenfingend nennt (ego apis Matinse more 
modoque Carmina Bingo, Carm. IV, 2,27—32). Dann Pindar als 
Sänger der Dlympifhen und anderen Wetilampfe. „Ums Ziel weg" 
®. 102, die meta forvidis eritata rotis des Horaz (Carın. I, 1) und der 
„Staub" ®. 106 derjenigen, quos pulrerem Olympieum Collegisse 
Jjurat (ib.). Siefelwetter (®. 108) = Schlofen: ober Hagelmelter, 
wie Kieſelſchlag im Satyros (Alt I. erite Rede des Ginfiedlers), 
Kiefelregen (Wieland, Idris I, Str. 55), provinziell (Frantj. Gel, 
Anzeigen 1774, ©. 107 und Berliner Olla Potrida 1790, 1, ©. 48), 
auch bei Nüdert (Poſthuma, ©. 187), V. 116 waten; bie nieber- 
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deutſche Form in Vers 15 der „Mufen und Grayien in der Mark“ 
‚h, 99). — Über das Gedicht: Viſcher Aſthetik II, 1851 und Nofens 
Franz Vorlefungen S. 133. 


Seefahrt (5, 59 u. 60). 

Verglichen ft a) bie Abſchrift des Giedichts von Herder (Boethe- Jahrbuch 
If. 129) mit der Überjehrift und den Qesarten: ®. 1 Tag lang, Näctelang; 
B, 5 wurden mit mir; B. 6 und 10 mit AUnführungszeihen; B. 15 blühen; 
8.20 Elnſchifmorgens; V. 30 Here nieder; ©. 32 Stredt; V. 3710 
mit Anführungszeihen. Mit dem Datum: den 11. September 1776. 

Andre Abſchriften mit demfelben Datum b) bei den Briefen an Lavater 
15.23) B. 1 Taglang Nachtlang; B.5 u. 30 wie in a; B. 20 Netfefreude; 
8.32 Streit; B.41 monnlid; B. 44 in ft. auf; B. 45 landend oder ſch. 
Gienach Zunger Goethe, II. 145 fg); c) bei dei Briefen an Merdt (1835, 
©. 9%) 8 1 Zagelang, Nachtelangz V. 2 Günftiger; ©, 9 rüdfahrenden; 
®. 20, 32, 44 u. 45 wie in b. Eine vierte Abſchrift A) im Nachlafi der 
Frau v. Stein (Dünger's Kommt. IIT, 325) ©. 1 Nacht; ©. 32 Stredt; 
B. 41 männlid; eine fünfte e) in It. Schloffer's Nachlaß (ed. Fteſe, S. 127): 
®. 45 landend oder ſch. 

Erſter Drud: 1777, September, Deutſches Mufeum, 9, Stil, Nr. 14, IT, 
S. 267-269, überfhrieben: G. den 11. September 1776, 
dann 1789, VIIH, 201208, mit jehiger Überfrift, an jeblger 
Stelle und mit jeßigen Lesarten, 

Barianten des 1. Druds; B. I Tagelang, Nähtelang; ®. 2 Günftiger; D. 5, 
6 u, id wie a; 8. 9 rüdfahrendem; B. 12 entjauchgt'; nad B. 14 
ein Mofa; B. 19 „noch“ Drudiehler ft. „nah”; B. 22-26 
febtend, ebenfo in c; ®. 30 wie a; ©. 31 Kinmt; ®. 32 Streicht 

d. ©. weis; B. 3740 wie a; ©. 4 wie b. 

Das vierte der Reifegedichte. Die große Wendung in des Dichters 
Zeben 1775 und 1776 unter dem Bilde einer Seefahrt dargeſtellt, die 
angſtlichen Stimmen fo vieler Freunde, darunter Klopftod, Zimmers 
mann, zu beſchwichtigen. Das ftolge Selbftvertrauen, wie bier auf 
dem ſchwanlenden Schiffe, auch auf dem krachenden Eiſe (I, 43 Eis- 
Tebenslied) und im dabinraffelnden Wagen, Dies Bild aus Egmont 
ſteht bedeutungsvoll am Schluffe von Dichtung und Wahrheit beim 
Eintritt derfelben Lebenswendung. „Muthig gefaht, die Zügel feits 
zubalten“, wie in unſerm Gedichte das Steuerruder (B. 41), iſt aud) 
dort der Rath. Das Bild vom Schiff und dem Meer in demfelben 
Sinne im Briefe an Lavater vom 6, März 1776: „Ich bin nun 
ganz eingefchifit auf der Woge der Welt — voll entjehloffen: zu ent⸗ 
deden, gewinnen, ftreiten, ſcheitern ober mich mit aller Ladung in 

ar 
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gelegt. Der Einfluß Pindar's, über den Goethe von Wehlar aus mit 
Herder verhandelt, und das Vorbild der Pjalmen find wicht zu vere 
Tonnen (Minor’s Hamann ©. 44 und Hegel, Aſth. 1, 525). Birgil und 
Taſſo verglichen den Siegeslauf des Helden mit hinabſtürzenden Fels» 
ftücten. Auch der Vergleich mit einem Strome Liegt nahe, und wohl 
als Nachllang des Gebichts wählte Herder denfelben 1777 im feinem 
„Denkmal Windelmann’s” für befien Leben. Schiller kennt den Regen⸗ 
ftrom aus Felfenriffen, Shakeſpeares Bach (die beiden Veron. 2,7) 
wandert in Schlangemwindungen zum wilben Ocean, auch Herwegh's 
Strom fagt: „IH mu zum Decan!" — V. 2 Freudenhell bei Klopjtod 
(Meffias 5, 106), wie auch thränen- und jtrahlenhell (9, 140, 253), 
„Wohl aus dem Felſenquell“ rauſcht W. Müller's Bächlein, und der 
Rhein in Scheffel'S „Erompeter" aus „eiskryſtallner Wieg““. So ift 
Hebel'8 Wiefe „Im verſchwiegene Schoß der Felſen heimli geboren“, 
und Vers 40—44 in Hebel's Gedicht entſprechen unſern V. 18—21, 
8.27 Shlangenwanbdelnd wie im Kauft II, 3, V. 1520 „mäanbrifch, 
wallend“ von den Najaden. V. 57 Rlammengipfel als weithin leuch⸗ 
tend. DB. 60 Gedernhäufer = Schiffe in bibliiher Sprache; vergl. 
Nr. 5 der Barabeln von der Geber bis zum op (III, 214, 1. U). 
Nachgeahmt in Fr. v. Schober's Heilquelle und im Noquette's 
Idhilen (1832). 
In Mufit gefeßt von Zelter und Löwe (op. 85 für Tenor). 





Sefang der Geifler über den Waffern (©. 48 u. 49). 
Verglichen find die Abſchrift der Frau von Stein vom 4. November 
1779 (für Kmebel) und Herder's Abfchrift. 
Erler Drud: 1789, Schriften VII, ©. 187 u. 188, unter obigem Titel 
und zwifchen denfelben Gedichten wie hier. 


Borianten der A Auisnif: ®. 15 fchleiernd; S. 19 Sture, Stun" exft jeit 4; 

» Bon; DB, 31 Alle die Mogen (. Ar. f. Littr@eic, II 
8: fg. md den Eeparatdrud 187 
2. Abfdeift: B. 10 emige ft. reine; 
Im beiden Abſchriften ar „riter Ge 
u; 2, 23 u 29, 32 u. „Biweiter‘ ©. 
27, & und 31, 34 und Die erfte 
„Grjang der lieblichen Geifter in der Wüfter, 


Eine Blüte der Schweizer Reife von 1779. Beilage des Briefs 
an Frau von Stein aus Thum vom 14. Oltober: „Bon dem Ges 
fange der Geifter habe ich noch wunderfame Strophen gehört, lauu 
mic) aber kaum beiliegender erinnern.” Cie waren am 9. ober 10, 






Higel’s Berz, 
2 5 








(feheift Has den Altel: 
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vor dem Staubbache bei Lanterbrumn entjtanden (Briefe an Frau 
». Stein ed, Fieliß I, 188-1N). Weisfagende Wafjergeifter, Meer— 
frauen, fingen über das Schickſal des Menden (Grimm's Mothol., 
©. 404 flg.). — Mit V. 3—7 vergl. das Epigramm Wajferbildung 
(1, 167), wie ſchon nad) Heraklit Erde zu Waſſer entlebt, Waſſer zu 
Erde erftirht. V. 18 das äufre Hinderniß pfychologiſch verwandt; 
nach Hölberlin's Schidfalsliebe find „die leidenden Menfchen — wie 
Waſſer von Kippe zu Klippe geworfen“. 8.29 Buhler nennt Char 
fejpeare den Wind (Othello, IV, 2), und in Goethes Satyros (Akt 5) 
find die Zephyen „Lofe Buhlen ohne Zahl‘. Wind und Waſſer im 
Burger's Lenarbo und Blandine, V. 35 biblifcher Paralleismus, 
nad) Klopſtocks Vorgange; der Geiſt Gottes über den Waſſern fehwes 
bend. Ventus est vita mes (Schulze, bibl. Sprihw. I, 30. Nr. 109), 

File Gefang von Fr. Schubert (1820, op. 167, für 8 Männerft. 
mit Saiteninftr.), B. Klein (op. 47, 4 Männerft,), E. Löwe (op. 
88, 4 Soloſt.) und F. Hiller (op. * für Chor). 

Meine Gotlin S. 49—52). 

Verglichen find a) der Abdrud in den Stein ſchen Briefen I, 273—276, 
ed, Rieliß, b) Herder's Abſchrift (f. Goethe-Sahtb, IT, 112, Nr, 6) und 
©) das Zlefurter Journal, 5. Stüd (1781). 

Erfter Drud: 1789, Schriften VIll, 189-192, mit jeiger Überſchrift und 
am jebiger Stelle, ohne Varianten. 

Varianten der 3 — — chlend; ©. 3 Reinem; U. 7 felt« 
famftenz B. IL Alle die &.; ®. 19 Blüthenthäfer; ®, 
8. 38 jelfenwand; ®. 29 in a ein Abfah; taufenbfärbig; D- 3 
in e Mondesblict; ®. 39 den; ©. 48 Hingehen die armen; ©. dU 
Anbren 9: ®. 52 fehlend; ®. 58 In dunflem; ®. 54 trüben 
Leiden; ®. 70 beleidige in b und c; ®. 73 Yoffnung tntere 
fteichen In b. 

Anfangs ftand in a: V. 17 Mit Mofen befränyt; ®. 21 Und 
den; V. 51 Vlellebendigen; B. 67 Dat ja die alte; DB, 74 Daß 
ja nur die exit; ©. 76 Sic von mir trenne, 

Wie der Stein'fche Briefwechſel zuerjt ergab, zu Kaltennorbheim 
an der Nhön den 15. September 1780 gedichtet und ſogleich der 
Freundin gefehidt; auch Knebel notirte am 3. des folgenden Monats 
in Stüßerbad: „Goethe las mir von feinen Sachen vor. Ode an 
die Bhantafie.*. Gin Gedenken feines höheren Berufs mitten in 
den Gejchäften des ixdifchen Amts, wie zwei Jahre ipäter anf der 
politifchen Reiſe in Koburg: „O Pegaſe! DO, nimm ihn mit In der 
Begeiftrung Weiten!“ (HIT, 490, 1. A.) — B. 16 Thörin, Klopſtock ſche 
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über den Fluthſchlanun und den Drachen (8. 31), den Sohn der 
Erde, wie der Python genannt wurde, triumphirt. Mie die Lerche 
(®. 8), der Schloßenfturm und das Schneegejtöber (B, 24), iſt auch ber 
Beine ſchwarze feurige Bauer (B. 40) ganz der Wirklichleit entnommen. 
Bacchus, Bater Bromius — To hatte ihn jo eben Wieland im Neuen 
Amadis, 13. Gefang, genannt, — tritt, als Gott des materialiftifchen 
Jahrhunderts, in Gegenfah zum Sonnen und Dichtergott (B. 59). 
Über den Gebrauch des einfachen fehren (B. 44 u. 51) vergl, Geethe⸗ 
Zaheb. U, ©. 128, V. 67 umd 68 der Vorzug der Geder im Sinne 
der fpäteren Berfe vom Menfchen, der nicht anfreicht, „Nur mit ber 
Eiche Oder der Rebe Sich zu vergleichen" (oben ©. 05). Dem 
ftreitbaren Zeusdichter wird Analteon, der Dichter des Weins und 
der Roſen, enfgegengeitellt mit Zügen, welche in den Gpigrammen 
Ehl. 1, ©. 159) vollftändig wieberfehren — Ulmenbaum (B. 84), 
wie dort Reben um Lorbeer, das Taubenpaar (V. 86), wie dort 
das Turtelhen und die Roſe (B. 38), — und ebenfo Theofrit, der 
Dichter der ficlifchen Hirtemwelt. Die „Bappeln auf den Wieſen“ 
(I, 37) gehören zur idyllijchen Flußlaudſchaft: der ‚Pappelwald 
hier (B. 92) ift Herübergenommen aus Theolrit's Idyll VII, B. 7 
und 8 (rei di mug alrür Miyagos eek vi zıor ühoos Kramer), der 
Strand (eig. das aestunrium) des Sybaris -Fluſſes aus deifen Idyll V, 
B. 146 (Zofgiendos Grdor iur). Die jonnenbeglängte Stirn des 
Gebirgd zielt wohl nicht auf den allzu fernen Atna, fondern auf 
dad HeräensGebirge, den Schauplatz der Gklogen des Theokrit 
(Diodor IV, 84), wo „Honig trieft vom ansgehöhlten Stamm" 
Fauſt IT, 3, 1069). Hier iſt Honig lallend, jowie Bienen fingend 
tropiſch; dem zweiten Epitheton ift im Druck das für Theofrit weniger 
charalteriſtiſche „Blumenfingend“ fubftituirt. Aber ſchon Sauppe 
(Goetbiana, p. 13) verweiſt auf Horaz, ber fich, gleichfalls im Gegen- 
fah zu Rinder, Bienenfingend. nennt (ego apis Matinae more 
modoque Carmina fingo. Carm. IV, 2,27—32). Dann Pindar als 
Sänger der Olympiiden und anderen Wetttimpfe, „Ums Ziel weg" 
®. 102, die meta fervidis evitata rotis des Horay (Carın. I, 1) und der 
„Staub* B. 106 derjenigen, quos pulverem Olympicum Collogisse 
jurat (ib.). Kieſelwetter (B. 108) = Schloßen- oder Hagelwelter, 
wie Kiefelfchlag im Satyros (Alt T., erfte Node des Ginfieblers), 
Kieielregen (Wieland, Idris J. Str. 55), probinziell (Frantf. Gel. 
Anzeigen 1774, ©, 107 und Berliner Ola Potrida 1790, 1, ©. 48), 


auch bei Rüdert (Poſthuma, ©. 187), B. 116 waten; die nieder« 
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deutſche Form in Vers 15 der „Mufen und Grayien in der Mark“ 
(6, 92). — Über das Gedicht: Viſcher Aſihetit IT, 1351 und Rofen« 
Kranz Vorlefungen S. 139. 


Seefahrt (5, 59 u. 60). 
Terglichen ift a) die Abſchrift des Gedichts von Herder Goethe Jahrbuch 

IE. 129) mit der Überfchrift umd den Sesarten: ®, 1 Tag lang, Nähtelang; 

®, 5 wurden mit mirz B, 6 und 10 mit Anführungszeihen; ®. 15 blühen; 

8.20 Einfhifmiorgend; V. 30 Herze nieder; ©, 32 Gtredt; B. 37-40 

mit Anführungszeihen. Mit dem Datum: den 11. September 1776. 

Andre Abſchriften nıkt demſelben Datum b) bei den Briefen am Lavater 

(2.3) B, 1 Taglang Nadtlang; ®. 5 u. 30 wie in a; V. 20 Neifefreube; 

8,32 Streit; B. 41 mannlich; B. 44 in ft. auf; B.45 landend oder fd. 

Glenach Junget Goethe, Ul. 145 fg); ©) bei den Briefen am Merck (1835, 

©. 98) B. 1 Tagelang, Näcıtelang; V. 2 Günftiger; V. 9 rüdfahrendem; 

8.20, 32, 44 u. 45 wie in b. Eine vierte Abfchrift d) im Nachlaß der 

Frau v. Stein (Düner's Komm. IT, 325) ®. 1 Naht; B. 32 Stredt; 

B.41 mannlich; eine fünfte e) in Fr. Schloffer's Nachlaß (ed. Frefe, ©, 127): 

B. 45 landend ober ſch. 

Erfter Drud: 1777, September, Deutſches Mufeum, 9. Etüd, Nr. 14, IE, 
©. 267-269, überferieben: G. dem 11. September 1776, 
dann 1789, VII, 201—208, mit jeßiger Überjhrift, an jebiger 
Stelle und mit jehlgen Lebarten 


Borianten des 1. Druds: V. 1 Tagelang, Nürhtelang; V. 2 Günftiger; ®. 5, 
6.1.10 wie a: ®. 9 rüdfahrendem; ®. 12 entjaudyt'; nah ®. 14 
fein Abi 19 „noch“ Drujehler ft. „nad“; ©. 22—26 
febfend, ebenjo in e; @. 80 wie a; B. 31 mm; B, 32 Striht 
d. &6, weis; B, 3T—40 wie a; ®. dd wie b. 


Das vierte der Reifegedichte, Die große Wendung in des Dichters 
Leben 1775 und 1776 unter dem Bilde einer Seefahrt dargeftellt, die 
ängftlihen Stimmen fo vieler Freunde, darınter Klopftod, Zimmers 
man, zu beſchwichtigen. Das ftolze Selbjtvertrauen, wie hier auf 
dem jehwanfenden Schiffe, auch auf dem krachenden Eiſe (I, 43 Eis— 
lebenslied) und im dahinraffeluden Wagen. Dies Bild aus Egmont 
steht bedeutungsvoll am Schluffe von Dichtung und Wahrheit beim 
Eintritt derfelben Lebenswendung. „Muthig gefaßt, die Zügel feit- 
zuhalten“, wie in unferm Gedichte das Stenerruber (V. 41), iſt auch 
dort der Rath. Das Bild vom Schiff und dem Meer in demfelben 
Sinne im Briefe an Lavater vom 6, März 1776: „Ich bin nun 
ganz eingefchifft auf der Woge der Welt — voll entfchloffen: zu eute 
deden, gewinnen, ftreiten, ſcheitern ober mid, mit aller Ladung im 
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die Luft zu ſprengen“, und unmittelbar vor dem Abgange von Franke 
furt: „ich laſſe mich treiben und halte nur das Steuer, daß ich 
nicht ftrande”" (Sept. 1775 an Augufte Stolberg, ed. Arndt, ©. 37). 
Wie der Schiffer, wie Schiller's Columbus vertraut der Dichter 
feinem Stern, „traut dem leitenden Gott und folgt dem ſchweigenden 
Weltmeer". „Seefahrt" als concentrirter, antikifirender Ausdruck der 
Genieperiode üt „Wanderers Sturimlied" nah verwandt. „Wen du 
nicht verläfleit, Gemins“ gilt für beide Gedichte, — V. | Nadhte 
lang, neben nächtelang (Nüdert), während der Dauer einer Nacht 
ober mehrerer; mıhd. uahtlauc. Die Freunde find doppelt, noch eine 
mal fo ungeduldig als der Dichter felbft, aus Liebe zu ihm. Hohe 
Fahrt B.7, hoch dem Grabe nad (Grimm's Wbch. hoch III, 1x) 
= weit, wichtig; Nibel. 356, 1 „der hohen verte“. ®. 15 blühen 
mach den Handfehriften a ı. o und den authentifchen Druden von 
1777 u. 1789; „blühen“ hatte ben befondern Beifall Bürgers, der 
ſonſt aus dem Gedichte nichts zu machen wußte; ſ. Bürger an Bote 
29, Sept. 1777, Briefe ed, Steobtmann II, 146 u. 155 (bier fteht 
zwar „blähen”, aber Bürger lann nur „blühen“ gejchrieben haben; 
gegen: „blähen“, die. Lesart unf. 1. Ausg, ſ. Suphan im Goethes 
Jahrb. IT, 129, Note 3). B.22 Wechſelwinde = unbeftändige; P.4—26 
vom Laviren. V. 32 wird Streden vom Dichter vor Streichen benore 
zugt, welches Sauppe wieberherjtellen will (Goethiana, p. 13). Wind 
und Wellen B. 34 u. 42 formelhaft; eine Münzdeviſe von 1690 
lautet: aderit mox vontus et unda, Die Freunde vermögen jeboch 
den Kampf des Schiffes mit den Wellen (B. 35 bis 40) nicht zu ſehen, 
fondern fie fürchten nur wegen des auch am Ufer wüthenden Sturms. 
Schon in dem Gedicht an die Erwählte (1, 36 u. 37) hatte Goethe 
das Berlaffen ber Baterftabt unter dem Bilde der Seefahrt aufge 
faßt und mit demfelben Vergleiche Wedherlin im 17. Jahrbbt. eine 
Dde an den Herzog von Württemberg begonuen: „Gleichwie ein 
Schiffer u. ſ. w. 








Adler und Taube (. 60-02) 

Erfter Deut, 1779, Göttinger Muſenalmanach f. d. X. 1774, 9 
überfchrieben ‚er Adler und Die Taube, gezeichnet: O. D. 

(auch im Himburger Nahdrud 1 danach im Jungen 

Goethe I, 16-18. Xu 2, den Schriften 1789 „u 

eis 206 unter fehiger Auffhrift und an fehtger 

Bariamten des 1. Druds: B. 1 Ablerjüngling; 8. 5 ftürg', im 2 Mänzt; ©, 7 
such‘, in 2 zudtz ©. 9 Seile‘, in 2 heilt; B. 13 u. 14 die Gen 


















Anmerkungen — zu ©, 60-62. 


Se, feit 25 B, 17 Umwüirdger; ©. 20 Und b,, ? Erb. 
B. 23 fein Abfop; mt; B. 24 —— 2 baten; ® 
Zänber; B. 34 gutes, guten in 2, 4 u. 5, nutes Im 6 (buscdh 
Göttting); ©. 41 entgenenbeben; B. 47 u. 48 Gin Bert; ®, 49 
u 50 ebenfoz V. HL trüb‘, erft (Onıdi.), 2 tief ernft, 

Dem Winter 1772 auf 1773 zuguſchreiben. Gegenwirkung ges 
gen die dem Dichter nicht gewachiue Umgebung, wie in einigen der 
Parabeln uud Hunftgebichte jener Zeit. Der Dichter ift freilich der 
Adler; bei dem Tauber jedoch an Herber zu denken und bie Fabel 
als Neplik auf Herder's Spechtfabel (Nacht, I, 46—49) anzujehn, 
wilrde der Stellung beider nicht, entſprechen. Der den jungen 
Goethe damals (1773) Deutfchland als Jünger Shaleſpeare's vor 
führte, ber ihm die Höchiten Ziele ftedte, Fönnte nicht fo fprechen 
wie hier der Tauber, denn er gehörte ſelbſt zum Adlergeſchlecht. In 
Minor's und Sauer’s „Studien zur Goethe-Philologie" (S. 50) wird 
in unfrer Kabel die Liebhaberel der Anakteontifer für diefe Gattung, 
in der Ausführung jedoch Sturm und Drang gefunden. Der Begen- 
fat; des Pindarifchen Geiſtes gegen Anakteon und Theokrit kehrt hier 
aus Wanderers ESturmlied wieder, wie auch im Gpigramm „Die 

(1,162) Alerander und Diogenes als Menſchen verſchiednen 

jens ih gegenfiber ſtehn. — B. 4 Senmfroft, wie Senne in 
Bears 5 von „Geijtes Gruß“ (T, 60 und 816). ®. 5 Auch hier 
der Analreontiſche Miyrtenhain; das dichteriſche Elyfium liegt 
zwiſchen Myrten= und Lorbeergebüſchen (Zunger Goethe IT, 43) und 
in „goldner Myrtenhainsbämmerung“ (B. 49 des Gedichts Elyfium, 
2 diefe etofifchen rn den goldnen “ei am 


® +5 Durft Iehen 
* I, 5), wie in Herman und Dorothea: „alle 
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Prometheus (©, 62 1. 63). 

Verglichen find a) Goethe s Handſchrift aus Merd’d Naclafı Gltzel ſche 
Sanmlung, ſ. Briefe an Merd, 1895, ©. 55) in deutſchen Leuern und 
b) Herder's Abjchrift, in einen ftarfen Gammelhefte, unmittelbar vor dem 
Gedichten aus W. Meifter (1, ©. 99-101 und oben Mubrit XI, beide 
mit der Überjchrift. 

Erſter Drud: 1785, Sacobt (J. 9,), Über die Lehre des Splnoza, in Brier 
fen an Herm Mofes Mendelsjohn; unpaginirtes Blatt zwi⸗ 
ſchen ©. 48 und 49; für den Rall, daß dies Blatt confidchrt 
werben follte, tft angeordnet, daß ein andres Blatt an deſſen 
Stelle eingeheftet würde. 

Dann 1789 Schriften VII, 207—209, au jebiger Stelle, 
mit jehiger Überſchrift. 

Barianten der beiden Handſchriften (a und b) und des I. Drudd: @. 9 in m 
„bein" fehlend, in b madhträglich zugeichtz U. 6 in b du mul; 
(1789 müßt); ®. 8 Abfoh In a; „die du nicht gebaut‘ als Mer 
Bers; ©. 10 mit 9 verbunden; ©. 12 ärmers; Hrmeres felt 4; 
®. 16 mit 15, ©. 18 mit 17 verbunden; ©. 21 8 ih; Da ih 
feit 2; ein Knabe im 1. Drud; ©. 22 wubte hHougt Im b) wo auß, imo 
ein; 8.23 Kehrt mein v. Aug 3. 9; ©. 27 in b Sich Bedrängs 
ter 3. 6; ®. 29 „mider” zu ®. 25 geyogen; B. 32 Du'd; Abjah 
in b; ©. 36 „dadroben“ Ein Wort in u; ©. 37 „Wolire” 
1. Drud; ©. AD „geftillt“ ina; ©. 46 „Du* fehlend Im 1. Drud; 
B. 48 fliehn; ®, 49 „W. n. a, Kuabenmärgen“ in a (in b ders 
Icien „Ruaben Morgen“); ®. 50 in b „Blüthen, Teäume — 
zeiten? Im a fchlend B. 54 das zweite „zu“, B. dad erfte 
„Su“ (nad a der Abbrud im Zungen Goethe II, 157—159). 
BD. 3lefe Ih In m „Ruaben glei“ als 2 Worte, wie in b und 
im der Übchrift der Grau dv. Stein, ebenio ®. 12 „teime*, wie 
jene beiden gleichfalls fefen; die Etein’he Abfdieift hat bereits 
die jehigen bier Bere 15-18, B. 31 Da und ®. 49 wie Kerder 
Kuabenmorgen; f. Dünger’ Komm. III, 330 u. Euphan, Goethes 
Sabıb, II, 129. 

Das Gebicht ift, wie Mahomet's Gefang, bei oder nad einer 
dramatifchen Geftaltung des Stoffes entftanden. Das Drama Pros 
metheus aus dem Jahre 1773, handſchriftlich vorhanden, ſchließ 
dem zweiten Alt. Das Gedicht fällt ein Jahr darauf, in den Spätz 
herbit 1774 (Beilage bes Bri an Merd vom 4. Dezember; ſ. 
umfre 1.9. I, 162, Note), und auch die Verſe 42 bis 45, welche aus 
dem erjten Akt des Dramas (B. 25—30) genommen zu fein jchete 
men, zeigen ſich in jener Handfchrift am Nande hinzugefcht. Unſer Ges 
dicht, nach Fr. Viſcher von „fnftrer Großheit“, ſteht daher ſelbſtändig 
meben dem Drama, enthält jedoch die Prometheiihe Stimmung ent« 
twidelter und aufammen gefaßter. Schon in feiner Shaleſpeare⸗Rede 
1771 vergleicht Goethe den Dichter mit dem alten Titanen: „Ex 
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wetteiferte nıit dem Prometheus, bildete ihm Zug vor Zug feine Mens 
dien nad — und dann belebte er fie alle mit dem Hauch feines 
Beiftes" (Junger Goethe IT, 42), Seines Beiftes! Seines Genius! 
Die göttliche Begabung, das ſchaffende Talent, die Künſtlerſchaft vers 
wirklichen in dem Dichter die Fabel des Prometheus, indem fie das 
menfchliche Abhängigteitsgefühl aufheben, wie umgekehrt das panz 
theiſtiſche Naturgefühl in „Wanderers Sturmlieb“ und „Banymeb“ ihn 
in die Arme der Götter führt. Den Zufammenhang des Gedichts mit 
feiner ‚poetifchen Tätigkeit hat Goethe in Dichtung und Wahrheit 
(Buch 15) hervorgehoben, Bebentendes laſſe ſich nur produgiren, 
wenn man ſich iſolire, und zugleich auf die griehiihe Mythologie 
als eine umerjchöpflihe Quelle göttlicher und menichlicher Symbole 
verwieſen, wie auch bis heute (Shelley, und noch 1882 der Schweiger 
Spitteler) die Dichter das hohe Lied des Individualismus unter 
Prometheus’ Namen anftimmen. Ebenda erinnert Goethe an den 
Streit zwiichen F. Jacobi und M. Mendelsfohn, welder ſich nad) 
Leſſing's Tode an unfer Gedicht Enüpfte. Goethe war mit deme 
jelben, wie mit fo vielen andern, nicht herworgetreten, aber Jacobi, 
der eine Abſchrift feit feinem Frankfurter Beſuche im Februar 1775 
beſaß, fo indisfret geweien, es im Sommer 1780 Lejfing zu zeigen, 
und dann, al$ dieſer wider fein Erwarten das Gedicht nicht allein 
für gelungen, ſoudern auch ben Standpunkt desjelben für feinen eige 
nen erklärte, es 1785 in feiner GStreitfchrift über Spinoza druden 
zu laſſen. Um fo bittere Inuteten Mendelsfohn's Außerungen über 
das gefährliche und doc unſchuldige Gedicht (M. Mendelsjohn. An 
die Freunde Leſſing's. 1786. ©. 16, 17 und 25), fo dab Hamann 
verwundert fragte: „Kommt Ihnen der Prometheus auch fo kläglich 
vor wie dem jübifchen Kunſtrichter?“ (Werke VII, 308), — Zu 
Strophe 1 erinnert E. Schmidt (Richardſon, S. 186) an Verſe aus 
Dffian (Temora VIII): Ossian thou hast the spear of Fingal, it 
is not the staff of a boy with which he strews the thistle round, 

Der Woltendunft V. 2 jpöttiih von den Donnerwolfen, wos 
gegen jpäter der Anfang der „Grenzen der Menſchheit“ (oben S. 64) 
pietätsvoll Gott im Gewitter preift. V. 12 im Sinne Timon's, der, 
zur Steuer fir die Götter aufgefordert, erwiderte: ich Kimmere mich 
nicht um Götter, die ärmer find als ich. Die Verfe 19 ı. 20 fchren 
wieber in Iſabella's verzweifelndem Munde (Braut v. Meffine 
V. 29382— 2385): Gutmüth'ge Thoren, was gewinnen wir u. j. w. 
V. 28-31 enthalten feine eigentlich mythologiichen Motive, fons 
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dern denken fich Leiden und Kämpfe des Menfchenvaters auf einer 
noch; nicht von Titauen befreiten Erbe. Goethe hat die Fabel alle 
gemein menſchlich gedeutet. Der Menſch iſt Prometheus. Sein 
und der Götter Here find die Zeit (B, 45) und das Schidjal (B. 44) 
oder nach des Aſchylos Prometheus Vers 944: „Schalt er [Jeus] und 
walt! in diefem Kurzen Naume der Zeit, Wie's ihm behagt. Nicht 
lange währt fein Götterreich", und V. 105: ber Zwang des Schidfals 
it umarieingbarer Macht, Bei Luciau (VI, 224) jpottet der iFreidenfer 
Kynisfos des aud) dem Fatum unterrvorfenen, „des an dem Faden 
der Parzen hängenden Zeus“, wie auch Jacobi (in der Note u ©. 1 
des 1. Druds des Gebichts) auf Lucian's beide Geſpräche vom klagen⸗ 
ben und vom bejhämten Jupiter himveift, V. 50 Blüthenträume, wie 
goldne Träume (I, 50): non maturano tutti i sogni dorati; zu Früchten 
zeifen, das heifst wahr werben, obwohl Blumen auch reifen, ohne Frucht 
zu geben (B, 63 der Harzreife im Winter, oben S. 54). Die Verfe 
51-55 als verſtedtes Eitat ſchon in dem erjten Briefe des Dichters 
an Augufte Stolberg aus Mitte Januar 1775 (j. die Briefe an dies 
felbe, ed. Arndt, ©. 93). Bon den Göttern fagte Prometheus mit 
8.56 und 57 fich 108, wie bei Aſchylos nad) Vers 973fg.: „Befler 
acht ich diefem Fels bienftpflichtig fein, Als Zeus dem Mater“; 
aber Gocthe frägt ſchon 1783 (oben ©. 39): „Kommt! er mehr als 
irdiſch Blut durch die belebten Adern gieken?“ 

Für Gefang von Reichardt und Fr. Schubert (Nachl., Lief, 47). 


Ervhfie I. Lrrmißdite Coicht 


Sanpmed (©. 6). 

Verglichen It Herbert Abjchrift nach Wandererd Sturmlied und vor 
Schwager Kronos) mit der Überfchrift, B. 1 Morgenroth, B. 4 Pebendw.; 
B. 20 u. 21 old eine Strophe für fih; B. 30 „Aufwärts“ als Vers für 
fi, wie © Eine andre Abjrift im Stein ſchen Nadılaffe. 

Erfter Drud: 1789, Schriften VI, S. 210 u. 211, nit fehiger Überſchrift 
und an jebiger Stelle, ohme Varianten B. 17 Unsrufungs. 
felt 4; B.20 war in 4 und 5 dad zweite „ich“ Hein gedrudt, 
dann in 6 das erfte Auerufungẽez. in ein Komma verwandelt; 
®, 31, in 2 Alliebender, in 4—6 Allliebender). 

Die Entftcehungsgeit äuerlich nicht bezeugt. Ans innern Gründen 
würden wir es jehr bald, fpäteftens im Frühling 1774, auf „Wanderers 
Sturmlich“ folgen laſſen. Dem es jpricht fich darin eine ganz Werther’ 
ſche Naturempfindung ans; der zweite Brief des Romans (vom 10.Mait 
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und das Gedicht fcheinen aus derfelben Feder gefloffen; im Briefe: Der 
fühe Frühlingsmorgen (B. 3), das dampfende Thal (B. 19 das Nebels 
thal), die Bräshen — näher an meinen Herzen (B, 13 u. 14) und 
dann das Wehen des Afliebenden und „ber Himmel gang in meiner 
Seele wie die Geftalt einer Geliebten" — das Gedicht gleichſam eine 
Rhythmiſirung jenes Briefes. Die pantheijtiiche Grundjtinmung 
findet ſich fo ſchon in Wanderers Sturmlied: nicht ein Brodes ſches 
Vergnügen in Gott, nicht Klopſtockſche Anbetung, kein äfthetifcher 
Naturgenuß, noch Naturforfhung wie in jpätern Jahren, ſondern 
ein Aufgehn in die Natur, ein bis zur Hingabe des Ich am bie les 
mente gejteigertes, feliges Mitempfinden. Wie in dem Negenglffen, 
in dem elementarifchen Leben der Dichter fich vom Gotte wonnig 
ergriffen fühlt: „der du mich faffend deckft, Jupiter Pluvius“, fo 
bier von den Frühlingswolten aufwärts au feinen Buſen getragen. 
Die Prometheusitimmung folgte fpäter und erſt in den Dden der 
Weimariſchen Jahre eine geläuterte Betrachtung, eine ruhige Didaxis 
Gi. and; Briefe an Ag. Stolberg, ed. Arndt, ©. 87), 
Zu Grunde liegt die Sage nach Homer (Ilias 20, 299); 
Ganymedes, 

Welcher der ſchönſte war von allen fterblichen Menfchen; 

Ihn enteiffen der Erde die Götter — 

Täglich zu füllen den Becher des Zeus, 

Michel Angelo malte feine Entführung durch den Adler des 
Beus, und Hölderlin fpricht im gefeffelten Strom (Str. 2) ganz im 
verallgemeinerten Sinne unſers Gedichts: 

N Die Liebesboten, welche der Vater jhidt, 
Kennit du die Ichenathmenden Lüfte nicht? — 
Zu 89 4 R. Si — in Grinmm's Wbeh. unter Geift—ergreifen 
(IV, u I. Ep. ). 
en — na —— Schubert (op. 19). 
Grenzen der Menſchheit (S. 65 u. 66). 
Verglichen fit die Stopie Herder's, überfäiricben de*, mit der Bar 
riante ©. 40 fie ft- ſich (and) im B. 17 „dann 18 gezogen); ſ. Sur 
eb. II, 107-110, 
Erſter Drud: 1789, Schriften VIN, 212—2 vorſtehender Überfehrift, 
an berjelben ‚Stelle und mit Iben Lebarten. 

Über die Zeit der Entftehung ift nichts bekanut. 2, Urlichs, 

bei Herausgabe der Briefe Goethes an Johanna Fahlmer (1875, 
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©. 78), glaubte fie in der dort im April 1775 erwähnten, Pflicht» 
ermahnungen „an Fürften und Herren" enthaltenden Ode wiederzu⸗ 
finden. Die vorliegende erörtert den Unterſchied des Göttlichen und 
Menfchlichen, aber nicht die Pflichten der Regierenden. Die Ode 
führt den poetiſchen Titanismms in feine Schranken zurüd, gleichfam 
eine Palinodie zugleich des Prometheus und des Ganymed: fie ges 
hört daher der Zeit der Beſinnung an, dem Anfang der Achtziger 
Jahre. Gin gleiches Bedenken ſpräche nicht gegen Dünker's Vers 
wmuthung (Komm. IT, 336), die Ode fei identiſch mit einer in dem 
Briefchen vom 1. Mai 1780 an Frau von Stein (bei Wielig I, 
©. 242, Nr. 420) emoähnten „Hymer, Jedenfalls hat Herder die 
Abſchrift ſchon im September 1781 genommen (Goethe au Herder 
und beffen Gattin den 21. dieſes Monats). 

In B. 7 und 8 wird die Anbetung Gottes an die Gewitter 
ericheinung gelnüpft, in Ausbrikden ber Bibel; Pfalm 104: Licht ift 
dein Kleid, das du anhaft. Vergl. das Gewand Gottes in Klopftochs 
„Srühlingsfeier" Str. 17 und in Goethes Ital. Reife Bd. XXIV, 
436, 1. U.) die Urbilder, „deren Kleidfaum wir höchſtens berühren", 
Das Küffen als Zeichen göttlicher Verehrung (Küffen 1, b bei Grimm), 
V. 10 „Tren® den Gefühlen der Kindheit. V. 16 mit dem Scheitel bie 
Sterne berühren, nad) dem Schlußverſe der erften Horaziſchen Ode: 
sublimi feriam sidera vertice, als eine fprichwörtliche Hyperbel von 
Leffing im „Babe mecum für Heren Lange" bezeichnet. Das Gegenbild 
der „unfichern Sohlen" B,18 gäbe Antäus, V. 20 Bolten und Winde 
wie oben in „Seefahrt“ Vers 34 und 43 „Wind und Wellen", Im 
Gegenfaß zur Sternenhöhe (B. 16) die der Eichen und Neben (B. 26 
und 27), wie in Wanberers Sturmlied Vers 68 „der Geder Kraft”, 
Am Schluſſe werben göttliche Unvergänglichfeit und menſchliche 
Bergänglichkeit durch zwei verſchiedne Bilder gedeutet. Das erite ift 
das Bild von Strom und Welle, das zweite das von Kette und 
Ring. Der Menſch wird von der eingelnen Welle gehoben und 
wieder verfchlungen, und ebenfo gleicht fein Lehen dem einzelnen 
Ringe einer Kette. Dagegen „vor" den Göttern (V. 32) wandelt 
der ganze Zeitenftrom, und ihr Dafein umſpaunt die. Unendlichkeit. 
„Sie" (Herder's Lesart, B. 40) und „ihr“ (B. 41) lanu ſich nur 
auf die Götter beziehen; bie „vielen Geſchlechter“ mühfen ſich am eines 
andern Daſeins Kette, können ſich nicht am ſich felbft reihen. Der 
Gedante wäre aljo: der Menſch iſt eine Eintagsfliege, eine Ephemere, 
die Götter aber find ewig, und an dieſe Ewigkeit Inüpft die Menjche 
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heit — viele Geſchlechter (B. 39) unfrer wohlgegründeten dauernden 
Erde (B. 24) — bie ihre beſchiedne, über den Gingelnen Hinause 
gehende Dauer (V. 40). Nach Herder's Lesart bewirkten die Götter 
die Aufreihung der Menfchengefchlechter, nach der jehigen reihen ſich 
biefe Geſchlechter felbft: der Sinn bliebe unverändert. F. Keru 
Meue Jahrb. für Phil. und Pädag., Bd. 119 und 120, ©. 196 flg., 
1879) ficht dagegen in „ihren“ Dafein dasjenige der Menschen, 
während die Götter am feiten Mfer des Stromes ftehen. Das Bild 
don Ring und Kette ift ein Goethe geläufiges; im „rigen Juden“ 
heißt die Welt ein Kettenring von Wonn' und Wehe (B. 150), 
und in der Metamorphofe der Pflanzen ſchließt die Natur „den 
Ning ber ewigen Kräfte, daß die Kette ſich fort durch alle Zeiten 
verlauge“ (B. 59 u. 61), gany wie in unferm Falle. 

File Gefang gefeht von Fr. Schubert Machl, Lief, 14, Nr. 1) 
und von Ferd. Hiller (für Männerchor, op. 68). 


Das Göttliche (©, 66-68). 


Verglichen find Abfchriften a) Herder's, b) der Hofdame von Goch⸗ 
haufen und c) die handfchriftlihe Jaffung im Ziefurter Journal, 40. Stüd. 
Erſter Drud: 1785, in 3.9. Jacobi's Schrift: Über die Lchre des Spinoza 

in Briefen an den Herr Moſes Mendelsfohn (anf dem ums 
paginirten Blättern 2 und 3). Danad) 1786, 19. März, im 
den Berliner Ephenteriden der Pitt. u. des Thenterö S. 161 
wd T. Der Menſch, in beiden Fällen mit Goethe's Unter- 
fhrift. Dann 1789, Sceiften VIH, 215-218, mit jehiger 
berſchrift, zwlſchen dem vorigen Gedichte und den Epigramm 
„Derzog Leopold von Braunſchweig“ di, 159, ebenſo in 4, 
ſeit 5 an ſehlger Stelle. 

Varianten der Handjeriften a, bumd c und des 1. Drudes: J Überichrift 
fehlend; ®, 7 Unbefannten a ud 1. Drud; 8. 8 Höheren; 
nad ®. 9 der Vers: vun jleiche der Menfh; ® w unfühte 
bar; V. 15 Böle; BQ in b Giten N Naufhen; V. 4 in a 
wie ft. nn; @. 27 Wählt je Baht; 29 Und bald den Rz 
Vv. Unfens; 2.43 Dem, —* auch in 4—6 Dem. Im 
1. Drud find "gefverrt: B. 6 Tem men, ©. 9 ahnden, B. I1 glaur 
ben, ©. 13 Natur, ®. 25 Glüd, V. Ei] Unmdgliche u. V. 47 ganz. 

Mit Sicherheit Läft ſich das Gedicht erft in dem vom 19, Nov. 
1783 datirten Schreiben an Fr. v. Stein (Briefe II, 351) erfennen: 
„Schide mir doch die Ode wieder, ich will fle ins Tiefurter Jour - 











mal geben.” Möglicherweife ift fie auch gemeint bei den Worten 
an den Tondichter Kayfer in Zürich von 20. Juli 1781: „Da Sie 
den Geift meiner Maurerei Innen, fo werden Sie begreifen, was 
für einen Zwed ich mit vorſtehendem Liede habe, und mit mehreren, 
die nachtommen jollen.“ Der Hinweis auf die Freimaurerei ſcheint 
auf die Dde zu führen, nicht dagegen die Bezeichnung Lied und 
die Beſtimmung für muſikaliſche Zwede, Cine noch ältere Spur 
Tann in den Briefen an Johanna Fahlmer enthalten jein, in Rx. XXVII 
von Mitte April 1775; „Anbei die Ode. Wie gefall' ich Ihnen 
auf dünnen Prophetenftelzen, Fürſten und Herren ihre Pflicht eins 
rebend?" Hier wieder die Bezeichnung Ode nud zugleich eine freis 
maureriſche Tendenz. Nur im diefem Gedicht, ganz ausdrüdlich im 
den Verfen 42 bis 47, fchärft Goethe im jener frühen Zeit dem Gros 
Ben dieſer Erde ihre Pflichten ein, das Belohnen, das Beitrafen, 
das „Heilen und Netten“, das „Nüylich Verbinden", das Wohlthun. 
Der „Edle" hier ganz in Klopitod's Sinne, nach deſſen Beſuch in 
Frankfurt die Ode mit den Prophetenftelzen verſchickt wird (Cyon). 
Diefe Stelzen pafjen auf den hohen Ton, fowie zugleich herzhaft 
auf die furzen Berfe. Da die Ode der Freundin zugeht und nachher 
mit der Obe Prometheus 1785 aus ihres Verwandten und Freundes 
Sacobi Händen zugleich ans Licht tritt, jo iſt jene Außre Kombination 
taum abzuweiſen, obſchon dieſer unfre Ode auch ebenſo guf dem 
Tiefurter Journal entnommen haben kann. Ohne die mertwürdige 
und bisher unaufgeklarte Briefſtelle würde man nad feinem Ton 
und nicht minder nach feinen Gedankenkreife das Gedicht erjt ben 
Achtziger Jahren zuweiſen. Sprachlich fönnte nur das. urfprüngliche 
„untühlbar“ (B. 12) einen Altern Urſprung unterftüßen. — In dem 
Strophen 2 und 9 ein Anthropomorphismus, welchen ber ausgefallene 
Vers: „Ihnen gleiche der Menſch“ zur Vermeidung eines eirculus 
vitiosus geopfert werden mußte. Im Sinne jener Strophen formt der 
Menſch die Götter nach feinem Bilde, und die Idee des Göttlichen ers 
wachſt aus guten Handlungen des Menfchen: „Sein Beifpiel Ichr' uns 
(8. 10). Vergl. die Zahme Kenie (IT, S. 368, 1. A.): „Wie einer ift, fo 
in fein Gott" WB. 14 und 15 nach Matthäus 5, 45: „Denn er 
läßt feine Sonne aufgehen Über die Böfen und über die Guten und 
läht regnen über Gerechte und Ungerechte.” Dana) auch Burth. 
Baldis im Efopus (f, 7,47 fla.): 
Der feine Sonnen leüt aufgan 
Gleich übern Schalt und frummen Man. 
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B. 38 Schiller im „Gi“ Vers 17 u. 18 von den Göttern: „fie 
= der grünenden Jugend Lockichte Scheitel“, und Vers 27 flgde, 
von Zeus: 

Unter die Menge greift er mit Eigenwillen, und welches 

‚Haupt ihm gefället, um das flicht er mit liebender Hand 

Jeht den Lorbeer und jeht die Herrfchaftgebende Binde. 

V. 31 ehrme Gefehe, wie in der „Hargreife* Vers 16 der cherne 
Faden (oben S. 52) und in den Oxphifchen Urworten oben S. 248, 
Vers 4 u. 5: „Nach dem Gefeh, wonach du angetreten. So mußt dur 
fein.” V. 36—41 in Schiller's Profa: „Der Menſch allein Hat als 
Perſon unter allen befannten Weſen das Vorrecht, in den Ring der 
Nothwendigfeit, der für bloße Naturiwefen umgerreißbar tft, durch 
feinen Willen zu greifen" (Über Anmuth und Mürde). Das Kolon 
B. 37 nad) den Ausgaben 2, 4 und 5. In V. 43 u. 44 das füfte 
liche suum ouique, welches dem Guten Belohnung, dem Böfen 
Strafe zuertheilt. „Dem" V. 43 nach dem Drud 1789, ſ. Grimm's 
Boch. lohnen 3a und b; mit dem Accuſativ = belohnen, daſelbſt 
3e, auch bei Goethe nachgewiefen. 

Göniglich Gebet (©. 69. 

Berglichen ift-Herber's Stople (f. Goethe-Jahrb. IT, 108), Hinter der Ab- 
ſchrift von „Muth“ (1, 49), mit obiger Überſchrift und dem fehlen des 
„dert B. 1 und B. 3. 

Erfter Drud: 1815, Werte IT, 82 und Gedichte IT, 59, gleichfalls mit Über- 
ſchrift und an ſetziger Stelle. 

Nach dem BVorhandenfein unter Herber's Abfchriften, welche im 
Herbſte 1781 genommen fein müjfen (Suphan), iſt das Gedicht der 
erſten Weimarifchen Zeit zu überweifen. Beim erjten Drud wurde 
im Vers 1 das „ber* vor „Herr“ hinzugeſetzt, aber wicht im ®. 3. 
Der König wird ſich aber in beiden Fällen gleich bezeichnen, das 
erfordert der Parallelisınus des Gebdanfens und zeigt die frühere 
Gleichheit des Ausdrucks in der Herder ſchen Abſchrift. Wir nehmen 
daher für die Ausgaben 5 und 6, melde in Vers 3 das „der“ 
nicht wiederholten, ein Überjehen an. Dies verlangt auch die metrifche 
Gleichheit. 


Menfcyengefühl (©. 68). 

Auch von dieſem Gedicht findet fid) bei Herder eine Kopie, auf berfelben 
Seite mit der des vorigen zwiſchen „An Schwager Kronos“ und „Muth“, 
mit obiger Überfhrift und der Barinnte V. 5 Götter ft, Guten ſowohn 
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hler als auch B. 1 zu Anfang ift „Götter“ mit Herders Abbreviatur 
gefdhricben, welche wie ein abgefürztes „Sterne“ ausficht). Cine zweite Kopie“ 
An Nadylafje der Frau von Stein, In einer ſchon 1777 angelegten Samm · 
lung, gleichfalls mit der Überſchrift, wie cs ſcheint, ohne Varlanten 
Erſter Druck 1815, Werke IT, 82 und Gedichte II, 59, nılt der Überſchrift 
zwiſchen dem vorigen Gedicht und den „Rrenden" (oben ©. 178), 
Wie jenes aus ber erjten Weimarifchen Zeit, vor Herbſt 1781. 
Vergl. Fauft U, 5, B. 387: „Gr ftehe feſt und fehe bier fih um“ 
j. w. Im Tagebuch vom 13. Januar 1779: „Kein ſtolzer Gebet 
als um Weisheit; denn dieſe haben die Götter ein für allemal dem 
Menfchen verſagt. Klugheit theilen fie aus, dem Stier nad) feinen 
Hömern und der Katze nach ihren Klauen.” — Von F Hiller für 
Männerchor geſeht (op. 63 drei Gedichte von Goethe). 


Kil’s Park (S. 68-72), 


Erfter Drud: 1789, Schriften VEL, 186-143, In ber „Erften Sammlung“ 
der Vermiſchten Gedichte, unter Lili-Liedern, zwiſchen „Bus 
beslie* umd „Auf dem Gee* (1, 75 u, 49), mit fehiger Über 
ſchrift. Das Gedicht gerieth In 4 in Bb. VI, ©. 377 und 
fehlt daher in der Gedicht » Ausgabe von 1812, ward feit 
5 aber wieder unter die „Verufchten Gedichte” aufgenommen, 
feit 6 am der ſetzigen Stelle; im 4 follte es zwiſchen „Neue 
Liebe, neues Leben“ und „An Belinden“ (I, 45) feinen Pak 
erhalten; in 5 fteht es zwifchen den „irreuden“ (oben S. 178} 
und An Lotichen“ (1, 48). 

Barianten bed 1. Drnds: ©. 15 und 16 als Ein Vers; fo verdlieben in den 
Ausgaben (and unſrer 1.). Na dem Borihlage von Sanders 
und Sauppe zerlegt im zwei Werfe wegen des Meims Büfdpe: 
Wide. Diefeiben Haben auf den Wegfall aud eines Meims yu 
8. 27, wie etwa „Beinah zu Tod“ hingewiejen (Reine fehlen amd zit 
8. 3, 4, 45); ©. 27 „all“ fehlend, zuerſt In 4; B. 65 
ud) it 55 wildst in 4 u. 6; wildit führt auf wilden (Sanders) 
und entwilden (f. Grintm enwilben, degenerare in feritstem), bazın 
wäre die Morm: es wilit; wüldzt führt auf mwildgen oder twilyen 
(ein Fieiſ wilget jche, Citat bei Sanders unter I wild zu Ende), 
Nebenformen von wildern, tie wildengen, wildpern, wildbeäumen 
(Adelung), wilbelen (Schmeller); ®. TO aufgeftuhtes, Dis 55 @. 75 
Gehöge, in Abelung’s Schreibiwelfe, auch Im 4 bis 8, zur Erinnerung 
an Hag = Bostett, Garten; Grimm’s Gehen 2, das Ginnchente; 
®. 100 Sinnen, Sinne felt 5; ®. 107 derbem, derbe feit 4; 
®. 130 euern, jeit 4 euren. 


Leider fehlen ältere Abſchriften des Gebichts, und Barnhagen 
von Enfe, der um 1816 als badiſcher Gefandte in Karlsruhe den 








Anmerkungen — gu ©. 63-14 355 


Kirchenrath Ewald das Gedicht in der urſprünglichen Faſſung 
und mit Nachahmungen des ehemaligen Dinlesten Goethiſchen 
Vortrags reeitiren hörte, hat die Abweichungen zu verzeichnen unters 
laſſen. Cine Abfchrift fehlte im feinem Nachlaffe. Im Nennzehnten 
Buche von Dichtung und Wahrheit (XXL, 94, 1. A) geichieht bes 
Gedichts Erwähnung, als eines Verſuchs, „mit genialer Heftigkeit 
das Widerwärtige — des Zuftandes als Bräutigam — zu erhöhn 
und durch Eomijcheärgerliche Bilder das Entfagen in Verzweiflung 
umzuwandeln’. Goethe jet das Gedicht dort, wenn auch nicht mit 
Bejtimmtheit, in den September 1775, die Zeit der Herbjtmefje, welche 
alte und junge Gefchäftsfrennde und Verehrer Lili's in das Schönes 
mannfche Haus führte. Das Gedicht wird jeboch ſchon ber Zeit ber 
Dftermefje, dem April oder Mai biejes Jahres, wo jene Er— 
ſcheinungen nod) neu waren, feinen Urjprung verdanken, als Symptom 
desfelben Leidens wie etwas fpäter die Schweiger Neife. Diefe 
Zeitbeſtimmung auch im Artikel über Goethe und Lili Schönemann 
in den Grenzboten 1879 (IT, Nr. 83), Im September war das 
Verhältnig beider ſchon zu nahe der Auflöfung, um noch eine fo 
humoriſtiſche Behandlung zu ertragen. Es geht etwas wie Frühlingss 
hauch, aber nicht Sommers oder Herbititimmung, durch das Gedicht, 
mehr zu fühlen als zu beweifen (j. jedoch das „blüthevof” V. 89), 
Daß die Fee einen Bären unter die zahme Kompagnie gebracht, wird 
Ders 37 bis 40 als etwas Neues erzählt und hätte fo nicht unmittele 
bar vor der Aufhebung der Verlobung gefagt werben Können, wo ber 
Bär ſchon fo lange in den Feſſeln geſchmachtet hatte. Und diefe Selbſt⸗ 
perfiflage findet ſich, als Bezugnahme auf etwas Bekanntes, ſchon in 
den Briefen an Johanna Fahlmer aus Strafburg vom 24. Mai 
„vom durchgebrochnen Bären“ und aus Emmendingen von 
5. Juni jenes Jahres (nicht 22. Mai): „und komm ich wieder, iſt's 
dem Bären jhlimmer als vorher". Unmöglic hätte Goethe auf 
einen derartigen längſt verbrauchten Scherz noch im September fein 
launiges Gedicht gründen können: nur als Anſpielung anf ein allen 
befanntes Gedicht find die Stellen verſtändlich. Gin zwiefpältiger 
Zujtand, wie ihn das Gedicht zeigt, blickt durch Goethe's Brief 
an Klopftod vom 15. April 1775: „Ich bin moch ziemlich in dem 
Auftande, in dem Sie mic verlajien haben, nur daß es manchmal 
ſchlimmer wird und dann von oben herab wieder ein Thautropfe 
des Univerfalbalfams fällt,“ — alfo ein Tröpfchen des „Balfans 
feuers, dem Feiner Erde Honig gleicht" (WB, 117 flgb.), wovon Lil 


m 
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ein Flaſchchen“ beja. Endlich konnte diefe, nachdem Goethe von. 
Mitte Mai bis zum Auguſt bereits geflohen war, nicht in dem 
Gedichte als ihm zur Flucht herausforbernd gefchildert werden (B. 129). 
Der Fruhling trat 1775 fehr früh ein, jo wird das Gedicht ſchon 
dem April, der Zeit jenes Klopftod'ichen Briefs, angehören. Nach 
einer Familienüberlieferung wäre die fpätere Fran von Türdhein, 
beren zweiter Verlobter, Bernard, auch unter den verzauberten Ders 
‚ehren zu ſuchen, durch den Abdruck des Gedichts in Goethe's Schriften 
Fehr um jehm berührt worden. 

Die übe Iberfchrift „Part“ wohl erft aus der Weimarifchen Zeit, wo 
Goethe über Parkanlagen gern humoriſtiſch ſcherzte (f. Triumph der 
Empfindfantkeit, Akt 4). Lili's Park iſt fein engliſcher freier Walde 
part, ſondern ein Eünftlicher franzöfifcher Garten, jedoch mit englifchen 
Rafenplägen, zugleich ein Wildpark, ®. 2 „meiner Lili ihre in älterer 
Urt, 2. B. Gellert (Schweb. Gräfin, Werte IV, 406, 1769): „nach 
des Heren Grafen feiner Abreiſe“, uud Leffing: „Meinen Fauſt holt 
ber Teufel; aber ich will Goethe's feinen holen”. B. 3 die „Thiere" als 
verwandelte, nad) der Kunft der Circe. So Goethe auch in Meiſters 
Lehrjahren (8, 6): „Mir hat ſie's ganz eigens angethan, daß ich mich, 
ganz nahezu in einen mythologifchen Falle befinde und alle Tage 
befürchte, verwandelt zu werben". Much bie Märchenfeen lieben ſolche 
Baubereien. Das Gegader B.11 weiſt auf Hühner, welche eben mit 

„Bipi“ gelodt werden, das Gejchnatter auf Enten (hier B. 54), 
das Piden DB. 22 und das Geflatter V. 55 auf Tauben und 
andere Vögel (Tauben und Pfauen B. 38 ır. 34). Im Baſſin bie 
Fiſche DB, 15 wie im Knabenmärchen (XX, 51,1. : „ein Janft 
iehendes Waffer, auf beiden Seiten mit Marmor eingefafst", 
worin „eine große Anzahl von Gold und Silberfiſchen“. Die Verfe 
25 1. 26 lehren, mit Subftantiven ſtatt der Verba, im Gedicht auf 
Hans Sachs Vers | 52 wieder. der Lodruf für Vögel; 
Schmeller (IT, 195 mel [Hähnel] is gichedt und 
abeim ſzahm], Loct glei ji . &benfo im 
Staliänifhen far 
über auf di 
„Prüng Pipi® des 1 M , ö* 

B. 67. Der Vogel der Juno t var V. 38, wie 
Ronffeam die Rolle des ours saurage fpielte (vergl. Goethes 
Reben von Dunher, S. 229 u, 253 unten), So auch Möfer (Phant. 

1, 220 flgd.): „Doc wollte er mic) als einen Bären einführen — 
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mein Freund freuete fih, mich in vollfommener Bären«Geftalt zu 
finden, und ich, der Bär, und er, der Baren-Leiter, fuhren glücklich 
in die Geſellſchaft.“ Goethe unterzeichnete 1774 einen Brief an 
Sophie La Roche (Nr. 14): La grosse boto. Nod im Juni 1778 
ſchreibt er an Frau v. Stein (Br, I, 132, ed, Yielig): „Sie werden 
diefe [Nofe] von einem Bären nehmen; gehört er nicht unter die 
feinen, gehört er doch unter die treuen Thiere, wie im Reineke Fuchs 
weiter nachzulefen iſt.“ Siehe oben bie beiden Briefjtellen aus dem 
Jahre 1775. 2. 46 „Ihr jagtet” gedacht als Anrede des Publikums 
an ben Dichter. V. 45 Filetſchurz, Knoten einer weiblichen Häkelarbeit, 
eines Netzes, parallel dem Seidenfaden einer Näharbeit (Vers 49), 
Häschen, Eichhörnchen (B. 66 u. 67) als leichte, hafenfühige Thiere 
im Gegenjah zum jchwerfälligen Bären; auch im Knabenmärchen 
(XX. 50, Zeile 16, 1. U.) „Eichhörncden in Vergitterungen". Aufe 
geſtutzt, V. 70, find die Bänmchen durch die franzöfifche Gartenſchere; 
ſtuhen = enedere, einen Baum aufftugen, ihm dem rechten Zufchnitt 
geben, praecidere, amputare (Grimm's Wbd.). V. 71 der Bonlins 
green, Bonlingrin (frangöſiſche Form) nach Sanders, eig. Bowlinge 
green (engl.), grüner Spielplatz, Kugelplatz (Grimm V, 2544), 3. B. 
der Bonlingrin in der Aue zu Kaffe. V. 73 ber Buchsbaum, als 
Hedenbaum jener Kunftgärten, in den Achtziger und Neunziger Jahren 
verdrängt; f. oben ©. 220 „Haus: Park“, Ders 6, 9 u. 10. Bleien 
V. 78 = bleifchwer niederziehn (Sanders); swaere alsam ein bIi 
(Balther v. d. Vogelweide). V. 79 wiberhäfeln, Zeitwort zu Wider: 
hafen, wie mit einem Widerhafen zurücziehn; die Ausgaben von 1789 
bis 1827 Iejen jedoch „wieder“, B. 31 „Wafjerfälle”, Kastaden gehören 
zum „vollfommmen Bart“ (Triumph der Empfindfamfeit, Alt 4, Vers 74 
und 78). V. 52 kauen nach Bärenfitte = an den Pfoten fangen. 
V. 34 Im Geſchmack der franzöfifhen Gärten: „ein porzellanener 
Mannfiſch blies aus der Schnede“ (Voß, Gedichte II, 218). V. 87 
und 88 nad) dem Leben (XXIH, ©. 107, 1. Ausg.). V. 97 Täpfig, 
von der Tape oder Tathe, ungefchlacht zugreifend, wie tappig, täppiich, 
tapfig; Sanders führt aus Hadländer an: „So tappig wie ein Bär, 
wenn er Honig wittert“. „Knollig“, derb, plump und Uumpig, dem 
Feinen entgegengefeht; Luther, in den Tiſchreden, ſpricht davon, daß 
Gott muß „Schwachheiten, ja aud) grobe Knollen und Fehl leiden“, 
Am. Hoffmann von „Enolligtem Patriotismms” (1522; Holtei, Drei. 
Briefe II, 32) und B. Auerbach (Landh. a. RG. T, 3, 1) von einem 
Männchen „mit nolligem Gefiht". B. 100 fichen Sinne, noch zwei 
Woche, & ⸗⸗ 
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Pfeubo:Sinne über die gewöhnlichen; jo ſpricht Wieland in Liebe um 
Liebe (I, 6) vom „fechsten Sinn", und fo giebt es ein elftes Gebot. 
Der Bär muß V. 110 fg: and feine Künſte zeigen. V. 113 Geinen 
Erin, in ber erften Faflung von „Grwin und Shmire”, Täht Gocthe 
don den Launen der Schönen ähnlich fprechen: „Wenn fie Langeweile 
haben . . ., dann ift ein Liebhaber oder ein Hund ein willfommnes 
Geſchopf. Den ſtreicheln und halten fie wohl bis es ihnen einfällt, 
ihn zu neden und von ſich zu ftoßen“. V. 115 unnüß, wie ſich 
maufig machen, kedt in Zärtlichfeiten. V. 117 Flaſchchen Balſam, f. oben 
die Stelle des Briefes an Klopſtock und das Tröpfchen Balfam Vers 17 
des nächften Gedichts. V. 125 ſchaudre = zurlidfchaudre, zurũc⸗ 
ſchrede. V. 129 feitbliden, tranfitiv (ſonſt intranf. Sanders): Jemand 
Seitenblide zumerfen. V. 131 Zauberwerk, als Werk der Fer; aber 
auch „Zanberfädchen", „Zauberkreis" im Lili⸗Liede „Neue Liebe, 
neues Leben" (I, 45). Zu den Echlufverfen ſpricht nicht eigentlich 
mehr der Bär, fondern der Dichter felbft; durch die Schweizerreife 1775 
und dann durch ben Abgang nah Weimar machte er die Schlußdrohung 
wahr, Nach dem angeführten Briefe vom Mai 1775 ift er cben der 
durchgebrochne Bär’. 
Bon Zelter für Geſang bearbeitet, 


Siebebedürfnik (S. 72). 
Gıfter Drud: 1789, Schriften VIN, ©. 102, nılt diefer Überfchrift, in der 
Erſten Gonmtlung“ der Bermifchten Gedichte, zwiſchen 
„Muth“ (1, 43) und bent folgenden Gedicht, ohne Variauten 
®. 3 Uch mit Ausrufunges., in 6 mit Komma; 8, 13 edeim, 
ſeit 4 edlen). 


Aus der erften Weimariſchen Zeit, dent 2. November 1776, 
in einer Geftalt, welche zuerſt durch den Briefwechfel mit Frau von 
Stein (1848 I, 67 fg.; in der 2. U. 1883 I, 57 fg.) befamtt murcbe, 
Danad) lautete das Gedicht uriprünglich: 


Anden Geiſt des Johannes Secundus. 
Lieber, heiliger, grofer Küſſer, 
Der du mir’s in Techgend athmender 
Glücjeeligkeit fat vorgeihan haft! 
Bent ſoll ichs Magen! Elagt ich dir's nicht! 
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5 Dir, deffen Lieder wie ein warmes Küffen 

Heilender Kräuter mir unters Herz Tich legten, 

Daß es wieber aus dem Frampfigen Starten 

GErdetreibens Hopfend ſich erhohlte. 

Ach wie Mag ich die's, dah meine Lippe blutet, 
10 Mir gejpalten ft, und erbärmlich fchmerzet, 

Meine Lippe, die fo viel gewohnt ift 

Von der Liebe fühtemn Glück zu ſchwellen 

Und, wie eine goldne Himmelspforte, 

Lallende Seeligkeit aus und ein zu ſtammeln. 
15 Gejprungen ift fie! Nicht vom Biß der holden, 

Die, in voller vingsumfangender Liebe, 

Mehr mögt' haben von mir, und mögte mich Ganzen 

Gany erlüßen, und freien, und was fie könnte! 

Nicht gefprungen weil nach ihrem Haude 
20 Meine Lippen unheilige Lüfte entweihten. 

Ad; gefprumgen weil mid), öden, kalten, 

Über beigenden Reif, der Herbſtwind anpadt, heat 

Und da ijt Traubenfaft, und der Saft der Bienen, 

An meines Herdes treuem feuer vereinigt, 
25 Der foll mir Helfen! Warrlich er. hilft nicht 

Denn von der Liebe alles heilendem 

Gift Balfam ift Fein Tröpfgen drunter, 

d. 2 Nov. 76 ©. 
Außerdem liegen noch drei Abſchriften des Gedichto im älterer Kaffung 
por: a) von der Hand ber Frau von Stein, mit ber Adreſſe an Knebel 
und dem Zuſatz: „Sler ift das verlangte, jo zufanmentreffend mit dem 
Driginal als der zig Dolmetſcher ihre Überfepung der heiligen Schrift”, 
gleichwohl mit den Varianten ®. 3 Erellgkeit; ®. 4 „follt“ und „Mag“ 
ich; B. 7 „wieder“ fehlend; V. 9 Doch ft. Ah; ®. 11-14 incl. fehlend; 
B. 15 Ad) geiprungen nicht v. B. d. D.; V. 21 Ad; geiprungen ift fie w. 
a6. 1; 8. 26 allheilendent; b) eine Mbfhrift von Phil, Seidels Hand, 
genau mit der Faſſung in den Stein ſchen Briefen übereinftinmend (beibe 
Abſchriften in des Herausgebers Befip); e) Herderis Kopie (neben den- 
jenigen von „An den Mond" und „Zügers Nachtlied“) mit den Wa- 
rianten der Abjchrift « (nur B. 4 Magt), Es giebt daher drei Lektionen, 
die der Stein ſchen Briefe und b, dann a und c und drittens diejenige des 
erften Druds. 
Im Tagebuch) hat Goethe für den 1. November 1776 den „Xos 

Hannes Seeundus“ notirt, unter welchem Namen bie Iateinifche 
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croliſche Gedichtſammlung Basia des Jan Everard, drei Jahre nach 
feinem 1536 zu Utrecht erfolgten Tode, ebenda erſchienen war, und 
für den folgenden Tag obiges Gedicht unter der Begeihmung: Ad 
man.[es] I. 8. als eim würdiges Opfer an den Verfaffer fo vieler 
Kußgedichte. Der 3. November bringt dann die Worte an Frau 
von Stein (Br, 1, 58, od. Fielitzz: „Ich bitte Sie um das Mittel 
gegen die wunde Lippe, nur etwa, daß ich's finde heute Abend, wenn 
ich zurüdtomme. Muß ich Sie ſchon wieder um etwas bitten, um 
etwas Heilendes? .... Ich reite nad) Erfurt.“ Dem Gedicht dürfte 
ein einzelnes basiam nicht zu Grunde liegen, auch nicht basium VEN, 
deſſen Schluß: O vis superba formae! Goethe anmerkte (Nr. 321 
feiner Sprüche in Profa). Nur zu V. 8 (B. 15 der Hanbdfchriften), 
vom Biffe der Geliebten gab des Johannes Secundus basium V 
das Motiv: 

Componensque meis labella labris 

Et morsu petis ot gemis remorsa, 

B. 10 das „zarte Lippchen“, im fpielenden Ton des Ganzen, 
verbient nicht Biehoff's Tadel. V. 17 der Liebesbaljam, in der erſten 
Faſſung noch jhöner „der Liebe heilender Giftbaljam*, ſchon in dem 
Briefe an Klopftod vom 15. April 1775 (f. zu V. 117 des vorigen 
Gedichte). V. 16 und 17 begründen die jegige Überjchrift. 


hr 


Anliegen (8. 73). 
Erfter Drad: 1789, Schriften VII, ©. 163, nad) dem vorigen Gedicht und 
vor den „Morgentlagen” (oben ©. 75). 

Die Zeit der Entſtehung unbetannt. Vielleicht freie Übertragung 
aus dem Staliänifchen, ohne daß fie deshalb in die Zeit der Staliäs 
niichen Reife fallen mifte, H. Wenkel (Misc, Gootlieana 1880) jeht 
bie Gutftehung jogar bis 1778 zurüd. — Von ®. 3 zu B. 4 zeigt ſich 
ein Fortgang der Handlung oder des Lebens. Das Loss oder Auf⸗ 
ziehm der Klinke zum Öffnen der Zimmerthür auch in den „Aufgerege 
tem* (IV, 1 Breme: „Ih will aufziehen*). Im den ältern italide 
nifchen Komödien fpielt das jog. ſaraceniſche Schloß wegen des eigen⸗ 
Ahimlichen Zuichnappens eine Rolle. 

Angemerlt haben wir die Kompofitionen von Reichardt und eine 
neuere von Sulzer (op. I, Wien). 
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An feine Spröde (©. 78). 
Erſter Drud: 1789, Schriften VI, ©. 168, zwiſchen „Morgenklagen* und 
„Der Becher“. 

Zeit der Entftehung und Veranlafjung unbefannt. Das Motiv 
der neuen Blüthen B, 4, während die reifen Früchte noch am Baum 
hängen, oft vom Dichter benugt; vergl, „Dauer im Wechſel“ (oben 
©. 239, ®. 11m. 12): „Diefe fangen an zu reifen Und die andern 
feimen ſchon.“ Auf einen italiänifchen Urſprung möchte bie Bezeich- 
nung der gewöhnlich Apfelfine genannten Frucht als Pomerange 
ſchließen laſſen (pomo und arancia, Drangenapfel), während bei uns 
nur die unreife, noch herbe Frucht fo genannt wird und Goethe im 
befanuten Mignonliede von Goldorangen, im Taſſo von Orangen 
ſpricht. Im dem „Befuch“ aus der Zeit unmittelbar nad der 
Staliänifhen Reife (oben ©. 78, B. 46) gleichfalls jene Form. 
Vielleicht fallen beide Gedichte in diefelbe Zeit, herporgerufen durch 
diefelben Vorgänge (vergl. Venet. Epigramme 88 und 89). 


Die Mufageten (S. 73 u. TI). 

Erfter Drud: 1798, EC hiller'd Mufenalmanad) f. 1799, S. 14—16, unter 
obigen Titel, mit der Unterfehrift: Suftus Amman (®. 33 
halberwadhte; zwei Worte feit 4). 

Nach den uns vorliegenden Auszügen aus Goethe's Tagebuch 
in Jena am 16, Juni 1798 gebichtet. — ®. 6 fromm, als ben frühen 
Göttern geweiht. V. 12 dem Sinne nad: jtets ein ungenufter Tag. 
Das Gleichniß der Fliege, die verfcheucht immer wieberfehrt, V. 32, 
nach dem 17. Gefange der Jlias. V. 48 „goldne Stunde“ nach dem 
befannten deutſchen Sprichworte von der Morgenjtunde. Mufaget 
V. 46 ift Apollo, fo Mufageten die bier ®. 7 und im 88, Venet. 
Epigramm genannten Aurora und Phöbus. Über das Gedicht ber 
Korner⸗ Schiller ſche Briefw. IV, 114 (1. U). 

Morgenhlagen (9. 75 u. 76). 
Berglichen ift die Handfehrift des Dichters (Beilage des Briefs an Fr. 


Zacobt von 31. Oftober 1788), ohne Überfhrift und ohne Barlanten 
@. 38 u. 39 Anfangs: Angelehnet blieb die gute Thüre Auf den zarten 


ar. h). 
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Erſter Drud: 1789, Schriften VII, ©. 164—167, in ber Erſten Samm- 
fung der Bernifchten Gedichte zwiichen „Anliegen“ und „An 
feine Spröde*, mit obiger Überfhrift und ohne Vartanten 
G. 21 hier w. in 4 „Ob ſich“, auf Laut ald Subjekt, in 5 
und 8 „Ob fie‘, auf Stille als Objekt bezogen). 

Aus der eriten Zeit der Berbindung mit Chriſtiane Vulpius, dem 
Hochſommer 1788. Die Jahreszeit im Gedichte kenntlich, Als Eros 
tikon von Goethe jelbft in dem eben erwähnten Briefe an Jacobi 
begeichnet (Brief. ©. 116 f,, wo aud ein Abdrud des Gebichts), ein 
Vorläufer der Romiſchen Elegien. Schillers „Erwartung* ein tor 
mantifches Seitenftüd. — B. 1 alliterirende Verbindung der drei 
Prädifate, „mit mild tabelndbem Anklang" (Grimm, unter Lich 8, 
Wbd). VI, 1186), ebenfo „liebe loje* Vers 19 „Neue Liebe* (1, 45), 
„Lofe leidig" Vers 27 „Künftlers Fug“ (oben S. 161) und „Ganz lofe, 
leiſe, linglingling“ im Bürger's Lenore, V. 5 druden von Goethe 
neben druden gebraucht. V. 12 Die Nacht ift vergangen, Rom. 18, 12. 
V. 15 Nach dem Bibelfpruche: Ich fchlafe, aber mein Herz wacht. 
V. 17 Finfterniffe, Pluralbildung, ſchon bei Gellert im geiftlichen Liedes 
Hod) über die Bernumft. B. 19 und 20 jowie V. 29 und 30 vers 
ftärkende Wiederholungen. V. 34 zeigt, daß die Geliebte oder Gattin 
in demfelben Haufe, bei nahen Thüren, wohnt. Sie ift keine nächtliche 
Strahenläuferin. Der Nachbar, deflen Hansthüre V. 41 zu hören iſt, 
erſcheint identijch mit dem Nachbar ber 17. Röm. Elegie (B. 364). 
Mie im B. 45 und 46 heit es in Schiller's „Geheinmig": Bon 
ferne mit verworenem Saufen Arbeitet der geichäft'ge Tag. Wie bier 
®. 59 der Liebende, läuft auch Wieland's Gandalin (Lieb' um Liebe, 
lehtes Buch) „den Lindengang hinab“, der fiir deutihe Gärten 
harakteriftifch ift. M. Rapp (D. goldne Alter d. deutſchen Poefie T, 
198) fagt von dem Gedicht: „Ein bekanntes Motiv aus Horaz, aber 
ausgeführt im Metrum und der reim⸗ und [hmudlojen Anſchau⸗ 
lichteit des jerbifchen epifchen Gedichte." Jedoch möchten wir die 
gemeinte Stelle in den Satiren nicht mit unferm Gedicht in Vergleich 
bringen, 

Der Seſuch (©. 76-78). 

Erfter Drad: Herbft 1795, Schiller's Muſenalmanach a. 1796, S. 13-16, 

mit Überfcheift, in den Werfen feit 1806. 


Barlanten desielben: D. 9 Bette, feit 4 Sopha; ®, 21 Komma, keit 4 wegge · 
fallen; ©. 22 von füben, 4 u. 5 von fühen, in 6, ohme Müdftept 
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anf bie erfte Yosart: vum fühen, vichtig vom beftinmten, und be« 
tannten Gölterbalfam, dem Schlaf, während „von Fühem“ dies 
unbeftimimt läßt; ©. 29 Ubjh, in 4 bei dem Übergang auf eine 
neue Selte verduntelt, daher fehlend in 5 und 65 ®. AD Ipt, eitte 
Goethe fremde Form, jeit 4 ieht; ®. AS fchleldh, Fclich Teit 4 zur 
Übereinftimemmg mit dem Tempus der Verje 42 bis 45, mobel 
® 46 „ieg’" eine aus der Erzöhlung fallende Awlihenhandlung 
begeihmet; unfre erfte Ausg. und Grote haben „ichleih” wiebere 
bergeitellt. 

Gleichfalls aus den erſten Monaten des, Verhältniffes zu Chrie 
ftiane, dem Sommer, der Nofenzeit, 1788. Das Gedicht befand fich 
ſchon zum Drud im Band VHI der Schriften, als Lehtes ber erſten 
Sammlung vermifchter Gedichte, in Goſchen's Händen, als es Goethe 
gleich dem „Wahren Genuß" (v. Biedermann's Leipzig, II, 108) am 
0, November zurüicforderte. Es galt allgemein als eine befonbre 
Zierde des Schiller ſchen Mufenalmanachs (f. Schillers Briefw. mit 
Körner III, 315, 1. U. und mit Humboldt S. 144, jowie Braun’s 
Schiller und Goethe, Bd. I). Die Dyt ſche Neue Bibliothek der ſch. 
Wiſſenſchaften (Bd. 5 286— 288) erfahte ſogleich die Schönheit 
des Gedichts: „Man kann in der That weder feiner und zarter füh- 
len, noch das Gefühlte glücklicher wiedergeben. Jeder Ausdruck ift 
gewählt und gewogen, und jeber der wahre ober vielmehr ber eins 
zige. Nicht ein Beiwort laäßt ſich vertuſchen, ohne den Ausdruck zu 
ihwächen oder etwas Bedeutendes hinwegzuwiſchen.“ — W. 5 ber 
Saal = Rorjaal (thüringiih) im Sinne von Hausflur, Treppenflur, 
wie auch Lichtwer's gefchwänzte Gäſte in dem „Borfaal* eines Reis 
hen, d. 5. im Hauoflur, ihr Lied anftimmten; To braucht Goethe 
Vorfaal auch in der Ital. Reife, Palermo ben 2, April 1787, 
B.15 und V. 30 flgb. bilden ein unvergängliches Denkmal für 
die Gattin des Dichten In B. 21 und 22 weilt Dünger homeriſche 
Ausdrüde nach: der Schlaf heißt gliederlöfend (Odyſſee IV, 794 u, 
XX, 57) und honigifiß (def. XIX, 551) oder ambrofiich (Ilias I, 19). 
B. 26 Liebe = Geliebte (vergl. I, 300 zu Bers 24 des Gedichts 
Neue Liebe“). In V. 37 wird „unbeweglich“ regiert von „find“ 
t) des Verſes 3 Die Zweifel V. 38 und 39 wie Vers 487 u. 
der Benetianifchen Epigramme: „Iſt auch dieſes ein Irrihum“ 
uf. w. Pomerangen (V. 46), d. h. Orangen, gleich Granatäpfeln, 
Quitten und Apfeln, und gleich den Rofen, der Venus geheiligt, 
treten an bie Stelle von Licbeöbriefen. Bei Lougos bringt Daphne 
feiner Chloe (It, 27) einen Apfel, wie Parid der Aphrodite; 
dafelbft (LIT, 17) gelten „Apfel und Roſen“ als Liebesgejchent. 

























344 Erdite. I. Derniiite Giche 





Erfter Diud: 1803, Taſchenbuch a. d. 3. 1804 von Wirland und Goethe, 
S. 142—144, mit gegemwärtiger Überſchrift, bebeutjant ziul: | 
fhen „Hodyeltlied*, T, 112 und „Sriegserklärung® I, 19; | 
dann feit 4 (T, 176) unter den „Bermifchten Gedichten* au J 
iekiaer Stelle, 
Varianten bes erften Druds: ®. 25 u. 26 Allerrwünfchteftes? Begünftigt von 
der vielgellebten errin; . 27 en anerfonnter; nad ®. 27 ein 
Abfah. — Zn 6 und 8 „zum" ®. 6; „an“ 1. Drud, 4, 5, 9 
Den perfönlichen Gedichten zuzurechnen. Das Gedicht galt der in 
den Anmerkungen zum Erſten Theil (S. 473, Nr. 6) genannten ſchönen 
Hofdame Henriette Wolffökeel von Reichenberg, von Goethe cherze 
haft Keblchen genannt. Am 1. Mai 1776 geboren, hatte fie fih an 
ihren Geburtstage 1803 mit dem fpätern MWeimarifchen Staats 
minifter von Fritſch verheivathet, dem V. 40 gefangen Glüdlichen, 
jedoch noch kurz vor ihrer Verlobung den Dichter mit einer Filcte 
arbeit, wohl einer Weſte, befchenkt. Der Scherz beruht auf der 
Gegenüberftellung der beiden „Netze“. Vergl. Vultan's Ne im 
der 19. Römischen Elegie (I, 184) und oben ©. 154, Vers 75. Die 
achn Geſchwiſtet (W. 3 und 4) find hienach die Finger beider Hände, 
die „Lofen“ B. 34 und die „Spiehe” V. 7 u. 11 die Filetnadeln. B. 20 
Himmelsfloden — Wolfen; „flodig löjt fih's auf" (Eimus, oben 
©. 351, Vers 41). Mufterhaft V. 22 = gemuftert; die Schattirung 
des Weißen wirft wie ein Mufter, — Die Befungne ftarb erft am 
17. Auguſt 1859 (f. v. Biedermann, G.S Verkehr mit den Gliebern 
des Haufes dv. Fritſch. 1868). 


J Mogifdes ep (©. 78-79). j 


Der Sechet (5. 80). 
Verglicien find =) die Handſchrift im Xiefurter Journal Nr. 9, 
6) Herber'& und c) Ph, Seidel's Kopie; in a und e fiberfhhrieben: Aus 
dent Griechtſchen, in b ohne Überſchrift. In a findet ſich zugleich „An die 
Gicade* (im unſerm vierten Theil, und in b dies Gedicht und das hier 
nachfolgende „Nahtgedanten* auf derfelben Selte mit den „Becher*. 
Erfter Drud: 1789, Schriften VII, ©. 169 u. 170, in der erften Samm ⸗ 
hung der vern, Gedichte, zwiihen „Un jeine Spröde* und 
dem folgenden Gedichte, dann feit 4 an feplger Stelle, ftets 
unter obigem Titel, 
Beriamten der Hanbiäriften a, b und er: B. 1 Im b fehlt „vollen“, durch 
Luntte angedeutet; B. I u. 2 ina als eine Etrophe, ebenjo 
B. 6 und 7 sufammengehörig und fo fort ziel und zwei Werfe, Im 
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b ohne Mbhänitte; ©. 6 Im a umd e beſchelden welie, in b bier 
fdheibensweite, in den Pruden beiheidenmweife (Gin Wort); ®. 8 in 
a fenme; 13 Leltung ft. Neigung; ®. 14 in b Iangefehnen» 
ben; ®. 15 deine fieben Hüften halte; ®. 17 in a lang bewähr- 
ten, in bs, e lang bewahrter; ®. 21 nicht ft. nie Un a Wulcand); 
®. 24 in a rauen (verlefen ft. Kaunen), 

Nah Nr. 736 der Briefe au Fr. v. Stein trägt ein Dftav- 
blättchen das Datınm „den 22. Sept. 81. G.“, an deffen unterm 
Rande bie zwei Zeilen ftehn (B. 10 u. 11 unfers Gedichts): „wenn ich 
dir es gönnte, Div mit andrem Necktar es erfüllte.” Nah Nr. 737, 
dem Briefe von demfelben Tage, ergößte ſich Goethe auf der Reiſe 
nad) Deſſau, Runend an einigen Gedichten" für das Tiefurter Jonts 
nal (f. Ausg. von Wielih I, 374). Die urſprüngliche Anffchrift 
„Aus dem Griechifchen“ hatte infofern etwas Wahres, als das Ges 
dicht wicht nur im Anakreontifhen Geſchmach, Tondern als ein Gegen: 
ſtũct zu dem Gedichte „Auftrag* (Nr. 30 der Anakreontea) gedacht 
war. Wie hier Anakreon dem Hephäftos den Auftrag zu einen 
Becher mit fchönen Bildern, mit Ayäus, mit Rebenftöden und Kelters 
tretern ertheilt: jo hat für unſern Dichter Amor durch ein viel 
ichöneres Gefäß gejorgt. Amor's Beſuch behandelt gleichfalls ein 
Gedicht jener Anafreonten (Menoruxriors no# Goes). — V. 4 Gram und 
Sorg'; der Wein foll ihm nicht nut Sorgenbredher fein (Divan IX, 4), 
jondern aud) die Liebesfchmergen, den Gram verſcheuchen. V. 6 
in beſcheidner Weisheit, nicht befcheidner Weile. V. 3 u. V. 19 
Der Becher nicht nur Andenken der Geliebten wie im „König 
von Thule“, fondern nach der altdentfchen und angelfächfiichen Poefie 
als Bild ber Geliebten felbit, wie fie gleich einem Räthſel dem fie 
Küffenden (Trinfenden) den Sinn berüdt (Grein, Bibl. der angelf. 
Poeſie II, 398, Nr. 64: Oft ie secga etc.). V. 13 Lida, in Gocthe's 
Gedichten vorzugsweie Name der Frau von Stein. Zu V. 15 in 
jegiger Faſſung vergl. Hans Sachſens poet. Sendung, Vers 169 
„Wie er den jchlanten Leib umfaßt? umd im der Faſſung ber 
Handſchriften Strachwitz' Gedicht „Ganz oder gar nicht“: 

Mut den Arm nicht ängjtlich halten, 
Gilt es Hüften zu umfallen. 

V. 21. Vergl. Prometheus in Goethe's Pandora (X, 364, 1. A): 

Die Hochgeſtalt — Hepbäften ſelbſt gelingt fie nicht zum zweiten Mal. 
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Nadıtgedanken (5. 31). 

Bon Handiepriften find verglichen a) Goethes Original (Sitzel ſche 
DibL), d) Ziefurter Journal (Mr, 6, 1784), beide überfchrieben: Noch dem 
Orlechtſchen, €) Herder/d Abſchrift, unmittelbar vor denjenigen der „Cicnde* 
(1. %) und bes vorigen Gedichte B. 1 Unglüceelgen 0; V. 2 jheint in bz, 
dr a, b und ce B. 9 bleibend ft. wellend, 1. ®, 10 Eurer ft. Euer). 

Erfter Drud: 1789, Schriften VII, ©. 171, in der erften Samml. der‘ 
ver, Gedichte, umter obigem Titel, zwiſchen bene vorigen 
Gedlchte und „ierne" (I, 163), ebenfo in 5 u. Rs in 4 it ver. 
„nerne" noch ein Vers „An Sivien* eingefchoben. 

Faft gleichzeitig mit dem vorigen Gedicht entftanden. Beilage 
des Briefs Nr. 790 an rau von Stein vom 20. September 1781 
(ed. Fielik 1, 378): „Was beiliegt, ijt dein. Wenn du willit, fo 
geb’ iS ins Tiefurter Journal umd fage, es ſei nach dem Gries 
chiſchen,“ Gin Gegenſtück findet fich in der That wie beim „Bedher" 
in der griechifchen Unthologie, in einem Fragment der Sappho 
(Hephaiftos Nr. 65, Ailuze wir d ordern): „Zur Ruhe gegangen iſt 
der Mond mit den Plejaden, Mitternacht it's, und Stunde auf 
Stunde entrinnt: ich aber ſchlummre einſam.“ — B. 6 die ew/gen 
Stunden, perfonificitt die Horen. 

An Oda (©. 81). 

Erſtet Drug: 1789, Schriften VIN, ©. 172, unter vorfichender Überjchrift, 
zwiſchen „Rerne" (1, 168) und „Nähe” (oben S. 59), ebenfo 
in den Ausgaben bis einfhließlih 6. — Ju Drud nad) der 
Handichrift (Briefe am Frau v. Etein, el. Schön IT, 106, ed. 
Flelik-F, 376) 8. 1 Lotte fl. da; B, 3 und d Ein Werk, 
ebenfo B. 5 u. 6. 

Im erften Drittel des Oktober 1781 bei der Abweſenheit in 
Gotha entjtanden. Der gleichzeitige Brief aus Gotha vom 9. jenes 
Monats enthält Worte des Gedichts wie: ‚Zwiſchen allem durch dent 
ich am dich und am die freude, dich wicberzufehen“ und: „Ich bin 
ganz dein." — B. 4 erflärt fi durch die Treunung, da Goethe am 
3. Dftober Weimar verlafjen hatte. Von Jemand fein = von ihm 
entferut fein; Uhland's Volkolieder 130: 

Laſt du mir nichts zur lche, 
Mein feins brauns Meibelein, 
Das mic) die Weil’ ergebe, 
So id} von bir muß fein? 
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So Schloffer au Röderer (22. Juni 1777; Stöber's Alfatia 1879, 
©, 60): „Wenn ich acht Tage von ihr fein müßte“, und Schiller an 
Goethe (Nr. 597): „Ih habe in den zwei Tagen, dab Sie von uns 
find“ u.f.w. Daß Goethe das Gleichniß vom Norbliht B. 10 aus 
friſcher Anfchauung gewonnen, hat K. Goedele nachgewieſen (Arch. 
f. Zitteraturgeich. VIL, 93 fig). Am 18., 23. umd 4. September 
1781 waren in der Erfurter Gegend, alfo auch zu Weimar Norde 
lichtetſcheinungen fichtbar gewefen, wie ſolche Goethe jhon in dem 
Aufzuge zum 30. Januar 1781 befungen hatte (XI, 1, ©. 277, 1. A): 
„Bir preifen jene Lufterfcheinung.“ Ewige Sterne V. 11 wie im 
Kauft I, ©. 3089. Scan Paul (Borrede zu Mars’ und Phöbus' 
Thronwechjel) entnahm dem Gedichte ein Gleichniß fir die Zeit der 
Napoleoniſchen Unterbrüdung: „Und fo ſchimmerten ihm [Iean Paul] 
denn die ewigen Sterne ber Vorfehung durch ben Nordichein einer 
langen Nacht hindurch, und diefer Schein hat ausgepraffelt, und 
jene find till in ihrem Lichte fortbeftanden.“ 
Für Gejang von Reichardt. 


£ür ewig (S, Sl). 

Verglichen iſt die Handſchriſt des Dichters (Hirzelfhe Sammlung), 
ohne die Überichrift, als dritte Strophe der „Behelmntife*, ſich daher oben 
©. 95 nad Vers 16 unmittelbar anfchliebend, mit der urſprünglichen Less 
art B. 4: nicht elmen Zweifel, ft. nicht Jweifelforge, In der Handſchrift 
folgt unmittelbar die Strophe: „Wohin er aud) bie Blicke fehrt und wen« 
bet“ (11, 429, 1. MU). 

Erfter Drust: 1820, Über Kunft und Altertum IT, 3, ©. 90 8. 8 ‚Im 
Ihr") mit der neuen Überfchrift, dann mit derſelben edoch 
B. 5 „In ihr‘) 1827 Werke (6) UI, 49 u. 1828 Go), II, 44. 

Aus dem Jahre 1784, nad Schöll's Bermuthung aus dem Auguft, 
der Zeit des Braunfchweiger Aufenthalts (Br. an fr. v. Stein ed. 
Schöll, III, 97). Als Goethe die Strophe ſechsunddreißig Jahre fpäter 
veröffentlichte, ſtellte er fie in Gegenſatz zu den auch ſchon vor zwanzig 
Jahren gedichteten „glücklichen Gatten* (I, 72), indem er diejem Gedicht 
die Auffhrift: Fürs Leben, jener Strophe die obige: Für ewig 
ertheilte und beiden die Verſe: Zwifchen beiden Welten (oben ©. 82) 
als Vermittlung folgen lief. Das „Iu ihr“ des Schluhverjes ift 
in dem lebten Gedicht ausdrüdlich auf „Lida, Glück der nächſten 
Nähe”, auf die Weimarifche Freundin ebenfo bezogen, wie diefelbe 





* 
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in den Strophen der „Zueignung® und der „Geheinmiſſe immer als 


das innerfte Geheimmiß verborgen war. Abgeſehn von dieſem ejoteri« 


ſchen Sinn bezog ſich dies „in ihr“ Iediglich auf „die Quelle“ des 
Verſes 16 der „Gcheimniffe“, welche für manden Wandrer fliehen ſoll. 


Desgleihen (5. 89. 

Erſter Drud: 1851, Boethe's Briefe an Frau von Stein, herausg. durch 
A. Scholl, Ul, ©. 91, danach In unfrer 1. Auög. IL, 91 fig. 
Unter dem 24. Auguft 1784 der eben genannten Freundin aus 
Braunſchweig mit den Worten gefandt: Je finis par un vers ulle- 
mand qui sera plac6 dans lo Po&me que jo chöris tant, parcoque 
j'y pourrai parler de toi, de mon amour pour toi sous mille formes, sans 
que personne l’entende que tol seule. Die gleidhyeitigen Beziehungen 
auf das Gedicht „Die Geheimniſſe“ und auf die freundin ftellen die 

Strophe neben die vorige. — In ®. 5 „nun“, nicht „nie“, 


Swiſchen beiden Welten (©. 89. 
Erfter Drud: 1820, Über Kunft uw. Alterthunt, I, 3, ©. 31, mit vorftehen« 
der Überfhrift, zwiichen „Für ewig“ und „Aus einem Stamit- 
buch von 1604° (in amfrer 1. Ausg. I, 199), dann ebeufo Im 
der Ausgabe Iehter Hand 6, 1827, II, 50 und 6a, 1828, 
11, 45, 

Scheint erft bei der Zufammenftellung der Gedichte für die ges 
nanute Zeitfchrift 1519 ober 1820 entftanden zu fein. Die. beiden 
Velten (zwifchen zwei Welten bei Dünger, Komm. II, 366) 
ergeben fich ebenfowohl aus der urfprünglichen Stellung der Verfe 
zwilchen den Gedichten „Fürs Leben“ und „Für ewig“ (oben S. 81), 
als aus den Gegenjähen der Berfe 4 und 5 felbft. „Lida", B. 4, 
bedarf nach den Anmerkungen zu den letzten fünf Gedichten einer 
Erklärung, und daf unter „William“, ®. 5, William Shaleſpeare 
zu verftchn, zeigt gleichfalls der urfprüngliche Standort der Berfe, 
indem darauf unmittelbar das erwähnte, Shakefpeare zugeichriebene, 
bier mit feiner Unterfchrift verjehene und das ferner auf ihr bes 
aügliche Gedicht „Kronos als Kunſtrichter“ (oben S. 225) folgen. 
Mit Shafefpeare's Kopfe ſiegelte Goethe in den Jahren 1778 und 1779 
mehrfach die Briefe an die Freundin (Scholl's Einl. zu den Briefen 
I p. XXXIV), und mit ihr zuſammen hatte er ibn oft gelefem. 
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Die verſchwundenen „Tage und Jahre” (B, 7), woran bie Gedichte 
Fur ewig" und das Stammbuch von 1604 den Dichter erinnerten, 
weifen auf die Siebziger und Achtziger Jahre des vorigen Jahr- 
Hunderts, Die Gegenfäge, B. 4 und 5, find irdifches und himmliſches 
Glüd, Glüd aus „beiden Welten". In den Verfen I und 2 des Motto 
der Übtheilung, worin die Gedichte zuerſt erfhienen, jteht ähnlich „weite 
Ferne” und „nächte Nähe“ (bei uns oben S. 121); „in ber nächſten 
Nähe” braucht Goethe fo in den Wanderjahren T, 8 (XVIII, 106, 1. U), 
in den Wahlverwandtſchaften „nur die nächſte Nähe Founte fie be— 
ruhigen" TI, 17 (XV, 237, 1. U.) und fonft mit Vorliebe, * 





4 


Nähe (©. 
Erfter Drud: 1789, Schriften VI, ©. 173, mit biefer Aufſchrift, zwiſchen 
„An Lida“ und dem am Schluſſe hadträglich eingefügten 
„Süße Sorgen“ (I, 169), ebenjo in 4; in 5 u. 6 folgte „Un 
die Gicade” (feit 4 Ausrufungẽez. zu Ende von V. 2; V. 3 
gehört aber mit zum Ausruf). 

Entftehungszeit und Veranlaffung des Gedichts find unbekannt, 
Die Stellung am Schluffe der Lida- Gedichte ſcheint jo wenig ent 
ſcheideud, als die gleichzeitige zu Anfang einiger durch Chriſtiane 
veranlafiten Lieder (Süße Sorgen und Beſuch). Der Gegenfah des 
öffentlichen und des vertrauten Zufammenfeins eignele dem Werhälte 
nih zu Lida, dem wir das Motiv entnommen glauben, wie aud) 
früher dem zu Lili: dagegen fonnte 1788, wo das Gedicht in Druck 
gegeben wurde, von einem Zufammenfein mit Chriftiane „im Schwarm. 
der vielen Menfchen“ nie die Rede geweſen fein. Dilnher's Aunahme, 
es ſei für die Gedichtſammlung 1788 ausdrüdlich geſchtieben — ein 
Fall, den Fein Kenner Goethe's fo leicht ftatuiren wird, — halten 

wit für ebenfo verfehlt wie 3. B. bei Naftlofe Liebe (I, 53). 





Kupido (S. 52 u. 83). 


Verglichen ift Herder's Abfhrift, auf einem befondern Blatt (f. Sur 
phan, Gpethe-Sahrb. II, 107), ohne Uberſchrift, mit der Varlante ©. 10: 
Sa) fc) und bin wie blind und Kan mich micht finden. Darunter fteht 
wie eine neue Überihrift: Der Orundfag meiner Natfur). — Eine. Barlante 
des B, 1 in Goethes Atal. Neife, Brief vom 9, Februar 1788: Gupido, 
Meiner, fofer u. {. w. (XXIV, 473, 1. W). 
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Erſter Dr: 1788, Schriften V, ©. 218 bie 248, im 2. Aufzuge des Sing ⸗ 
fpield Claudine von Billa Bella, wo Nugantino, unterbrochen 
von Queinde und Glaudine und fich felbft unterbrechend, die 
brei Strophen getrennt zur Gither fingt, Dae Lieb ward fpäter 
nur im Stüdf, jedoch bei des Dichters Leben im den Werten, 
nie unter den Gedichten gedrudt. 

„Kupibo” wird in den Dftober 1787, in die Herbſt-Villeggiatur 
zu Gaftel Gandolfo zu ſetzen fein, wie aus dem Briefe der Ataliän. 
Reife vom 8. Dezember desfelben Jahres (NXIV, 447, 1. U.) herr 
vorzugehen jcheint (fo auch nach Th. Hart, Goethe en Italie, 1881, 
©. 195 und nad) Dünker's Note 113 zu dem citirten Bande), Da 
Goethe das Licd ſowohl in jenem Briefe als in dem vom 9. Fe— 
bruar 1788 („mein Leibliedchen") als ein ſelbſtandiges Gedicht bes 
zeichnet, aud) Herder und Goethe jelbit (Eckermann I, 107) es in 
diefer Geftalt beſaßen, fo verdient es wohl einen Platz unter dem 
„Vermifchten Gedichten“ jener Zeit. Ju dem 1827 verfaßten Berichte 
über den Januar 1788 (XXIV, 465) gibt Goethe dem „Liedchen“ eine 
fombolifche Bedeutung: nicht fei zu denken an den „gewöhnlich Amor“ 
genannten Dämon, Jondern an „eine Berfammlung thätiger Geifter", 
welche das Innerfte des Menſchen hin« und berziehen und verwirzen. 
Goethe macht es wie die ältern italianiſchen Dichter, wwie Dante, als 
er in der Canzone Amor che nella mente mi ragiona den nor 
fr das willenfhaftlihe Studium, die Geliebte des Convito filr die 
Philoſophie erflärte. Biel Sand war entronnen von 1737 bis 1827. 
Damals in Albano, Frascati, Caſtel Gandolfo befuchte ihn, mie einft 
den Anakreon (Mr. 41), der „lofe“ Bott felbft, nicht eine Allegorie 
Amor als Landiaftsmaler oben S. 154 fig). Das Gedicht 
ſcheiut duch bie Neigung zu der jog. jhönen Mailänderin hervor⸗ 
gerufen zu fein, deren fhon im Griten Theile (S. 314) gedacht ill, 
Die nähern Umftände, worin das Gedicht entftand, hat Goethe (Brief v. 
8. OH. 1788) am Orte jelbit und fpäter S. 423 bis 428 der Ktalidr 
niſchen Reife (Bd. XXIV, 1.9.) geihildert. Auch it ein Bild der Mate 
landerin abgebrudt in Nr. 51 der „Sartenlaube“ von 1869, ©. 806. 
Do erfcheint die Echtheit mehr als zweifelhaft. — ®. 11 das Seeldhen, 
Biyche, mad dem griechiichen und milefiichen Märchen von Pſyche 
und Gros und des Apulejus Metamorphofen, la Folle de la Maison 
der Franzoſen (Malebrandje), der gegenüber min Gupido „Meifter 
im Hanfe geworden“ (B. 4). Das verfengende und zehrende Herd⸗ 
fener B. 7 und 8 erinnert an das der Römifchen Elegien (Nr. D). 
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Erllärung eines alten Holzſchuittes, vorftellend 


Hans Yadıfens poctifche Sendung (S. 33-88). 


Etſter Druct: April 1776, der Teutſche Merkur, 2ted Viertelf, S. 75-82, 


Varianten a eriten Druds: 8. 4_Cin fauber; 


unter ber gegenwärtigen Überfchrift. 

Dann, mit Belbehaltung derjelben anf einem beſondern 
Titelblatt in der 2. Samıml. der Vermiſchten Gedichte, 1789, 
Schriften VII, S.359— 270, und in den Werfen, als Schluß 
der Dichtungen im jog. Hans Sahsjhen Stil: 1808 in 4, 
Vin, ©. 307-315; 1517 in 5, IX, ©. 353-361; 1828 in 
6, X, ©. 123-131 und 1829 in 6a, XI, ©. 117—125; 
wieber in den Vermlſchten Gedichten 1836 in 8,1, ©. 70 
und 71 und 1840 in 9, IL, ©. 117—128, 

B. 6 am ben; ®. 7 flebenten 

(Abichrift der Frau d. Stein: fiebten); ©. 15 würten, auch ©. 192; 
u 2. 14 Ten Mbfab; DB 21 u. 2 erjeeuen; wenben; I * 
Bollt'n; B. 26 Grad, edel, jo auch 5 u. 63 Gar edel 2 und 4; 
®. 28 Noch mit'n Augen rum zu i6.; ®. 30 nüldin; ©. 31 ein 
fl. einen; 8.32 Mug; nad B. IM fein Mbiop; B. 38’vor „lang“ 
ein „ron nach 8. 38 fein Abjah; B. 30 Babz 2.49 Fromm 

; B. 51; 8, 55 Damme 
. 57 Nabur« Genius ; 
68 „ihnen 









® Bf 
— aue R neinz mad 8 68 cn Abi; 
. feinen"; ®. Lu: inniglich ft. wunniglich; nad 
Verfe: Sie Mt rumpfet, Trumpfet („fchrumpfet“, Stein Yche FE 
Bet und Trab, Uber en ebemizdig ram; 8 70 Tndend 
; feldhen umd m. 2 und d; jeht ift feuhen Tecipiet (Brimu's 
”ila, unter leihen); ©. 8] Senf; B. 83 Yaradeis; B. 86 
ein’; ®. 90 feben; Beih; ®. 96 dies A; @. 98 mohl ft. fehe 
(nfer“ ift Dielleicht Werfehn); B. 101 Alles ft. eben; B. 103 was 
ft. war; B. 104 Aug; ©. 107 tut ft. hät; 8. 108 Afen-Sprüngen; 
®. 112 Großen m. H.; ®. 114 attymolgig; allyudumd; felt 2 bis 6 
je deei orte; unfre 1. Musa. und Grote je ymei Worte; ®. 116 
2.1208, Ahr d. nie wöll'n minder w.; 8. 123 möcht ft wollt 
®. 126 Das AI ft. So fort; ©. 129 w. 130 anpufau'n: 
Zen 8; 145 umjaunten; 8. 180 Ylsım (tm 
D. 151 eng 2. 159 gar Re lebe; BD. 
®. 160 fein Ybfah; 8. 164 einem In bir; 
®. ITI sunde ft. lebe: @. 173 fies M. neucd; ®. 174 Tehets 
®. 175 und 176 Scpelmerenn: erfreun; ®. 179’ Meit ft. Miez 
©. 181 Gienfran. 














In 5 und 6 ©. 135 Ein h. F. wohl wegen des folgenden „das“; in 
2 und 4 Dad h. F; im 2 bie 5 VB. 149 Eikt, 
Gine Abſchrift der Frau v. Stein, mit B. 123 endigend, enthält bie 


B. 12 Hime; V. 48 allen Dingen; B, 84 Eodoms; B. 98 


dienet; ®. 118 ihn (Arch. f. Litt-Gefcd. VI, 106). 
Eltatartig find im erſten Drud, und nur in ihm, durch ſchmalere und 





FI 
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weniger fette Lettern herausgehoben: U. 33 Thätig Ehrburfet; ®. 4 
Großniuth, Nechtfertigkeit; ©. 54 Albrecht Dürer; B. 77 Biftoria; B. 78 
Dipthologin, Kabula; B. 82 Gott Vater; die Verfe 88 u. 84 gany; B. 
Zwolf durchlauchtigen Frauen; ®. 86 Ehrenfpiegel; V. 85 gang; ©. WM 
vom 3. Wort az; ©, 95 ganz; B. 107 Naren; B. 109 Schwand; B. 118 
Dad, ſchneidt bie Würm; 8, 129 Mufe; ©, 146 holdes Mägblehr. 

Wieland Hatte auf unfer Gedicht in einer Notiz des Märye 
beites feines Merkur 1776 (S. 289) verblünt, im Schreiben am 
Lavater vom 5. Februar aber beftimmt hingewiefen: „Goethe wolle 
noch etwas über Hans Sachs in Hansſachſiſcher Reimweiſe dichten". 
Unter dem 15. April preift er dann an Lavater den alten Meifters 
fänger als Dichter eriter Größe: „Wir beugen ums alle vor feinem 
Genius, Goethe, Lenz und ich“ (Arch. f. Litt+Befch. IV, 315 u. IX, 
428). File Wieland war diefer „Genius* eine gany neue Entdeckung, 
nicht für Goethe, der Hans Sachs die Form feines Fauft, der Puppenz 
fpiele und Scherzgedichte verdankte, mit unferm Gedichte aber jenen Stil 
fallen ließ (Scherer, Litt.:Geih. S. 488), weshalb es auch forreft den 
„Hungen Goethe” beichlicht (III, 700). Vor zehn Jahren ehva war 
die Wiedererwedung des Zeitgenoffen Luthers durch die „Hiſtoriſch 
Kritifche Lebensbeichreibung Hans Sachfens" von Rauiſch (1765) vor⸗ 
bereitet worden. Wenn Wieland in dem letzten Briefe weiter ſchreibt: 
„In weniger als vier Monaten foll keine Seele, die Gefühl und 
Einn für Natur und Empfänglichfeit für den Zauber des Dichters 
geiits hat, in Teutſchland jein, die Hans Sachſens Namen nicht mit 
Ehrinccht und Liebe ausſprechen ſoll“, jo nahm ex die erhofften Wir 
Bingen des Goethiſchen Gedichts vorweg. Im Merkur wibmete ex 
Hans Sachs eine eigne Nubrif (IM, des Aprilhefts 1776), worin 
jenes Gedicht als Ar. 1, dann als Nr. 2 eine Beilage von zwei Ges 
dichten des Hans Sachs felbft und als Nr. 3 die Zugabe einiger 
Lebendumſtande defjelben von Wieland zufammen erfchienen. Der 
Widerfpruch blieb freilich auch nicht aus, und noch in den Phyfiogno« 
mifchen Reifen (11, 43) fpottete Mufäus aus Goethes und Wieland's 
nächjter, Nähe: „Hans Sachs fei vermöge in offenen Druck ausgegans 
genen Patentbriefes aus einem verblihenen Meifterfänger zum 
großen Dichtergenie nmgeftempelt worden“. 

Goethe Hatte diefen „Patentbrief” am 24. März 1776 auf einer 
Reiſe nach Leipzig zu fehreiben begonnen und ihn in Weimar im 
April abgeichloflen. Nady dem mir vorliegenden, von Musculus ge 
mommenen. Auszuge aus Goethe's Tagebuch wäre er am 23. „fertig 
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geſchrieben“, nach Burlhardis Kopie am 22. (f. Er. Schmidt 
in A. F. D. A. I, 117, 1878), und mad) Riemer's und Sränteris 
Abſchrift am 27. April jenes Jahres beendigt worden (Keil, Goethes 
Tagebuch, S. 63). Der Brief an Frau v. Stein von 22, desfelben 
Monats ſcheint ſich auf die vollendete Leiftung zu beziehn. Mit 
unvergleichlicher Friſche, nach Jalob Grimm's Worten (Wi. IV, 
1, 770), hat Goethe des Meifterfängers Weife nachgebildet. Seine 
aufnehmende Kraft erſcheint in dem Gedicht mit der ſchaffenden völlig 
im Gleichgewicht: offne Empfänglichkeit für die Eigenthümlichkeiten 
feines Vorgängers vermählt mit der ihm eignen Lebendigkeit ber 
Darftellung, weldje die Schilderung in eine Reihe von Handlungen 
umſehzt. Perfonifieirt treten die Eigenſchaften der Hans Sachs ſchen 
Poeſie nad) einander auf als Figuren eines alten, erlärungsbebürfs 
tigen Holgihuitts, wie ſolche Erklärungen in den Schriften des 
Meifters mehrfach vorlommen (f. Goedeke, Grorß. I, ©. 345 flg. 
Nr. 48, 78, 169 u. 325). Die Mufe redet perſönlich den zu weihenden 
Dichter an, wie den Maler in ‚Künſtlers Erdewallen“ und „Künfte 
lers Apotheofe* und Goethein felbft in der „Zueignung“. Sie weiht 
ihn file feinen überirdifhen Beruf und vermählt ihn. zugleich mit 
einer irdiſchen Genoffin, alles in einem durchgehenden Tone von 
Herzlichkeit, Wärme und alterthümlichen Schlichtheit, mit einer ganz 
zur Natur geworden Kunſt. Die glüdliche Individualiſirung des 
Stoffes erhob das Gedicht zum Ausgangspunkt einer neuen Ara fr 
den Nürnberger Dichter. „Hätten Goethe und Wieland ihm nicht 
im deutfchen Merkur das herrliche und verdiente Chrendenkmal er» 
richtet, noch immer fchlummerte gewiß; fein Andenten unter uns,® 
fagte 1778 die Berliner Litteraturs und Theaterzeitung (II, 378). 
Wielaud's und dann Bertuch's Plan zur Herausgabe jeiner Werke 
tam freilich nicht zu Stande. Unter den Annalen des Jahres 1816 
erwähnt Goethe transparenter Gemälde nach feinen Gedichte, und 
als 1828 das Deinhardftein'fche Drama „Hans Sachs“ mit bemjelben 
als Einleitung auf die Bühne fam, verfaßte Goethe noch einen bes 
ſondern Prolog dazu (XXVII, 1, Nr. 884 und XT, 1, ©. 264 flg. 1. U); 
freilich hat die Bühne erſt mit N. Wagner's Meijterfingern fich des 
alten Dichters dauernd bemächtigt.: Noch 1856 ging einer von 
Hopf in Nürnberg beforgten Auswahl der Hans Sachs ſchen Werte 
unfer Gedicht gleichfalls als Ginleitung voran. Imelmann nahın 
es in feine Sammlung litteraturhiftorijcher Gedichte auf, und der 
Benrtheiler des Buchs in der Allgemeinen Zeitung (1880, Beil. 
Woctte, 2 23 


Seräfte, U. Wesmifaite Eevühte, _ 


Nr, 62) fand, es überrage alle übrigen „am Hauptes Länge, als das 
einzige, das gang in Ton und Geiſt der Zeit empfunden fei*, 
Über das Gedicht G. Kühne (Europa 1847, Nr. 37) und befonders 
U. Koberftein (Naumburg 1847, in einer beſondern Schrift: Zu und 
über Goethe'S Gedicht u. |. w., dann im Weim. Jahrb. I, 2, 1854, 
und in feinen Gefammelten Auffäpen 1856, auch in der Litteratur: 
Geſchichte, 5. U. IT, 323, „Goethe und Wieland als die Wicderers 
weder bes Dichters“). 

Die Verſe 23—34 perfonificiren deutſche Zucht und Züchtigkeit 
durch drei altwäterifch benannte Eigenſchaften: die Ehrbarkeit, bie 
Fran Ehre („im Fraw Eren thon“ find viele der Gefänge des 
9. Sachs zu fingen), die tugendreihe Frau Zucht (derem Kagred 
1536, Goedele a, a. D. Nr. 145), daun die Großmuth „die 
ehrentreich Frau Miltigkeit" (ebenda Nr. 101) und die Rechtfertig⸗ 
Leit (B. 34), Neblichkeit und Rechtfchaffenheit, Tugenden einer der 12 
durchlauchtigen Frauen (V. 85; „Nechtfertigkeit”, veraltetes Wort, 
fehlt bereits bei Adelung). Zu V. 40 vergl. des Hans Sachs Geſprech, 
Frauenlob eines Biderweibs" 1535 (daf. Nr. 89) und zu V. 70. 
des Dichters „Eigentliche Beſchreibung aller Stände auf Erden" 1568 
(ebenda Nr. 16). Zu ©. 77 und 78: H. Sachs gab in der Vorrede 
der Ausgabe feiner Werke von 1558 als Inhalt des zweiten Theils an: 
Zuſaub verorbnet weltlich Hiftori auß den warhafftigen geſchicht⸗ 
ſchreibern, auch auf dem Poeten“, und als Inhalt des fünften Theils 
die „wunberbarliche Kabel, ſampt andern lecherlichen Schwenten*. 
Die nad V. 75 ausgefallenen zwei Verſe (ſ. oben Varianten) ſchil⸗ 
dern bie Figur näher in Adjektiven auf et, welche im 16. Jahrh. 
noch gebräuchlich waren, wie: ein munfet Weib (H. Sachs), ein 
wallet Meer, budlet, ſtinlet. Allegorifche Figuren erfüllen die Hans 
Sachsjcen Dichtungen durdweg: Frau Tugend, Frau Glüd, Frau 
Wahrheit, Frau Sorge; in jeinem Epitaphium auf Luther erjcheint: 

Ein Weib in ſchneeweißem Gewand, 
Theologia hoch genannt. 
Die Verſe 82 KT 92 enthalten erungen an einige der bes 
äc Kinderlehre, 
ie fie Gott 


Anftobes auf der Berliner Bühne änderte Goethe im Jahre 1828 
(f. XI, 1. ©. 2367, 1, Ausg.) die Berfe 81 und 82 dahin: 
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Da feht ihr allerfei Thiergeftalten 
Anf Gottes friſcher Erde walten. 

V. 53 allegirt „die Tragöbia von der Schöpfung, Kal und 
Auhtreibung Ade auß dem Paradeiß“, von 1545 Mr. 158 bei 
Goedele) mit der Erzählung vom Untergang der beiden Iafterhaften 
Städte, V. 85 den „Ehrenfpiegel der 12 durchlauchtigen Frauen 
des alten Teſtaments“ von 1530 (ebenda Nr. 45 und 424), V. 87 
beyieht ſich allgemein auf die vielen von Hans Sachs behandelten 
tragifchen Stoffe: Lucretia 1527, Virginia 1530, Judith mit Holo— 
fernes 1533, die Enthauptung Johannis und die unglüchafte Königin 
Sofafte 1550, den Miltherich Herodes 1552 u. a, m. Der „Schanse 
denport der zwölf Tyrannen” (bei Goedele don mir nicht nachzu⸗ 
weifen), V. 88, von zwölf Männern des alten Teſtaments. V. 90 
den Schwanf Sanct Peter mit der Geiß v. 3. 1557 (bei Goedele 
Nr. 351) lieh Wieland im Merkur 1776 als Beilage des Goethi— 
ſchen Gebichts mit abdruden (efr, Grimm's D. Mythologie, Seite 
XXXVI). Von ®. 107 bis 120 wird au die Schwänfe und Fafte 
nachtöfpiele des Nürnberger Meifters erinnert, befonders V. 118 au 
das Narrenichneiden 1557 (Nr. 37 bei Goedeke) und B. 119 an 
das Narrenbad 1530 (baf. Nr. 42); erfteres wurde im Herbft 1777 
in Weimar auf der iebhaberbühne aufgeführt (f. Stein ſche Briefe, 
ed, Fielig T, 448). — B. 129 fig. zu der Rede der Mufe vergl. 
Scherer’! Worte (Litt.-Geih. S. 306) Über Hans Sachs: „Er wußte 
fi) in feinem Innern einen Tempel des Friedens zu erbauen, wo⸗ 
bin die Stürme des Tages nicht drangen und wo ihn bie Muſe bes 
fuchte. Aus dem Frieden der Seele floh ihm die Kraft des behag« 
lichen Bildens." Zuleht der Preis feines ehelichen Glüds. Die 
glüdliche Ehe mit Kunigunde Greuger, feiner erften rau, währte 
vierzig Jahre; fie ftarb 1560. Auch die Urzere Ehe mit feiner zwei 
ten Frau war nicht minder glüdlih. Das Faſtnachtſpiel „Won ber 
Eigenſchaft der Lieb* 1518 ſchließt mit den Verfen: 

Spart eure Lieb bis in bie Ch, 
Dann habt ein Lieb, fonft feine meh. 

Auch B. 175 von der Liebe „Schelmereien" ift gang in Hans 
Sachs' Sinne, des Berfaffers des, gleichfalls im Merkur 1776 als 
Zugabe zu unferm Gedichte mit abgedrudten Gebichts „der Liebe 
Zanck“ 1544 (bei Goedeke Nr. 198). — Den Schlußverfen 183 u. 154 
find verwandt die Schlüffe von „Künftlers Morgenlied“ und der Kan ⸗ 
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tate Johanna Sebus“; «8 Liegt wohl ein Älteres Mufter zu Grunde, 
etwa Hugo von Trimberg’s Reim: 

Herr Walther von der Vogelweid, 

Wer den vergäß, der thät mir leib! 

Der „Froſchpfuhl· dagegen ift Ovid's Metamorphofen ente 
nommen (VI, 363 flgde.), der Gefchichte von der Verwandlung der 
die Diana ſchmahenden Lycier in Fröſche (Goͤſchel). Da in der 
Berliner Aufführung des „Hans Sachs” die beiden Schlußverſe forte 
fallen follten, jo erfepte Goethe fie durch folgenden Schluß (f. XL, 1, 
©. %7, 1. 4): 

Wirkjame Tugend nie veraltet, 

Wenn das Talent veritändig waltet, 

Der Menſchen gründlich konnt’ erfreun, 
Der darf fid) vor der Zeit nicht jcheum. 

Und möchtet ihr ihm Beifall geben, 

So gebt ihu uns, die wir ihn friſch beleben! 

Noch fprahlih: V. 15 und fpäter „hätt“, des Hans Sachs 
heit = hat, wie B. 16 „wär" = war. B.27 ſchwengen, ſ. Jejalas 3, 
16. Der Schwanz, la quene, ift die Schleppe des Kleids G. I, 
2331, B. 314). Goethe änderte 1825 deu Wers 27 in, folgenden: 
„Ohne mit langer Schleppe zu ſchwänzen“ (XI, 1, ©. 267, 
1.9) B. 28 fcharlenzen = umberfhlendern; 9. Sachs felbjt 
braucht „Ichalagen". B.45 „bärmlich“, in Grimm's Wbch. nur noch 
bei B. Waldis nachgewieſen. V. 48 „schlicht und fchlecht", Syno⸗ 
unme in alliterivender formel, Frununkeit V. 49 bei Hans Sachs 
wie bei Luther (Frumteit, Oberfeit ıc.). Die Berfe 61 u. 62 gleichen 
einer Wiederholung ber Berfe 25 und 26 des um ein Jahr älter 
Gedichts „Lili's Part“. Tollern V. 63 Sterativum von toll, tollen. 
B. 66 Zauberlaften, wie Goethe jonft gern Naritätenlajten braucht. 
Wigung B. 68 = Belehrung, von wigen (Kauft UI, 1, V. 599) = 
Hug machen, wihigen (Sanders). V. 102 „gefyn“ die noch allema= 
nisch übliche Participialform von fein (gfy), während wir die von 
„wejen“ heranziehn. B, 106 fpuden = ſpuken. V. 10% hofiren, bei 
Grimm hofieren, feit dem 13. Jahrh. aus „Hof gebildet; das. Bei⸗ 
fpiele unter 7 im Sinne von tanzen, vortangen, den Tan führen; 
jo Butt. Waldis: Als nun die Affen lang hofiren, Thet ſich der 
Gefte Freud vermehren. V. 109 Narrentheiden — Narreihet, ſur 
Narreniheiding oder Narrentheidung, des Reims wegen (Lerer bei 
Grimm VII, 388). V. 11] „Leinen“, nach der Redensart: einen am 
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Narrenfeil führen; ſ. Wander, Narrenfeil 4. ®. 115 Farrenſchwang 
- Odhfenziemer; in Grimm's Wbch. Belege aus Fiſchart und aus 
Lenz. V. 117 bejpöttet oder befpottet. ®. 118 „Furm“, eig. Fürm' 
als Plural von Furm (Goethe braucht auch „ber Unfurm)* — Korn, 
aus der Sprache von Hand Sachs und Ayrer, im Sinne von Art, 
Geſtalt, Anfchein. Bei Grimm in unſrer Stelle als ein Femininum 
Singularis aufgefaßt. Die Würm V. 118, eig. dom Tollwurm 
bei Thieren, den der Wurmfchneiber befeitigt; Kopfichmerzen der 
Menſchen wurden gleichfalls Würmern zugejchrieben (j. bei Grimm 
unter „Hauptwurm“ IV, dann von märriichen Gedanken, vom 
Sparren im Kopf; |. in der Abtheilung „Sprichwörtlich“ (IT, 327, 
1, Ausg.) im Xenion: „Noch Ipuft der Babyloniſche Thurm“ den 
Vers: „Ein jeder Mann hat feinen Wurm“. V. 121 „um und um“ 
eine der häufigiten Verdoppelnugen von Partikeln, in alter wie im 
neuer Zeit, wiederholt im Narrenfchiff, im Kirchenliede (fo in Hans 
Sadjs' 58. Palm „Ein qulden kleynot Davids* V. 6 „ewr benbt 
find freuel vmb vnd vmb“, bei Spee, viele Belege bei O. Schade, 
Sat, u, Pasg. II, 247); „es fommt um und um“ (Firmenich IT, 
191, aus der goldnen Aue); auch befonders beliebt bei Goethe. — Die 
Verſe 121 bis 126 benuhte Mommfen als Motto des dritten Bandes 
ſeiner Römiſchen Geſchichte. — Alt und kalt V. 177 u. 178 alte Formel; 
auch verwandt in den Berfen „Hat alles feine Zeit" (LIT, 197, 1. A). 
„Die Liebe wird nimmer alt", wie „Alte Liebe roftet nicht” oder 
wird nicht roftig“ (Firmenich IT, 114). Das Subjekt zu „verbannt“ 
®. 184 ift „die Nachwelt“ (WB. 183). 


Auf Mieding’'s Tod (S. 885 A). 


Verglichen iſt die Abſchrift in Tiefurter Journal, Stück 23, April 1782, 
mit vorftehender Überſchrift. 

Erſter Druc: 1789, Schriften, VII, ©, 271-286, gleichfalls mit der Über 
ſchtift. diefe auf elnent befondern Titelblatt, in der 2. Saum. 
der Bermifchten Gedichte; in 4 Bb. VIL, in 5 Bd. IX und 
in 6 Bb. XII unmittelbar nach dem vorigen Gedicht, 

Barianten: DB. 7 Die Drude haben Hauenihlld; in einer mic vorliegenden 
Rechnung desielben vom 14. Mai 1775 über für Senz gelieferte 
Kleider unterfchrelbt er fih 3. 9. 2. Hauenfchildt; D. 12 5 mehr" 
als Ein Wort im Zief. Journ; ©, 18 „Dre thätige Jude 6 u. 
6a; der tm Ziel. You, und In den Pruden bis 5 ftets anger 
gebene Name „Elfan“ aus Nücfiht auf die Elfan’fche Handlung in 











= zu ®. 34, die Rage yur Undantbarteit, der verbienftr 
volle Würger zu „manden andern"; ®. 39AG fehlen in 2, feit 
4 wieder eingerät; ®. 55 Haben dle Drude von 2 616 9 „Math“; 
die Yesart „Mab* im Zief. Journal (j. unten im der Note fi 
diefem Verfe); B. TI won ft. wenn Im ie. Journ.; ©. 88 Mit 
2% nt Bet ®. 118 wie ft. was 


„wohlgegdnuter* In zwei Worten, 
Das Gedicht gilt dem Andenken bes am 27. Januar 1782, drei 
Zage vor ber Geburtsfeier der Herzogin Luife, zu Weimar verjtorber 
men Hofebeniften und Theatermeifters Johann Martin Mieding. 


Goethe begann es alsbald, denn ſchon am 3. des folgenden Monats 

ſchreibt der Herzog Karl Auguft an Knebel (Nachl. I, 131): „Mies 

ding ftarb drei Tage vor Aufführung der Fete oder des Comedies 

Ballets, von Goethe auf meiner Arau Geburtstag gedichtet Iſ. XI, 

1, &. 281, 1. A. deſſen ungeachtet liefs gut ab und machte einen 

artigen Effelt. Goethe hat angefangen, feinem Andenken einen Kranz, 

a 58 fapon zu weiben; es find treifliche Sachen in dieſem angefans 

genen Werke*. Erſt im Märg 1782 beim Antritt einer Reife zur Aus- 

hebung der Rekruten ward das Gedicht vollendet. Goethe fchreibt 

aus Dornburg ben 16. März an Frau v. Stein: „Mein Mieding 

iſt fertig; ich hofft’ ihn dir vorzufefen und euch einen guten Abend 
zu machen. Mir fcheint das Ende des Anfangs nicht umverth und 

ra Ganze zuſammenpaſſend.“ — Das Gedicht 

bei der Bejtattung beftiumt, ift daher Fein Gele 

wicht einem äufern Zwedt genügen, wicht ein Geſchehende  begteiten und 

ſchmüclen, fondern an ein Vergangenes erinuern 

Beziehung ſteht es mit Euphroſyne· ¶. 200 alı 

Leichenbeganguiß des in fe fe 

jedoch; die Anwefenheit E eiert "hatte, gab dem 

Dichter die Anregung, Erd: u und ———— 

(wir wiſſen wohl, daß di [ 

ſchrieben war) für diefen befondern Fall au 

girten Gegenfähe der beiden Dramen werden bier, von einem hoben, 

weitüberfchanenden, auch den Humor zugänglichen dichteriſchen Stande 
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punkte, der Wirklichkeit entnommen. Mieding's „Erdewallen“ 
fällt zujammen mit der Errichtung des Weimarifchen Liebhabere 
theaters, dem ber Hoftifchlermeifter unentbehrlich itz durch die Schile 
derung jenes Theatertreibens wird das Gedicht zum Gegenjtüd des 
Gebichts „Ilmenau“ (oben S. 36): zufanmen geben beide eine Bots 
ftellung von bem einftigen „Luftigen Weimar". Mieding's „Apotheofe” 
ferner fpielt nicht im Zenfeits, — er erfcheint nicht auf Wollen au 
der Hand der Mufe, — befteht vielmehr in einer dichterifchen Ver— 
Härung feiner Beftattung, bei welcher die Mufe eine irdiſche Ders 
treterin findet, Berwundernswerth bleibt am dem Gedicht die Vers 
einiguug der finnfichen Wärme und Anſchaulichteit hinſichtlich des 
Individuellſten und Befonderften, des Ortlichen und Momentanen, 
mit der heitern faft Shakeſpeare ſchen Beifteshöhe, von wo aus ber 
Dichter jenes Irdiſche idealifiet. Bei der Vertheilung der Gedichte 
für den achten Band der Schriften meldete Goethe jeinerı Herzoge 
aus Rom: „Die Gedichte anf Hans Sachs und auf Mieding's 
Tod fliegen .... meine Schriften für diesmal. Wenn fie mich in: 
deſſen bei der Pyramide [des Ceſtius] zur Ruhe bringen, fo Tönen 
dieſe beiden Gedichte jtatt Perfonalien und Parentation gelten® (Ztal, 
Reife, NXIV, 474,1. U), nahm alfo das Wirken beider Männer als 
Symbol feines eignen Lebens. — Bon den B. 7—13 Genannten 
war der erfte des Herzogs Leibjchneider und Kammerdiener, der zweite, 
Schumann, Hofmaler, Thiele Hoffchneider und Elkan der Handels« 
man, welcher die Theaterrequifiten Tieferte. Das Feſt V. 14 iſt 
die oben in dem Briefe des Herzogs gedachte Geburtäfeier, welche 
für den näachſten Mittwoch, V. 42, bevorftand, während das Gedicht 
mit dem Sonntage, Mieding’d Todestage, auhebt. V. 40 nad) 
Ev. Matth. 2,6. Die Albernheit, B. 42, neben Geift und Wit, wie 
im Gedicht Ilmenau Vers 58: „Und durch die Nohheit fühl ich eble 
Eitten“; zugleich Anfptelung auf die übertreibenden oder falſchen 
Gerüchte Über Goethe's erſte Weimarifhe Zeit. V. 50 „Die fanfte 
Hand“, die der fhonenden Mufe. V. 55 dem „Rad der Zeit", dem 
Loofe der Vergänglichfeit; das „Drehen“ V. 56 fpricht gegen bie 
Nichtigkeit der auch fpäter im Goethe'S Werken beibehalten Lesart 
von 1789: „Rath der Zeit". Denn der Sinn ift doch: wir können 
der Zeit nicht widerftehn, wir müſſen uns mit ihrem Rabe drehen, 
d. h. älter werden. Mit der Lesart „Rath“ würde das Elaffiiche, 
finuliche Bild einen unſinnlichen Ausdrude geopfert. Die Zeit räth 
auch nicht, fie befiehlt, fie zwingt. Ebenfo finnlich der „faufende 














360 —————— 


Bebftuhl der Zeit? im Fauſt. Vom Vorlommen jenes Bildes wählen 
wir nur ein baar Beifpiele aus hunderten. Vlutarch, im Trofte 
Treiben an Apollonius (Moral. Abhdlg.) citirt: „Des Rades Drehu 
bringt dir eine Felge erit Und mechielsweife num die andre auch 
berauf*. Shaleſpeare Ipricht vom „Drehercheu der Zeit" (Was ihre 
wollt, V, 1), vom Drehen der Welt Goldoniz Come una ruota 
& il'mondo, Chi in eima sta, chi in fondo (il R6 Teodero), So 
Schiller vom „allgemeinen Schidfal, das immer wechielnd feine Kugel 
dreht“ (4716 mad) Grimm). La rove da temps auch im Franzdſiſchen 
ein feftitchendes Bild, genommen vom Zahreslauf. Ein Kirchenlied 
begimmt: In hoc anni eireulo. Sauppe, Strehlke, Ehrlich vertreten 
Rad, Dünger allein Rath. — V. 74 das Pochen, das mit dem Hof 
marichallitabe gegebne Zeichen. V. 93 und 94 von der Alchymie und 
Chemie, „widerrärtig" hier im Sinne von feindlich, abſtoßend. Diele 
Verſe (93—96) führt Dünker als „Shätern ‚Zufag" an; fie finden 
fid) aber ſchon im Tiefurter Journal. V. 98 Hinweis auf Goethe's 
„Triumph der Empfindfamfeit“, ein Stück des Nepertoires jener Bühne, 
auf die Stelle des 2. Alts: „Unfer Hofetat iſt mit einen ſehr ges 
ſchidten Manne vermehrt worden, dem wir den Titel als Naturs 
meijter, Directour de la nature, gegeben haben“ (VLLT, 338, 1.4). 
V. 102 So ein „Raltotum“ in noch erweitertem Sinne war fpäter 
Malkolmi; ſ. „Mas wir bringen“ Auftr. 18 (XI, 1, ©. 05,1. U). 
V. 107 Ehrenmann, wie „dunkler Ehrenmann“ im Fauſt. B. 187 Er⸗ 
innerung am den das Schlok und Schloftheater zeritörenden Brand 
von 1774, Nur die Schweftern (B. 127) ruft der Dichter an Mieding's 
Grab, ben weiblichen Chor, welchen in feinem „Was wir bringen“ 
Marthe (für Mutterrollen), Phone, Nymphe und Pathos bilden. 
2. 144 „Eitersburg* und „Tiefurt“ fürftliche Schlöffer bei Weimar; 
„Tiefurt'S Thal“ fah einige Monate fpäter Goethe s, Fiſcherin“. B.150 
meint dem fonft durch Gottſched von der Bühne verbannten Hands 
wurft ans Goethe's „PBuppenfpiel* und die Narren in Hans Sads's 
ſchen (B. 155) und andern Voſſenſpielen; vergl. (zu B. 151) die 
ſchedigen Anäblein in „Was wir bringen“. Der Reittoch ®. 148 
mag ſich auf Ayrenhofer's Poftzug beziehn. Bon dem ferner auge · 
deuteten Stüden find erkennbar: V. 154 das Seckendorff ſche Schatten« 
foiel vom König Midas, 1781 aufgeführt, B. 160 Gorthe's und 
anderer Singipiele und Masfenzüge (M. 162), B. 164 die Vorftels 
fang der drei Könige (f. das Lied „Epipbanias" I, 93 u. 347) und 
®. 166 Goethe's Fphigenie, die Titelrolfe von Corona Schröter 
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dargeftellt. Grade auf diefe Vorftellung bezicht Th. Hart (Goethe 
en Ttalie, p. 79) die Worte des Verfes 176, welche die Bereinigung, 
von Kımft und Natur in der Darſtellerin ruhmen, rühmen, daß 
fie das Ideal (das Mufter V. 175), welches fie auf der Bühne in 
ihren Rollen „vorſtelle“, auch im Leben verkörpere, „ſei“. 

Das game Gedicht von V. 169 am befteht in einer öffentlichen 
Huldigung an die genannte durch Goethe nach Weimar berufene 
Sängerin, Schaufpielerin, Komponiftin und Gefanglehrerin, den 
Stern bes Weimariichen Liebhabertheaters (1777 bis 1783). Karl 
Auguſt nannte (An Knebel, deffen Nachl. T, 132) das Gedicht „einen 
ganz unverwelklichen Kranz" für fie und ſprach von dem „Minnefold“, 
den fie Goethe dafür jchulde im Sinne dev Verfe 27 und 28 des 
Gedichts „Kenner und Enthufiajt” (oben S. 158). Von der Strophe 
169 bis 180 ſchreibt Goethe felbft in den Briefen an Frau v. Stein 
(IT, 167): „Ic habe der Schröter zu Ehren zwölf Verſe darin, die 
dur, hoff‘ ih, ſchön finden und in allem Sinne damit zufrieben fein 
ſollſt“, und anläßlich ihres Todes 1802 im feinen Annalen: „es ſchien 
mir angenehm wunderbar, baf ich ihr vor fo viel Jahren ein Are 
denken ftiftete, das ich jeht harakteriftifcher nicht zu errichten gewußt 
Hätte“ (XXVH, 1, Nr. 303). Der Schluß, wie der von Ovid's 
neunter Elegie (Amores III): Et sit humus cineri non onerosa tuo. 
Den Alten folgen die modernen Dichter, Herder in feinen Diftichen 
Goethe· Jahrb. IV, 71): „Leicht fei bir die Exde* und Uhland am 
Schluffe des Gebichts auf einen verhungerten Dichter; „Du driidteft 
nicht die Erde, fei dir die Erde leicht," — Noch nach fünfzehn Jahren 
erinnerte Goethe an Mieding im Yauft I, V. 3867. 

Endlich ſprachlich: B. 28 kehren — zurüdfehren, wie oft. V. 75 
„dah” file „während daß“, in zwar ungewöhnlichen, aber doch vers 
ftändlichem Schriftgebrauch, der zu erhalten, nicht mit Dünßer zu 
tilgen iſt. V. 105 regen — erregen, im Bewegung ſetzen. B. 189 
vielfältig“ von Nelfen, wohl nicht im Sinne von „gefüllt“, ſondern 
= manmnichfaltig, von den veridhiedenften, wenn auch ſich wenig 
unterſcheidenden Farben (Vier Jahreszeiten, B. 23 1. 24; 1,2481. 
B. 206 „als wie“, ſchon durch Bödeler (1690 Grundfäße der deutfchen 
Sprache S. 288) anerfannte und von „gleich wie“ unterſchiedne 
vergleichende Partikel, vielfach bei Goethe und Wieland (Liebe um 
Liebe, Bud) 7): „Und fieht als wie ein grünes Meer“, und noch bei 
Dichtern wie Strachwitz: „Sie hat den ganzen Tag getobt, Als wie 
in Zom und Pein“. 








Crdühite, U. Dermifchite Eedichtt. 


Die Geheimniffe (5. I1—109), 
Ein Fragment. 


Berglichen ift In @oethe's deutſchet Oandſchrift mır die zweite Strophe: 
B.9-16 (8.9 D. denfe Niemand b. m. vielem S.; B. 12 trägt ft. bringt; 
B. 13 Der eine gebt; B, 16. wird ft. joll. Unmittelbar ſich anſchllehend 
bie Strophen: „Kür ewig“ oben ©. 81 „Denn was der Menſch In feinen 
Grdefgranten" und „Wohin er aud die Blide lehrt und wendet" (11,420, 
1.) 

Erfter Deu: 1780, Schröften VII, ©. 317— 342, nicht mehr In der Rubrik 
der „Verntifchten Gedichte", fonderit von ihnen getrennt durch, 
‚Sünftlers Erdemallen und Künftlere Apotheoſe, am Schlufje 
dei Bandes, ale eine Dichtung für ſich, nılt obigem Titel auf 
einem befondern Titelblatt. Daun 1808 in 4, am derfelben 
Stelle am Schluffe von Bd. VAN, Im unmittelbaren Anſchlutz 
om die 14 Strophen der Zueignungꝰ (1, 3-6), jo dad deren 
Schlußvers „Zu ihrer Luſt noch unſre Lebe dauern“ und ber 
erfte Bert der „Gcheimmifie" nicht einmal durch einen Strich 
getrennt find; fodanı 1817 In 5, Bd. IX, am Schluſſe nad, 
dem Epilog zu Schlller's Elode in dem Umfange von 1789 
(44 Strophen), ebenfo in 6, Bd, XI, 
Befonders gebrudt ward die 8. Etrophe, mit Inderungen 
au Anfong und am Schluß, in Herder's Jdeen zur Philojophle 
der Gefch. d, Menfchheit 1791, IV, &. 48, 
Barianten: F * Es ficht in 6 ft, Es lebt; danach in 8 Gr fieht; ®. 112 
itteen ft. bittrer 65 BD. 209 unterm 6; ®. 224 fordem 8 M, 
—* V. 277 für ft vor 2 m 43 ©. 817 Geliebt 2 u. 45 
®. 326 der ft, zur d, du. 6. 


Diefed „Fragment? eines religiöien Epos gehört ganz den 
Sahren 1784 und 1785 an: auf dem Gebiete fittlicher Betrachtung, 
alſo abgefehn von Iyrifchen und dramatischen Grzeugnifjen und naturs 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten, die reiffte Frucht der ganzen Zeit bis 
zur Staliänifchen Reife. Später lag es G je fen, religiöje Ideen 


einen, dann zehn Jahre 
foter in deu Aragmenten des „Eiwigen { n* (1774) eine fatiriiche 
Dichtung im Tone Hans Sachfifher Schwänfe und Faftnachtfpiele, 
nach wieder zchn Jahren in den „Geheimniften" ben Berfuch, nach ben 
Auregumgen der legten Zeit, nad) Leifi Nathan und feinen vorhere 
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gegangenen Fehden mit Göze, ſowie nad) dem langjährigen intimen 
Umgange zuerft mit Lavater und zuletzt faſt ausfchliehlich mit Herder 
fi Über die Grziehung des Menfchengefhlehts durch und zur 
Meligion dichteriſch auszufprechen. Die Geheimmiffe ſtehn neben 
Herder's Ideen zur Philofophie ber Geſchichte, deren erſte beide 
Theile in den Geburtsjahren des Gedichts erſchienen, der zweite 
mit dem Motto: Homo sum, humani nibil a me alienum esse puto; 
fie nehmen Herder's Humanitätsideen ebenfo zum Ausgang wie 
Herder's Werk Goethe's Naturanfichten. Jeder gab fein Eigenftes 
von Gefihtspunkten des ander, und als ein Denkmal diejes Bere 
hältnijjes finden wir die achte Strophe des Gedichts am Schlufje 
des 16. Buchs bei Herder. Die „Zueiguung” (T, 3—6) war urs 
ſprunglich gedacht als Widmung der „Geheimniſſe“ an des Dichters 
damaligen engen Freundeskreis. Fur diefen, fie Herder umb feine 
Fran, für Frau von Stein und Knebel, iſt das Gedicht beſtinnnt, zu 
einer Zeit, „Da mid ein graulicher Tag hinten im Norden umfing, 
Und ich über mein Ich, des unbefriedigten Geiftes Düjtre Wege zu 
ſpähn, till in Betrachtung verſank“ (Röm. Eleg., Vers 148 flg.). 
Aber diefer enge Kreis, dieſer beſchränklte Horizont war ber Ente 
widlung von Ideen und Empfindungen günftig; biefer jtillen Brütes 
zeit entftanmt Goethe'S allgemeine und umfafjende Naturanfhauung, 
feine Methode, fi der Natur zu nähern, zu vergleichen, nad) 
Analogien zu fuchen, von Problem zu Problem  fortzufchreiten und 
das fehte, als ein unauflösliches, immer weiter zu ſchieben. Wie 
Leſſing hiſtoriſch-philoſophiſch, faßte Goethe das Problem ber Nelie 
gionen naturwiſſenſchaftlich, gleichſam botaniſch, die Religionen als 
Gewächfe, die bei aller Verfchiedenheit auf eine Urform, auf eine 
ihnen allen zu Grunde liegende, in feiner ſich aber ganz verwirl- 
Tichende, ideelle Religion hinweiſen. Jede einzelne „nur ein Tom, 
eine Schattirung einer rohen Harmonie“ (An Knebel Nr. 52). Auch 
hier foll das Problem feineswegs im Sinne des damaligen Ratior 
nalismus gelöft, jondern nur zurüdgefchoben und mach noch jo vielen 
Anfklärungen ſtets ein lehztes umerklärliches angenommen werden, 
gang wie in ber Naturforfhung. Dies find eben die „Beheimnifje*; 
wir werben dem Ziele näher und immer näher tommen, doch „alaube 
keiner, daß mit allem Sinnen das ganze Lied er je enträthfeln werbe,* 
Non semel quaedam sacra traduntor: Eleusis servat, quod ostendat 
revisentibus (Seneca, nat. quaest. 7. c. 31). Nationalismus auch, 
aber Nationalismus, der die Offenbarung menſchlich und nathrlich 
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verfteht, gleichwohl ein Unerforſchliches, einen müftifchen Meft ber 
wahr. Das Chriftenthum auch bier die Blüthe der Religionen: fie 
verfammeln fich alle um das Kreuj, und alle Verſchiedenheiten find 
innerhalb des Ehriftlichen, weil innerhalb des Menfchlichen zu bens 
Ien. Chriftus wird zum Humanus. Humanität und Chriſtenthum, 
die Neligion des Menjchenfohns, bedeuten daſſelbe. 

Goethe begann dieſe Dichtung im Sommer 1784; in den Briefen 
an Fr. v. Stein und Herder aus Dingelftcht von 8. Auguft wird 
fie als das „verfprochne Gedicht” bezeichnet und im dem am Erſtere 
aus Braunfhweig vom 23, Auguſt, welchen bie ihöne Strophe: 
„Gewiß, ich wäre ſchon jo ferne, jerte" (oben ©. 82) begleitete, als 
lo poemo que je chris tunt. Ebenſo fpricht der Brief an biefelbe 
vom 30, Anguft von nenen Strophen: Hai erit de nouvenu quelques 
versets du poöme „.. c'est pour tol que je le compose. Jr der 
weitern Korreſpondeng geichieht des Gedichts wiederholt Erwähnung: 
im Rrühjahr 1785 jollten davon täglich zwei Dftaven gejchrieben 
werden; aber ſeit dem 3. April jenes Zahres iſt von ber Arbeit nicht 
weiter die Rede. Außer den vierzehn ber „Zueignung“ liegen uns 
mit den drei zerftreuten (oben ©. 81 u, 82 und I, 429, 3. Ausg.) 
im ganzen 47 Stangen vor. Riemer (Mitth. IT, 191) gibt deren 
48 am. Außre und innre Gründe fcheinen die Fortfeßung verhindert 
zu haben. Zu den äußern zählt Schöll den Jacobi-Mendelsfohns, 
ſchen Streit über Lejfing'$ Spinozismus. Mir jcheint der eigentliche 
Grund im dem Mangel einer Haren epifchen Handlung, überhaupt 
eines epifchen finnlichen Stoffes zu beitchn. Das Gedicht war viel 
zu iche auf Schilderungen, ſowie auf Allegorien angewieſen, um einen, 
wahren Dichter dauernd zu feifeln. Die Fortjegung fann man, mit 
Pfleiderer, in den „Wanderjahren”, im den eriten beiden Kapiteln 
des Zweiter Buchs, in der dortigen Bergleichung der Religionen und 
der inmphroniftiichen Handlungen der Einzelnen finden. Werthwoll 
iſt Goethe's eigne lihtvolle Ertlarung des Gedichts (oben S. 275 
bis 278), veranlafit durch das Schreiben eines Studenten-Vereins zu 
Königsberg in Preußen vom 15. November 1815 (welches N. Haym im 
den Pr. Jahrb. vom März 1868. XXI, 3. ©. 347 fig. mitgeiheilt 
bat). Die Erinnerung erſcheint jedoch ſchon verblaft und Einzelnes, 
#4 B. der Vergleich mit einem „ideellen Montferrat“, nachweislich 
durch fpätere Einwirkungen hervorgerufen. Goethe hatte das Ges 
dicht bei feinen Beſuchen in Erfurt im Kreife Dalberg's, dem 
der Inhalt befonders anziehend fein mußte, vorgelefen. Zu dieſem 
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gehörte die noch Findliche Karoline Dacheröden, die fpätre Gattin 
Wilhelms von Humboldt. Beide rechneten das Gebicht zu ihren 
Lieblingen und erinnerten ſpäter den Dichter wiederholt am jene 
Erfurter Borlefung. Und als Humboldt den Montierrat bei Bars 
celona i. 3. 1800 beftieg, glaubte er die Gingangsfzene des Goethi- 
ſchen Gedichts verwirklicht vor fich zu ſehn, den Pfad zum Kloſter, 
den frommen Pilgrim, das Kreny: 


Zu dem viel tanfend Geifter ſich verpflichtet, 
Zu dem viel tauſend Herzen warn gefleht, 


und bie zerjtreuten Wohnungen der Orbensritter bes Gedichts. Er 
beichrieb Goethe diefe ganze Gebirgslandſchaft mit ihren Ginfiedes 
leien (in den Briefen S. 166, und in Humboldt's Werfen II, 177), 
und ſchuf jo in dem Dichter nachträglich die Borftellung eines 
ideellen Montſerrat, mit dem diejer auch ſpäter den Parnaß verglich 
(XXVLUT, 329, 1. U). Früher lag ihm eine Schweizer Landfchaft, 
namentlich die des 1775 von ihm befuchten Klojters und Wallfahrts> 
ortes Einſiedeln näher, 

Der Titel des Gedichts in Erinnerung an die Eleuſiniſchen Ges 
heinmifje, überhaupt an die Geheimniffe, mysteria, sacra, sacramenta 
einer jeden Neligionsgemeinjchaft und der damals in Deutſchlaud 
befonders blühenden Freimaurer und Illuminatenorden. Nach einer 
Bemerkung Suphan's mögen auch die Arcana des, einige Jahre 
vorher. (1777 und 1778) von Goethe geleſenen Gardanus dem 
Titel verurfacht haben. — Nah B. 16 folgte urſprünglich, wie ſchon 
bemerkt, die Ditave oben S. 81: „Denn was ber Menſch in feinen 
Erdeſchranken“. — B. 20 Bruder Markus; der Name vielleicht nach 
dem Bruder Markus vom Praneisfaner - Orden in Shafepeare's 
Nomeo und Julia (V, 2). Leſſing's Klofterbruder im Nathan ſcheiut 
dagegen wirkliche Züge fir diefe Figur hergegeben zu haben: die Glau⸗ 
benseinfalt und Hingabe (vergl, Vers 95). — V. 83 „neben hin“ zu ver⸗ 
binden mit Vers 32 „vor jeinen Augen Tiegen*; beide Verſe waren 
im 1. Drud nur durch ein Komma getrennt. Die im Untergehn 
zwiſchen dunkeln Wolfen thronende Sonne, ein erhabnes Bild, ähnlich 
dem in „Her. u. Dor.“ (Melpomene B. 2). Das geheimmipvolle 
Bild, das mit Roſen umfchlungne Kreuz (V. 69), verknüpft die von 
Goethe geichilderte Nitterbrüderfchaft mit der, auf Anregung von 
Zac. Val. Andrei zum Schuße der verfolgten Proteftanten, zugleich 
allgemein zur Neform aller Religion und Wiſſenſchaft und ſpeziell 
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zur Erforſchung der Werke Gottes im der Natur gegründeten Fra- 
ternitas Kosas Orucis, den Roſenlkreuzern. Das Kloſter hier (B. 48) 
entipräche ihrem Palatium oder Kaftellum, welches ihren Mittels 
punkt bildete, wie der Tempel Salomonis vorbildlich ben ber reis 
maurer. Luther führte als Peiſchaft eine weiße Roſe mit Chriſti 
Kreuy in einem Herzen, deſſen Sinn er fo erflärt (Brief an Lazarus 
Spengler): „Solch Herz aber foll mitten in einer weihen Roſe ftehn, 
anzuzeigen, daß der Glaube Frieden, Troft und Freude giebt.“ 
Danach fein Wahlſpruch: 

Des Chriſten Herz auf Roſen acht, 

Wenn's mitten unterm Kreuge ſieht, 
und Hans Sachs im Epitaphium auf Luther: 

Da hing ein Schild, 
Darinnen eine Roſen war gebild, 
Mitten dadurch fo gieng ein Greub. 
Verſchieden davon bie fpielende Wergleichung der Wunden Chriſti 

mit Nofen (Frib. Trift. 6366, Spee's Trutzu. S. 51 der Ausg. v. 
1649; Görres’ Volks: und Meifterl, 239; Wadernagel'’s Kirchenl 
Nr. 719, B.4 u. a m). Die dreifachen Strahlen (V. 76) als ein 
Bild der göttlichen Dreifaltigkeit: — In die nun folgenden nächt⸗ 
lichen Sgenen führt das erhabene und lebendige Bild der Sterne 
Vers 81 und 82. Dann die Betrachtung B. 127—130, gefloffen 
and dem Wunfche des Alten, fi für den Humamıs zu opfern: 
daf das eigne Leben zwar geopfert, „mfonft gegeben“, micht das 
durch aber das Leben eines Andern, eines Beſſeren eingelöft wer⸗ 
den Könne. — Von V. 153 bis 176 eine Zufanmenftellung don Wun · 
dern und Wunderthaten ſowohl aus der Heiligen: als aus der 
Heldengefchichte; V. 154 bis 156 ganz nad den Verkündigungen 
Chrifti, auch das Weitre bis 100 umd die Strophe B. 169-176 
vbibliſch das friedliche Zufammenfein feindlicher Thiere nach Ies 
falas 11, 6—8, wie bien; Jahre ſpater im der „Novelle":; „Römer 
jollen Lämmer werden“ ( Mn und bie Offaung bes Felfen 
nach Mofes. Für die Kind 168 war dagegen Herfuled 
die Qucle. — 8. 10° on, b. Erdenkloß, aus 
den Adam nad) der mol 2 d, nach Jeſaias 
45, 9 und nach den Wo: an 1,8). Das 
Bild ift oft wiederholt. wir „Wir find in 
der Macht Gottes [wie] ei n ** des Töpfers, 
welcher aus demfelben Stoff ‚ bie zu einem eblen Ges 
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brauch, und andre, die zu einem niedern Gebrauch beſtimmt find." 
Wedherlin vergleicht den Menfchen mit einem „Befäh von Thon und 
Sand, Gedichtet durch des Töpfers Hand.” Vergl. den Thon in des 
Vrometheus Hand bei Goethe oben „Ilmenau“ Vers 105. — Die 
Berfe von dem Manne, der „fich jelbft bezwingt“ (B. 181 flg.), der 
„Fich überwindet“ (V. 192), dem Helden und Überwinder, ber ſich 
durch eigne Kraft von Fehlern befreit (Werke XVI, 93, 1. Ausg.), 
lauten unter den Sprüchen Salomo's (16, 32): „der feines Muths 
‚Here ift, liſt beffer], denn der Städte gewinnet”; bei Walther v. d. 
Vogelweide (Bl, 9): „Wer ſchlagt den Löwen? Wer jchlägt den 
Niefen? Wer überwindet jenen und diefen? Das thut der, der ſich 
felbit bezwingt” (daz tuet iener der sich selber twinget; bei Herder 
3. Litt. 6,80: „Zapfer ift der Köwenfieger, Tapfer ift der Wells 
beywinger, Zapfrer wer jich ſelbſt bezwaug)“ und in Paul Fleming’® 
Sonetten: 

Mer fein ſelbſt Meifter ift und fich beherrichen Fan, 

Dem ift die ganze Welt und alles unterthan. 

Daffelbe fagt Schiller im „‚Glück“, jedoch mit dem Zufah: „Aber 
nicht erzwingt ex das Glüd“. V. 185 u. 184 nad) dem Lateinifchen: 
At pulchrum est digito monstrari et dieier: hie est (Persius). In 
dem „Strom der Melt" (B. 188) bildet fich eben „ein Charafter* 
(Goethes Taffo T, 2.). — Es folgt nun die Muftererziehung des zu einer 
Art Graldienft beitimmten Ritters von V. 193 bis 232. Diefer 
Humanus joll in werkthätiger Liebe das Reinmenfchliche, das Höchſte 
nad) der neuern Poefie und Kunft umd überhaupt das Ziel der mo— 
dernen Kultur verkörpern, ein ritterlich-chriftliches Gegenbild zu 
Lejing’s „Nathan“. Intereſſant iſt ein Vergleich mit dem chrifklichen 
Allegorien des Mittelalters. Da waltet im Garten bes Herrn (La Corte 
di Dio) der Umano als Thürfteher, und bie Läuterung der Seele 
übernehmen die Spoglia, die Reinigung von Begierden und dann 
die Rinuova, die Erneuerung, (Allegorie Cristiane dei primi tempi 
da Franc. Palermo. Firenze 1856). Goethe erhebt diejen Umano 
des 13. Jahrhunderts von der unterjten Stufe zur höchſten und 
Ießten fowohl im Reiche des Handelns, der wita uttiva, wie bes 
Erfennens, der vita contemplativa, vom Thürſteher zum „Heiligen®, 
zum Spinoziftifchen ‚Weiſen“ (B. 245). Wie zur alten ſcholaſtiſchen 
Dichtung jtehn die „Geheimniſſe“ nicht minder in direftem Gegen: 
jaße zu derjenigen Zeitdichtung, welche in Klopſtock's Meffias gipfelt. 
Eher erinnern unfere frommen Ritter an die Edlen Dante's unter 
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dem Heiden (Inferno IV, 119): Hier waren Leute ftillen, ernſten 
Blides u. ſ. w. 

Mit der Waſchung V. 260 ſcheint ſich ein allegorifcher ober doch 
charalieriſtiſcher Sinn zu verbinden; fie jtcht als Symbol der Reinheit, 
daneben als Erinnerung an alte hriftliche und ritterliche Sitte (f. die 
KrönungsGeremonie des Handbedens nebſt Handquehle, Bd. XX, 
©. 189, 1. U), Umgelehrt mußte Kauft in dem alten Buppenfpiele 
beint Bertrage mit dem Teufel verfprechen, ſich nie zu waſchen. — Hier⸗ 
an ſchlieſtt ſich die Schilderung des Nitterfaales mit feiner bebeutungss 
vollen und erinnerungsreichen Ansftattung. V. 299 in Verbindung 
mit V. 308 zielt auf dem heiligen Georg. Die Thaten, die Bes 
freiung der Erde von Ungeheuern und wilden Thieren (Bären), zus 
gleich benugt zu Wappenbildern. Als eine in Graben und in Ger 
beimniffen lebende Freimaurerei zeigt fich der Mitterorden in den 
Verſen 315 bis 320. Hiernach will alles „mehr und mehr bedeu⸗ 
ten". Die Geheimmiife find bald Leicht, bald ſchwer zu durchdringen: 
„Ein Teppich dedt fie, bald ein $lox“ ; ganz ebenfo „hängt eineHülle* 
ine Freimanrerliede oben S. 261 (Julian Schmidt). Grade an biefer 
Stelle erinnert die Dichtung am die „Wanderjahre” ; wie ber Bruder- 
Markus hier bei den Roſeulreuzern, jo wird dort (Bud 2, Kap. 9 
Wilhelm in der pädagogifhen Provinz von „dem Ultejten“ in der 
achtetigen Halle zu den Heiligthümern herumgeführt; and dort 
niebt es einen „Borhof“ (B. 319), ein „Außeres“ (XVIII, 173, 1.9) 
und ein „Iuneres", ein uror: das „Heiligthum des Schmerzes“, 
über welches „ein Schleier" gezogen wird. Auch dort wird der Gajt 
auf das Innere vertröftet. Die Nofen mit dem Kreuz unfers 
Gedichts gehören ſchon dem Junerſten am, jenen Heiligthümern; 
den erſt im Vorhof weilenden Neophyten dagegen, den Zünglingen 
mit Fadeln in den Händen (VB. 343), dienen die Roſen zu einer 
beitern Weihe, fie tragen Kränge auf dem Haupt und Rojen um dem 
Gurt. Hier bricht das Gedicht ab; wir fragen jedoch ‚mit Rückert 
(„Zu Goethes Geheimniffen“, Geſ. Gedichte 1838, VI, 112): 

Der euch) das Kreuy Mit Roſen umwunden, 
Hat er vor euch Nicht Guade gefunden? 

Noch it eine für das Gedicht beftimmte Dftave (zuerſt 1828 
in 6, Bb, IV, 159, Nr. 77) befannt geworden, bei uns II, 429, 
1. Ausgabe, welche wir nad Bers 304 einrüden würben; fle findet 
ſich handfchriftlich in Goethe's deutfchen Leitern ohne Varianten auf 
demfelben Blatt mit der 2. Strophe bes Gedichts: „Doc glaube 
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feiner" und der Strophe: „Für ewig” (Denn was der Menich im 
feinen Erdefchranken). Goethe theilte fie 1827 mit als „Ein Bruce 
ftüd, das aber ber Denkende anzujchließen willen werde” (in dem 
„Nufkfärenden Bemerkungen“ des vierten Bandes): 

Wohin er auch die Blide kehrt und wendet, 

Je mehr erſtaunt er Äber Kunft und Pracht. 

Mit Vorſahz ſcheint der Neichthun hier verſchwendet, 

Es ſcheint, als habe fi nur alles ſelbſt gemacht. 

Soll er fid wundern, da das Werk vollendet? 

Soll er fid) wundern, daß es jo erdacht? 

Ihn dunkt, als fang’ er erjt mit himmlifchem Entzüden 

Zu Ieben an in dieſen Augenbliden, 

Noch ſprachliche Bemerkungen: V. 14 „Geberbe” im Sinne von 
„Miene“, Miene des Gejichts (f. Grimm unter „Gegenmiene”). ®. 29 
„boch .. „exrhöhet“ ein fberfehener fehler, wie «8 ſcheint. V. 55 der 
abhängige Sah in Frageform: was das zu bedeuten habe. V. 98 
trägt” = bringt; im Vers 12 fteht in der Handichrift gleichfalls 
trägt” ftatt des jetzigen „bringt. DB. 100 regen = erregen, bes 
wegen; ſ. regen Vers 105 des vorigen Gedichts. B. 117 Lebens Kuft 
und Laſt, alliterirend, Formelhaft, mit glüclichen Abwerfen des Artikels; 
bekannte Formeln: Luft und Leben, des Tages Laft, des Lebens 
Tange Saft, Luft und Pein, Schmerz und Luft, aber wohl nur jelten 
Luft und Laft; ähnlich jedoch „Liebes Leid und Luft“ von Shales 
fpeare. V. 122 umvollftändig; eine Ergänzung von uns im Verſe 
jelbft in Klammern angebentet; Düntzer ergänzt „heilgen”. V. 140 
und 242 die Vorſicht im ältern Gebrauh = Vorfehung. V. 146 
nad) „AS“ ein „daß“ zu fuppliven; „itille bin” im Sinne von: zum 
Stillſchweigen genöthigt, bewogen. V. 153 ber „dritte zu dem 
Nebenden unb den Andern, aljo als Zeuge; „wie euch „.. ber dritte 
Dann gefiele* (Wieland, N. Am. 13). V. 166 Wurm = Schlange, 
Lindwurm. V. 177 und 178 eine bei Goethe belichte doppelte Bes 
dingung; das zweite „weun“ ließe fich durch „daß“ erſehen. V. 205 
Zeiten — Jahreszeiten. Das „jodern" V. 224, von Goethe neben 
„Norden gebraucht, an diefer Stelle nach allen anthentifchen Aus: 
gaben. 3.272 nad) „und ein „zugleich” zu denken. V. 283 „Schilben" 
des Reims wegen, ipäter Vers 303 „Schilder. V. 300 Durſt = 
Blutdurſt; blutdürſtig fpeit der Drache Flammen. V. 314 „Der 
Greio“ d. h. ich als Greis, 

Herder ahmte den Anfang, oben B. 17, in feiner „Parthenope* 

Goeihe 2 P73 
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anwillturtich nach, inden das Gedicht beaimmt: „Exmüdet von des 


Tages ſchwerent Brande", nad M. Bernays' richtiger Bemerfung. 
Jene mit dem Verfe 17 anhebende Strophe, und nur diefe, findet ich 
in Zelter's Nachlaf für Gefang kompontrt (Bresfau, d. 19. Aug. 1811). 


Der ewige Iude (S. 105-118). 

Erſter Drud: 1836 In 8, 1, 145— 147. Dann 1840 In 9, IT, 198-148, 
1842 in Bd. XVI des Nacılafied (Bd. LVE der Ausg. I. ©.) 

©. 17-27; 1888 in unfrer 1. Aubg. II, 181—189. 
Varlanten 3) bed I. Druds: B. BI zallyu weit" als Ein Wort; D. 9 die 
Anführungayeichen fehlend; ®. 102 „fragt"; wegen des folgenden 
wfrögt“ möchte man „jagt“ vermuthen, ®. 146, 174 und 178 
Ausrufungagelchen; ſolche fehte Goethe Früber, auch wo eine Frage 
gemeint war; ©. 249 „ie ber" als Cin Wort; b) der Ausg. 1840 
9: 8. 218 Um f. a. m. zu gut zu thum, wonach unfre 1. Ausg. 
1 Grote (@ut); ©) Ob, XVI des Naclafies ©. 289 „müht* fr 
wibt”; d) unfrer 1. Ausg: Anführungsgeihen zugefeht B. 89 u. 90, 
Dies nach feinen urjprünglichen Abfichten große und auch in 
ber verhältnigmäßig beſchrankten Ausführung bedeutfame und durch⸗ 
aus originelle, geiftfprühende Werk, aus der Mitte ber großen 
Epoche 1773 bis 1775, geben wir mit den Gotta'fchen Ausgaben 
feit 1840 (9) an dieſer Stelle. Wenn auch nicht der Zeit, nicht ber 
Form und nicht der innern Tendenz nach, tritt es dod als relie 
giöfed Epos neben die „Geheimmiffe. Wie in diefen das dhrifte 
liche Orbensweien, gleichem ber Gralmythus, poetifch-philofophiich 
erflärt wird und der Humanus nach feinem innerften Geheimniß 
einen Grlöfer der Menſchen darzuftellen ſcheint: jo jollte in dem 
„ewigen Juden“ die durch die Wolksbücher feit dem 16. Jahrhundert 
auf der Grumblage der alten Legenden vom Chidder und vom mans 
dernben Woban verbreitete Ahasverusjage (ſ. Görres' deutſche Volls ⸗ 
bücher Nr. 33) eine menjchlichvernünftige Deutung erhalten. So⸗ 
wohl bdiefem Ziele ald der Zeit nach ift umfre Dichtung Vorläur 
ferin des Fauft, und wenn die Ausführung der älteften Fragmente 
dieſer Tragödie, wie fie uns jetzt vorliegt, in die zweite Hälfte des 
Jahres 1774 zu jegen fein wird, jo fiele unfte Ahasverusdichtung 
haarſcharf in das zweite Biertel jenes Jahres, zwiſchen Werther und 
Fauft. Möglich wäre ihre Entſtehung Freilich auch fehon im lehten 
Bierteljahte 1773, vor Werther und nad) Promelheus und Satyros, 
Sonft erfcheinen die Übrigen Epochen fchon ausgefüllt. Auf die Zeit 
unmittelbar nadı Werther führt Goethe s Angabe ©. 180 des dritten 
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Theils von Dichtung und Wahrheit (unfre erſte Ansg.), und als im 
Sommer 1774 ſchon fragmentarifch vorhanden läft fie die Stelle in 
Zavater's Tagebuch über feinen erften Beſuch bei Goethe erkennen. 
Er fand unter deſſen Arbeiten vor: „Epopde und [in ?] Sinittels 
vers" (Seine Lebensbefchreibung von Gehner IT, 196). Die bei 
Fauſt fehr veredelte Hand Sachſiſche Form erfährt hier bei Goethe 
keinerlei Abſchwächung, wenn er ihr auch modernen Geiſt einhaucht; 
fie fügt ſich glüdlich der naiven Vermischung des jcherghaft-Burlesken 
und des Erhabenen, ber anſchaulich-konkreten, jtempelfrifchen Darftellung 
amd der innigen Gefühlsforache und geftattet einen ſchnellen und doch 
nicht überrafhenden Übergang aus dem ſatiriſchen Tone ber Fafts 
nachtfpiele und Schwänfe in den des Myſteriums. Schon daß in 
jenes Schufters Anittelreimen ein Schufter aus Judda befungen werben 
Toll, ſtimmte zur Luſtigleit, noch mehr, fofern wir in diefem Punkte 
Goethe glauben bürfen, die Erinnerung am ben don ihm 1767 in 
Dresden befuhten „Handwerkägenoffen", mit welchen er ſich in 
biblischen Gleichnißreden überbot. Aber auf jo verwegenem Grunde 
und bei ſo leichtſinnigen Anläffen bauten fich, nad) Goethes eignen 
Worten (XXI, 51, 1.%.), damals einige feiner bebeutenderen Were 
anf. Solche Bedeutung verlieh ihnen, befonders auch unfern Frage 
menten, ber jowohl nach. feiner poetifchen und malerifchen, als nad) 
feiner ethifhereligiöfen Seite unvergleichlich fruchtbare Stoff, und 
das Verdienft, ihn gefunden zu haben, gebührt Goethe; wenigftens 
Tenmen wir feine ältere dichterijche Bearbeitung befjelben (f. Bd. XXIII, 
1. Ausg, Anm. 573 mit Nachweiſen aus Görtes und Gräffe). 

Über den erjten Plan hat der Dichter ich im Dichtung und 
Wahrheit näher ausgeſprochen (XXII, 178 bis 181, umd XXI, 
8 1. 9), außerdem eines zweiten über benfelben Gegenftand im ber 
Stal. Reife (XXIV, 112, 1. U), vom Jahre 1786, gedacht. Dies 
mit den ausgeführten Theilen der Dichtung zu einem Ganzen vers 
einigt, gäbe vier verſchiedne Beitandtheile. 

1. Der Schuſter von Zerufalen, Ahasverus, Ihmäht Chriſtus 
auf dem Gange nad) Golgatha, erblickt ihn in der verflärten Geftalt 
und hört von ihm die Worte: „Du wandeljt auf Erden, bis du 
mich im diefer Geftalt wieder erblickſt“, und muß nun wandern bis 
zur Wiederkunft des Herrn. 

Hiervon ift nichts ausgeführt al$ die alfgemeinfte Grpofition, 
„Der Anfang und zerftreute Stellen" nach Goethes Worten in 
Dichtung und Wahrheit (XXI, 180, 1. U.), alfo der „exjte Fehen“ 
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Vers 1 bis 72%, Das Fehlende dieſes Theils ergänzt in ſehr Harak- 
teriftifcher Weije Goethe's proſaiſche Schilderung (Bd. XXII, 178—181, 
1. Q.), voll der feinften und fruchtbarften Motive; fie zeigt, wie viel 
hier noch darzuftellen übrig blieb, 

2. Die Wanderung des Juden felbit. Davon fehlt alles. Nur 
die Fragmente V. 73—94 mögen zur Sluftration diefer Wanderung 
beftimmt gewefen fein, V. 93 und 94 als Nede und Antwort des 
Juden felbft. 

3. Chrifti Wiederkunft. Diefe ſchildert der vorhandene zweite 
große „Wehen“ Vers 97 (dazu gehörig alles von V. 93 an) bis zu 
Ende: das Berlaffen des Himmels, das Eintreffen und die erften 
Erlebniffe auf der Erde. Diefer Theil, grade der geeignetfte für 
bie gewählte jatiriiche Behandlung, lodte bejonders zur Ausführung, 
und mit ihr jcheint das Intereſſe an dem Werk fich erſchopft zu 
haben. Preifen wir auch die gejchmälerte, keineswegs verlümmerte 
Gabe des Genius! 

4. Die Erlöfung des Juben durch jene Wiederkunft. Auch hiers 
don ift nichts ausgeführt. Scherer jagt (Litt.-Gefd. S. 489): „Chris 
tus komme zurück old Regent des taufenbjährigen Reichs", mithin 
nicht im einer eigentlichen zweiten Inlarnation und zu einer aber 
maligen Kreuzigung. Gin foldjes Ende hätte Goethe's damaligen 
Abfihten fo wenig entfprochen als etwa im Fauſft der Gewinn ber 
Wette duch den Teufel. Der abermalige Frevel mußte vermieden 
und ein verföhnendes Ende gefunden werden. Auf ein ſolches deuten 
Goethes Worte, dak das Gedicht „zwar geendigt, aber nicht abges 
ſchloſſen· worden (Bd. XXI, ©. 180, 1.4.) md von dem „werthen 
Ingrediens zu jenem Gedichte", nämlich dem Beſuche bes ewigen 
Juden bei Spinoya (daf. XXIII, 8). Wenn der Dichter aber an 
der eriten Stelle den Schluf als ſchon „geſchrieben“ bezeichnet, jo 
fintmen damit unfere Fragmente nicht überein, da fie nichts davon 
enthalten. Dazu kommt noch eine fpätere im fatholiichen Walſchland 
erwachte bee, 

4a. die dem wiedergefehrten Ghriftus drohende abermalige 
Kreugigung als „Kataftrophe*, nad) der von Goethe erzählten 
Petrus· Legende und dem Worte Chrifti zu dieſein Apoſtel: Venio 
iteram crueifigi: eben nur Idee geblieben. 

Nechete Goethe in den Annalen, um auch diefe Stelle nicht zu 
Übergehn (XXVU, 1, ©. 4, 1. U), den „Eiwigen Juden" zu den 
„wicht mitzutheilenden Jugendgebichten“, fo geichah es wohl, weil er 
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befürchtete, jene oben bezeidnete Vermischung des Burlesten und 
Ernften möchte als eine Profanation des Heiligen angefehn werben 
und Anjtoh erregen. 

Im Einzelnen: Der originelle Anfang ®. I—4 gang der Auss 
druck der Unmittelbarfeit der Goethiſchen Dichtungsiweife, beftätigend, 
was in Dichtung und Wahrheit hie und da angedeutet wird, fo im 
dritten Bande von der fogar Nachts nicht ftodenden Produktion und 
im vierten dom Firiren beffen, „was unvernmthet“ auch „beim 
nädtlihen Erwachen hervorbrach“. — Die „Lüfter V. 6 die 
ſeichten Nationaliften, ein Bahrdt, aber auch Voltaire und fein Ges 
folge. — Die Wunder V. 8, welche durch alle Zeiten in einem 
Punkte geichehn, ſcheint der rang im erſten Entwurf des „Böh“ 
in der Szene auf Adelheid's Schloß (XT, 2, ©. 121, 1. U.) zu er⸗ 
Hären in der Stelle von den „erften Göttern, die in brütender Liebes- 
wärme in fich felbft wohnten und in einem Punkte die Keime 
von tanfend Welten gebaren" (von Strehlke als eine Miſchung der 
Vorftellungen der Orphifer und des Empedolles bezeichnet), Dene 
Wunder wären die täglich nenen Schöpfungen im All, die unende 
liche Produktionskraft der Natur, auch die ewig neuen menfchlichen 
Individuen, Talente wie Raphael, Mozart. „Wie follte, ſagt Goethe 
von Letztrem bei Edermann, die Gottheit überall Wunder zu thun 
Gelegenheit finden, wenn fie es nicht zuweilen in außerorbentlidhen 
Individuen verfuchte“ (Gefpräche IT, 270 j9.). Nichts nöthigt, an 
Spinoza's Subftanz zu denfen; auch das per omnia tempora ift 
nur eine malaronifche Zuthat wie ähnlich V. 42), ſchwerlich ein 
Eitat aus jenem Philofophen. — B. 16 „Nimmjt wohl einen Luder⸗ 
gaul“ d. h. mich, der ich jtatt „in wohlgeſchliffenen Reimen“, gleich 
den Modedichtern, in Knittelverſen ſchlecht daherfahre. — Ein 
Schufter, V. 22%, mit dem Zufah aus Dichtung und Wahrheit (XNIT, 
178, 1. U), „dem die Legende den Namen Ahasverus giebt”. — V. 25 
und 26 ganz aus den Frankfurter Zuftänden; dort gab es, nach 
dem Erjten Buche von Dichtung und Wahrheit, „Separatijten, Pie- 
tiſten, Herrnhuter, Stille im Lande“ u. f.w. Die engliſchen Methos 
diften fügt Goethe hier hinzu und die ſich wleichfalls vom Tempel 
fern Haltende jüdijche Sekte ber Effener oder Eſſäer. Alles Reaktion 
gegen feinen eignen frühern Herenhutianismus, mit welchem ihn 
aud; damals noch feine Freundin Klettenberg verband, gegen den 
empfindfamen und doch eitelm LänmleinsKultus, gegen bie unreinen 
Motive des Separatismus. — V. 29 und 30 ein frühes Sympi 
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einer Geſinnung, welcher Goethe im Tpätern Alter oft Ausdruck gab 
(3. 8. oben ©. 208 „Den Originalen"). — Mantel und Kragen, 
B. 37, zut Bezeichnung des geiftlichen Amts; fo erhält Herder „Einen 
langen Mantel von ſchwarzer Seid‘, Ein Kräglein wohl in Saum 
gelegt“ (IIT, 143, 1. W.); vergl. M. Bernays’ Shafefpeare von Schlegel 
1872, ©. 204. Wie bier, B. 40, Paulus nicht ungefchoren bleibt, jo 
dient Petrus noch mehr zur Zielfcheibe wolksthümlichen Wiges. „Da 
Petrus gen Hof kam, ward er ein Schalt," lautet ein Spruch der 
Bialzaräfin Anne Sophie (1630; ſ. Herrig's Archiv 1875, Nr. 298), 
Allgentein fagt ein englifcher Dichter: As boes on flowers cense to 
hum, So, settling into places, Whigs grow dumb, — V. 45 und 46 
dem Prinzip der erften chriſtlichen Kirche, welches aud) jene Selten 
erfüllt, der individuellen Infpiration, dem Wehen des Geiſtes ent» 
gegengeſtellt das bezahlte Amt der hieraxchiichen Ordnung. Die Infpis 
ration innerhalb derjelben wäre „Wunder und Zeichen" (B. 44); dieſer 
bibliſche Ausdrud vielfach in der Apoftelgefchichte (2, 19 fig.z 6, 8; 
14, 3). Im einem Geſprach v. J. 1587 jagt Petrus zu Chriftus: 
Schid ihn doch zu wunder und zeichen”. — Die Tochter Zion (B. 48) 
bedeutet in der gläubigen Neformationszeit und fpäter Jerufalem 
im moftiichen Sinne des chriftlichen Friedens, im geraden Gegenfahe 
zu Babylon (B. 55) als dem Inbegriff wüften Welttreibens. So 
heißt bei Spee „fich in Babel aufhalten“ fo viel als in Sünden leben, 
Dagegen von Zion in älter Predigten: ez ift als vil gefprochen als 
aim geficht des vrides (visio pacis), ein anſchoue des vrides, eine 
fridefehung, day ewige Leben (die Gitate aus Schade's Sat. u. Pasqu. 
I, 304). Babylon dagegen „heizet die ſchant und bebintet dife welt“, 
Das „Häuflein“ V. 59 geiftlichefpielend, wie im Kirchenliche: „Vers 
zage nicht, dur Häuflein Hein”, — B. 60 las vielleicht im Original „fo 
Geiſts· als Leibesflammen*. B. 69 mit Anklang an Fauit I, V. 3226, 

Nach dem Spott auf die frommen Konventifel von V. 73 bis 
83 ein noch ſchärferer auf die geiftige Überhebung ohne moraliſches 
Gegengewicht, weſentlich auf Voltaire, auf die Höhe ohne Hobeit. 
Auch Hamann hätte jene Richtung nicht ſchärfer geikeln können, als 
es in biefen urträftigen Verſen geſchieht. 

Das „and zu unfern Zeiten“, V. 84, läßt exfennen, dei in des 
ewigen Juden Wanderung Jahrhunderte abgelaufen fein follen. Dieſer 
nBehen" von vier Berfen will die geiftlihe Gabe, die Geifter zu 
unterſcheiden, welche Goethe an Philipp Nert ebenjo rührt (Bd. XXIV, 
336, 1. 4.) wie an Lavater („richtige Unterfcheidung Ser Verſonen 
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und Geifter”, XXII, 154,1. A) bie Auaxgıaıg msuuudrew, mit ber groben 
Weinlenntniß des Klerus, die am Rhein durch manche Kirchenfürften 
Tpeihwörtlic) geworden war, heiter perfifliren. Spiritus, jo ober fo! 

Auch aus dem Fetzen V. 88—92 fpricht das übermenſchliche 
Alter des ewigen Juden, nicht minder aus V. 93 und 94, da er bie 
Apoftel und Zeugen der Wahrheit noch leibhaftig geſehn hat. 
Duntzer's Annahme einer Anjpielung auf den Arianismus, der eben 
den „Vater“ fannte und dem Sohne überorbnete, fcheint treffend. 
D. Jacoby (Ach. f. Litt,Gefh. N, 487) verweiſt hierzu auf die 
parallelen Berfe im Fauft I, V. 237 u. 240: „Die Wenigen, die was 
davon erkannt, . .. Hat man von je gefrenzigt und verbrannt“, — 
Der Heine Fehen V. 96 u. 96 richtet ſich gegen den Anthropomors 
phismus, wie das Divanswort: „Wie der Manıt, fo auch fein Gott" 
(Abt. Jorael in der Wüfte) und die Zahme Zenie (IT, 368, 1. A): 
„Wie einer ift, jo ift fein Gott“ u. j. m. 

Von V. 97 bis 115 der Vorgang im Himmel vor Chrifti Rüde 
fehr zur Erde, mit derb realiftifher Motivirung. Dffne Satire auf 
Klopftod's feraphijchen Ton, wie au in dem Weitern. Auch im 
Meſſias ruft Gott den Engeln wie hier dem Chriſtus (Gef..5 „Gott 
rief aus den Wolken herunter: Eloa!“). V. 113 bis 115 als Theile 
der Rede Gottes. 

Von Vers 116 bis zu Ende bie Wiederfunft Chrifti, Der 
Abjchnitt Vers 122 bis 126 nad) Matth. 4, 8, wie der Satan 
Chriſtus auf einen fehr hohen Berg führte; vergl,’ weiter unten 
Vers 167 bis 172 und die „Reiche und Herrlichleit" V. 86 ber 
„Harzreife” (oben ©. 54). B. 136 der Schmerzenhügel: Golgatha. 
In der Anrede an die Erde zeigt ſich Klopftock ſche Reminiscenz und 
Parodie des Meffias; j. den Anfang des 3, Gefanges: 

„Sei mir gegrüßt, ich fehe dich wieder, die du mich gebareft, 

Erbe, mein mütterlich Land!“ 
und im 8. Gefange: 

„Adam betrat ihm zuerſt, jank nieder und Tühte die Erde. 

Miütterlich Land, jo ſprach ex, id) ſeh', o Erde, dich wieder! 

Seit den Jahrhunderten, da mein Gebein an dem Abend des Todes 

Du in deinen friedfamen Schooß, o Mutter, zurüdnahmft, 

Stand ich nicht Über dem Staube der todtenvollen Gefilde, 

Nun, num fteh' ich darauf. Sey mir, o Erde, gegrüßet!” 

Aber es Liegt auch das Beifpiel der Homeriſchen Götter, ber 
Athene und beſonders des Hermes nicht allgufern (wie Odyſſee V, 
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2.50 flg). Da Goethe B. 141 dreitaufend Jahre nennt, fo nahm 
er einen noch über zwölfhundert Jahre nach dem Jahre der Dice 
tung binausfiegenden Zeitpunkt an. — Die Urme des Herzens V. 145 
ſcheinen beabfichtigt, obwohl das Verbindungszeichen nach „Herz“ 
Kaum file die Handſchrift anzunehmen fit: — Die „Ichlangenknotige 
Begier" V. 156 micht leicht zu verftehn; bei Goethe findet fich die 
Bendung (Br. an Aug. Stolberg Nr. 7, v. 3. Ang. 1775): „alles 
wirrt ſich in einen Schlangenfnoten“. Es wäre alfo die Begier, welche 
uns in Schlangengewinden, in fchlangenartigen Yeijelm hält. 
Schilfer brauchte in der eriten Faſſung der „Ideale“ (Str. 3): „So 
ſchlangen meiner Liebe Anoten Sich um die Säule der Natur", wie 
Simon Dad in Anfe von Tharan: „Der Liebe Vertnotigung“. 
(In Goethes Übertragung des hohen Liebes: „Der Feigenbanm 
Eitotet”, in der Luther'ſchen „hat Anoten gewonnen", fo auch B. Wal - 
dis l. 16, V. 56 „die Knotten dos Flachſes“.) — Der „Sternenfaal* 
(®. 159) dem geiftlichen Liede angehörig wie Himmelsfaal (S. Dach s 
Lied: „Schöner Himmelsjaal, Vaterland der Frommen“). „Bott im 
Sternenfaal" am Schluffe von: „D wunderſchön ift Gottes Erbe"; 
„den Sternenfaal durcheilen“ (G. Pfizer, Gedicht an Juſt. Kerner, 
lehte Str). — V. 169 „der Geift der Finfterniß, der Herr der alten 
Melt”, nach Epheſ. 6, 12: „Denn wir haben zu Kämpfen mit den 
Herren ber Welt, die im der Fiuſterniß diefer Welt herrichen.* 

Im nächften Fragment von V. 173 bis 200, welches jich jedoch 
unmittelbar an das vorige anjchlieft, klar verftändlich „der Faden“ 
(®. 175) als das Gvangelium, die „Zeugen“ (B. 177) die Apoftel, 
der „Geift" (B. 179) der heilige, der Pfingſtgeiſt. — Bon V. 181 bis 
188 bie Schilderung des Wurhers; die Steigerung der Kornpreife 
iu Nothjahren, das Auffaufen der Ernte auf dem Halm (B. 185 u. 
186). Eingeweide“ = Herz (entrailles), alfo „in dürrem Herzen"; 
f. oben ©. 117, Nr. 2, B. 10 und ©. 168, ©. 38. Beim Hemmen 
des Lebens im der Natur wird an bie übermäßige Vertheuerung des 
mothwendigen Saafgetreibes und verwandte wucheriſche Praktiken 
des Geld und Kornhandels zu denken fein. Ebenfo find des Dichters 
Zeitalter und feiner Erfahrung die Verſe 189 bis 196 von den bas 
maligen Fürften & la Louis Quatorze entnommen. In ber erſten 
Bierzeile die Abjperrung des Fürſten mit feinem Hofe von den Unter« 
thanen und Frevelthaten wie der damals in ppiger Blüthe ftcheude 
Solbatenfhadher. Schon Mofer jchrieb im „Herm und Diener“ 
allgemein von den „von fürftlicher Hoheitsfucht aufgeblähten und 
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um fremdes Gelb ihre eigenen Kinder erwürgen den fogenannten 
Sandesvätern“. Dann jpäter int „Neueiten von Plundersweilern” 
(VII, 205, 1. 9) fpielte Goethe vor dem weimariſchen Hofe auf 
den heffifchen Soldatenhandel an, auf die „gegen fremdes Geld 
in die weite Welt” gefandten Vögel; vergl. Schillers noch fpätere 
Kabale und Liebe, Schubart'Ss Kaplied und Klingers Fauſt. — 
Das Bild von den ‚Wölfen“ (B. 192) ift bibliſch; Apoſtelgeſch. 
20, 29: „werben unter euch kommen greuliche Wölffe, die der Herde 
nicht verihonen werden". In den folgenden Viergeilen allgemein 
die fürftliche Verfchwendung, „wie — nach Haller's Worten — eitler 
Fürften Pracht das Mark der Länder fript (Alpen, B. 294), endlich in 
den lehten Viergeilen dasjelbe von den Geiftlichen; in Chrifti Namen 
geht das Gut der Armen an die faulen Bauche (wie B. 41), die 
yaorıgız Agyar, die Schläuche, auf denen Chriſti Kreuz prangt. Hier 
hört nach kurzem Einblid in das katholiſche Land das Fragment auf. 
Im lehten Fehen von B, 201 bis zu Ende, nad) einem Worts 
fpiel mit „Kreuz“ in eigentlicher und figürlicher Bebentung, ber 
Übergang auf proteftantiihes Gebiet. Kurz vor Nom, in Terni 
am 27. Oktober 1786, dem Mittelpunkte des Katholizismus ſich 
nähernd, fchreibt Goethe: „Lebhaft trat mir vor die Seele, daf vom 
urſprünglichen Chriftenthum alle Spur verlofchen iſt. — Da fiel 
mir ber ewige Jude wieder ein, der Zeuge aller diefer wunderfamen 
Ente und Aufwidelungen gewefen und fo einen wunderlichen Zuftand 
erlebte, dat Chriſtus ſelbſt, als er zurüdkommt, um fich nach den 
Früchten feiner Lehre umzuſehen, in Gefahr geräth, zum zweiten 
Mal gekreuzigt zu werden." — V. 210 der Sauerteig, hier nicht im 
Sinue vom „alten Sauerteig", ber freilich ansgefchenert zu wer⸗ 
den verdient, fondern von dem quten, zur Schmadhaftigkeit des 
Brodes nothiwendigen, da diefes in Ermangelung des Sauerteigs oder 
der Hefe zum ungefäuerten ‚Matzkuchen“ (B. 212) zu werben umd 
ungenießbar im Halje „fen zu bleiben“ Gefahr läuft (Mahtuchen, 
auch Semmeltkuchen, jüdifh Mazge; in manchen Landihaften, nebſt 
Speck und Eiern, zu den Pfingitgaben gehörig; Firmenich IT, 550). 
Alles dies bildlich von der Reformation, — Der „hohe Weg“, wo 
Chriſtus den evangelifhen Pfarrer trifft, ift die Landjtraße, der hohe 
Dammmeg (the high way, le grand chemin); fo braudt Goethe in 
der „Campagne“ 1792 „Hochftraße” und in Hermann und Dorothea 
„nach dem Rande des Hochwegs“ (ſ. Grimm unter Hoch IV, 2, d zu 
Ende, unter Hodftrafe und unter Hochweg). — „Mallig" V. 215 
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Heißt wohl mälelnd, krittlich wie die rau V. 14 der Parabel 
„Drohende Zeichen’ (oben ©. 185): „Sie thät fehon feit acht 
Tag nicht zanken“, und nicht „Makel habend*, ränklih. — Der 
Friedensport V. 230 der Hafen der Erfüllung; entgegengeieht der 
Hans Sachſiſche Schandenport (oben ©. 85, Vers 88); der Mitteltbron 
V. 231 von dem Sit des geiftlichen Regiments, nachgebildet Metrox 
pole, von der Regierung, dem Konftftorium. Die petihirten Seltere 
Hafchen (B. 233 f) waren damals etwas neues; „der Schulmeijter 
von Selters hatte das Privilegium, gegen Gebühr die Krüge zu 
füllen und zu petſchieren,“ (Mufäus, Phyſ. Reifen II, 166). Dadurch 
wird bie Satire deutlich. — Der Feigenbaum, „der Blätter hatte", 
und feine Verfluchung (Matth. 21, 19 und Mark. 11, 13) gehörte zu 
Ehrifti Wundern (R. 238). — Vers 243 Chrifti äußre Charakteriftif, 
als die Aufmerffamkeit auf ich zu ziehn geeignet. Die Sgene ent⸗ 
ſpricht der damals allgemeinen Pflicht der Thorwache, die Aus: und 
Einpaffirenden anzuhalten umd zu melden. V. 247 Chrifti Prädifat 
Menihenfohn (nah Matthäus, Markus und Lufas) wird hier— 
bei ald Name verwandt. „Es ift in jenem Ausdrud das tiefite 
Sclbftbewußtjein Jeſu von feiner Beziehung zur Menſchheit ans 
gedeutet, und es Liegt eine Mifchung von Niebrigleit und Er— 
habenheit darin, wegen welcher ex fich vorzugsweiſe für ihn ſelbſt 
ſchiat und aus dem apoftolifhen Sprachgebrauch ſich gänzlich vers 
Hier” (Kling, Studien nnd Kritiken 1836, ©. 137), V. 252 Was 
bebienen Sie? d. h. welche Bedienung, weld) Amt, weldien Stand? 
Gottesmann B. 264, bibliſch — Mann Gottes, 5. Mofis 33, 1 vom 
Mofes, Biaticum V. 274 als Zehrgeld armer reifender Studenten und 
Geiftlichen, Zu B. 277 1. 278 vergl. Goethe s Zahme Zenie (IIT,276, 
1.9. ),audy noch aus jenen Siebziger Jahren: „Heil’ger, lieber Luther, Dur 
ſchabteſt die Butter Deinen Kollegen vom Brod!“ — Das rhetorifche 
Weiß nicht“ B. 283, theils verftärkend, theils unbeſtimmt, 3. B. im 
Filchart's Flöhhap: „weiß nicht wie weit“, und in der Eneide bes 
Heine. v. Veldede, als Lavinia dem Aeneas einen Pieil zufendetz 
„ich weiß nicht, wo fie ihn nahm“, 

Noch ſprachliche Kleinigkeiten: krabblich und zabblih V. 35 u. 
36... XX, 217, 1. 9. Überquer, B.100, wie XI, 1, 207: „Da 
fommt noch einer überquer”. Stidt, ®. 103, die Goethe geläufige 
Form für tedt“. Die weite Erde, B. 117, die adgria g9ir des 
Homer. Bers 157 aus dem Melativfah fallend; von „ihr“ ft. „vom 
wweldher* j. Bd. XXI, Anm. 171 (1.9). An jener Stunde, B,167; „amt 
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oft zeitlich, wie an Oftern, an der Stunde; |. Grimm's Woch. die 
Präpof. an 1, mit dem Beifpiel aus Goethe's Ital. Reife: es fei 
nun an der Stunde zu gehen (XXIV, 294, 1. W). „Und“, ©. 203, 
für „daß. — V. 211 Befurht, von dem alten Zeitwort Furchten, 
forhten, ſörchten; Hamann (VII, 62) und Lejfing (Fabeln und (Fre 
zäh. IN) brauchen „furchte" in 3. Perfon Sing. („Ein jedes furchte 
fi”). — Bers 215 iſt feit 9 aus der echten Faffung in S: Aud fid) 
auch was zu Gute thun“ gejchlimmbeffert in: „Um ſich auch was 
zu gut’ zu thun“. Der Pfarrer will aber keineswegs ſich gütlich 
hun, ſondern fich was zu Gute thun Laffen, fich reichlicher dotiren, 
ſich eine beſſere geiftliche Stelle verleihen Taffen, und zu biefem 
Zwede unternimmt er die Wanderung in die Hauptftadt. Die Lesart 
von 8 ijt daher nothwendig wiederherzuſtellen. — Klärlich, V. 22 

aus der Sprache des 16. Jahrhunderts; j. Schade, Sat. u. Pasq. T, 
Nr. II, V. 40: „lärlich Jagen“ und Nr. XV, V. 144: „Herlich ges 
deut”. V. 246 „Worte laſſen“, mit bibliſchem Anklange, eig. ers 
laſſen, wie einen Befehl, ein Schreiben erlaſſen, von fich geben, eine 
der vielen glücklichen Sprachvereinfachungen des Dichters. — Überlei, 
V. 254 — Überflüffiges (lei — Urt, üiberfläffiger Art), fo im ben 
Gedicht an Prinzeffin Karoline (IT, 327, 1. U): „Kein Blatt im 
Buch iſt überleit. Ming, V. 269, = rumd, rund herum, verfchieden 
von „rings“ Vers 273. — Einer Erbſe groß, V. 271, zur Bezeich⸗ 
nung eines Minimum, wie Haaresbreite (f. Grimm's Gramm. IIT, 
728 flgde, verftärkende Negationen mit Blatt, Baft, Stroh, Kaff, 
Wide, Bohne, Nuß, Birne, Linfe u. a. m., wie nod) heute Pfiffer⸗ 
ling; nicht ein Linsen, d. h. nicht das fleinfte Stüd), So im 
Adelgarliche Str. 44 „das werth dir einer Bohne", im Armen Heine 
rich 1101 „To geriewet fte dic) eins hares breit“, Wieland in „Liebe 
um Liebe” lehter Gefang, vom Schleier, der „einer Erbfe groß" 
ſich hebt, Mufäns in Phyf. Reifen F, 143, „einer Linſe groß". — 
Liebelos, B. 272; f. Platen's Ghaſelen (W.T, ©. 617, Hempel'jche U). 
Porriſch, V. 290, nad) Sanders: unwirſch, kurz angebunden; vers 
wandt find die auch Tautmalenden „purrig“ und turtig“. — Gcht 
nicht eines jeden Lauf, V. 291, f. Grimm unter „gehn IT, 16, a 





XI. Ans Wilhelm Meiſter's Lehrjahren (S.115— 120), 
Diefe Nubrif ift 1815 nach den „Vermiſchten Gedichten" bes Zweiten 
Bandes (S. 109-118, in der Einzelausgabe der Gedichte U, 79-84) neu 
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eingerüctt und 1827 in 6 (IM, 115—124) und in 6a (IT, 111 —190) bel» 
behalten worden (Mus Wilhelm Melſter) Zur größern Überfichtlichtelt 
haben wir die Überfchriften jener Ausgaben: „Diefelbe" und „Derfelbe* 
durch Zahlen erfeht, auch von dem Liedern des Harfenfplelers Nr. 4 hlu- 
zugefligt, — Der Vorſpruch ©, 115, worin das „Gedränge“ eben die ver» 
mifchten Gedichte und die übrigen zahlreichen Nubriten biefes Bandes 
bezeichnet, tounte matürlid erft 1815 hinzukommen, Werke IT, 109 und 
@ebichte IT, 79, 
Mignon. 1. (©. 117) 
Erfter Drnd: 1795, W. Meifter's Lehrſahre. Dritter Band, S.208 u, O4, 
Unter die Gedichte aufgenommen zuerſt 1815, Werte IT, 111 
und Einzelausgabe II, 81, 
Borlante des Romans: ®. 9 des Freundes ft. der Freunde, 

Die Zeit der Entftehung laßt fich nicht ficher beftimmen. Goethe 
gab dem Gedicht am Ende des 5. Buchs feines Romans eine Stelle, 
ohne weitte Bemerkung, als dab Mignon es einige Mal mit großem 
Ausdrud recitirt habe. Man kann nach feinem Stil und Ausdruck 
annehmen, dab es, gleich der Ballade „Mignon“, jchon vor der Jia⸗ 
lianiſchen Reife, etwa 1785, das Licht der Welt erblidt hatte, um 
jo mehr, als die zweite Bearbeitung des fünften Buchs vom Mai 
und Juni 1795 (Un Schiller Nr. 63, 66, 74) keinen Aulaß für das 
Gedicht darbot. Dasselbe ijt als an Wilhelm, Mignon's Beſchüher 
und Vertrauten, gerichtet zu denken. Ein der Mutter Gottes ger 
thanes Gelübde, der „Schwur” (B. 11), fchließt ihre Lippen auch 
ihm gegenüber über alles, was ihre Herkunft und den damit zu⸗ 
fammenhängenden Zuftand ihrer Seele betrifft. Was fie dadurch 
enibehrt, vergleicht fie dem Strahl der Sonne (V. 5) und dem bes 
fruchtenden Quell (®, 7). Ein altes Lieb der böhmiſchen Brüder 
G. 3. 1531 „Zum jungen Bunzel in Behmen“) beginnt: „Der Tag 
vertreibt die finfter Nacht, O Brüder, feib munter und wacht“, wo⸗ 
gegen Wieland die Naht den Tag vertreiben läht (Idris 3, 79; 
„Da zum Ichten Mal Die Nacht den Tag vertrieb"). 

Für Gefang von Fr. Schubert (op. 62) und Zelter (Nachlaf). 


Mignon, 2, (2. 17.) 
Erfter Drud: 1795, W. Meifter'd Schrjahre, Zweiter Band, &.265 u. 266 
Unter ben Gedichten feit 5, Werfe II, 112 u. Einzelautgabe 

1, 81. 
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Barionte bes Nomansd: ®. 9 ſchwindet Drudf. in 5, 6 u. Ga (nicht in 4). 

Im Roman fingen das Lird „Mignon und ber Harfner als ein 
unregelmäfiges Duett“ zu Ende des elften Kapitels int vierten Buch, 
Da die erfte Ausarbeitung des Iehtern dem Jahre 1735 angehört, 
fo wäre die Entjtehung des Liedes in dieſes Jahr zu fehen, auch 
wenn nicht die Worte der Briefe an Frau v. Stein vom 20. Juni 
d. 3: „Hiebei ein Liedchen von Mignon aus dem jehsten Buche, 
ein Lied, das nun aud mein iſt“, und vom 27. dbesfelben Monats: 
„Ad, wer die Sehnſucht fennt” (Br. III, 168 u. 170), den flaren 
Beweis Tieferten. — V. 10 „Eingeweide” im Sinne von „Herz® ſ. 
oben S. 376. Grimm (MWbch. unter Eingeweide 2) citirt Hiob 30, 27: 
„Meine Eingeweide leben", und Künjtlers Apotheofe von Goethe 
(VIII, 197, 1.9): „Die Eingeweide brennen mir” u. a. m. — Die 
feftgebaltenen Reime hat Poggel als Harakteriftiich für den Gefühlse 
ausdruck der Sehnſucht hernorgehoben. 

Für Gefang von Reiharbt (Duett), Fr. Schubert (op. 62 als 
Duett und für eine Singjtimme), Zelter (Rachlaß), Zofephine Lang, 
(op. 10. 1836). 


Mignon. 3. (8. 118) 

Erſter Drud: 1796, W. Meifter's Lehriahre, Vierter Band, ©. 259 u. 260. 
Unter den Gedichten feit 5, Werle IT, 113 und Ginzelausg. 
u, 82. 

Barlanten: V. 9 himmtiche 1. Drud, 4 u. 5; blnmlifhen feit 6 u. 6a ſGowohl 
Im Roman als in den Gedichten); ®. 16 Punkt die Ausgaben, 
aufer 61. 6a im Roman (XX, 159 m. 158), wo ein Auscufungde 
zeichen fteht. Das „Mat“ tritt dadurch beftimmter als Anrede 
hervor, mie dad „laht“ und „sieht“ der Berje 1 u. 2 

Das Gedicht entjtand bei der Arbeit am 3. Buche des genanu⸗ 
ten Romans, im Juni 1796, Goethe erwähnt es im Briefwechſel 
mit Schiller am 22.: „Ih habe ein Lied Mignon’s, das ich gerne 
in Ihren Almanach ſetzen möchte; im Roman wird es nur erwähnt®, 
und am 26.: „das Lied von Mignon habe id, wie Sie fehen wer 
den, des Effelts wegen doch einfchalten müſſen“ (zu Ende des 

2. Kapitels des letzten Buchs), Schon am 27. preift es Schiller an 

Körner, „es gehe nichts darüber”. Bei einem Geburtsfeſte erſcheint 

Mignon als Engel gekleidet in einem langen weißen Gewande (®. 2), 

mit einem goldnen Gürtel und einem goldnen Diadem (V. 8) und 

fingt dann zur Gither obiges Lied, alles Turz vor ihrem an Hergens- 
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weh, an „Kummer" (B. 15) erfofgenden Tode (V. 4). Zu „werbe 
(®. 1) üft das „So des Anfangs mit gu beyiehn:  Lafıt mich fo 
Ächeinen, bis ich fo werde! — Über „genung” (B. 14) vergl. 1,303. — 
Gemalt von W. Schadom. 

Für Geſang von Zelter (N. Liederſamml. 1821, ©. 12 m. 13), 
Fr. Schubert (zweimal op. 62 u. Rachl. Lief. 47) und F. Hiller 
(für Alt op. 11 und 129, Hiller Album). 


Harfenfpieler. 1. (S. 118 u. 119,) 
Verglichen iſt Herderis Abſchrift, golſchen berjenigen ber Balladen 
„Diguon* und „Der Sänger“, ohne Überfhrift, mit der Variante B. 11 
wnrich® ft. „bet 1 B. 14 „denn“ ft. „erft*. Das Gedicht hat hier dier 
Strophen zu je 4 Zeilen, jedoch find die Abſchnitte nicht fiher erkennbar. 
Eriter Deud: 1795, W. Meifter's Yehrjahre, Erſter Band, ©. 348 u. 39, in 
2 Strophen von je 8 Zellen. In den Gedichten zuerſt 1815, 
Werte If, 114 u. Gedichtsausg. II, 82 1.55, bie erfte Strophe 

dm zwei ſolche von je 4 Zellen abgetheilt. 

Das Gedicht wird Ipäteftens dem Jahre 1783 angehören, ba 
das zweite Buch des Nomans, im deſſen breizehntem Kapitel ber 
Harfenfpieler das Lied dem ihn befuchenden Wilhelm zur Harfe vor⸗ 
fingt, in jenem Jahre abgefchloffen wurde. 

Bon Reichardt u. Fr. Schubert (op. 12) für Gefang gefeht. 


SHarfenfpieler. 2. (S. 119.) 
Erſter Drud: 1795 berfelbe Roman, Dritter Band, ©, 146, In den Ger 
dichten jeit 1815, Werte IL, 115 und Einzelansg. IL, 83 (ie 
1, Drud die Fehler B. 2 fiehen ft. ftchn und B.3 Frommer 
ft. Fromme). 

Im 14. Kapitel des fünften Buchs hört Wilhelm den Harfens 
fpieler ein Lied fingen, welches „den Troſt eines Unglüdlichen [ents 
hielt), der fich dem Wahnftnne ganz nahe fühlt”. Dbige Verfe bil« 
deten die lehte Strophe biefes Liedes. Dasjelbe wird, wie bie ältern 
Beftandtheile des 5. Buchs, dem Jahre 1785 angehören. Das Uns 
glüd macht heilig; der wird Gegen zu empfangen glauben (B. 5), 
welcher ben Gottgeweibten ficht; der Unglüdliche felbft aber, weil „dem 
Bahnfinte gamz nahe, verftcht nicht mehr bie Nührung anderer 
+8. 8). Gr veriteht weder fih noch andre. „Weint“ für „beveint*, 

Für Gefang von Fr. Schubert en 12) gefeht. 





Anmerkmipen — zu ©. NS-119. 
Garfenfpieler. 3. (©. 110) 
Verglichen ft Serder'® Stopfe, nach derjenigen von der Ballade 


Sänger“, ohne ‚nit den Barfanten V. 4 Hinmnelsmächte ft. 
Hinmlifchen Mächte; V. “ deun dann. 

Erſter Druck 1795, im gedachten Roman, Erſter Band, ©. 346. Im 

Gedichten zuerft 1815, Werle If, 116 und Einzelausg. IL, 

Die das erfte der Lieder des Harfenfpielers fpäteftens aus 
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der Schietfalsmächte. „Der Bennt ‚euch mic (®. 4) als ftrafende, 


Vers 111 und 112: „Denn von oben kommt Verführung, Wenn's 
den Göttern fo beliebt“ (I, 154). Der Anfang klingt au Paul Ger 
Harbt'S Kirchenlieb: „Wie lange foll ich jammersvoll Mein Brod 
mit Thränen effen?“ (f. W. Scherer, Geſch. d. d. Litt. S. 341, und 
A. Nierig, Neumann und die Samba). Der Schluß kehrt wieder 
im lehten Berfe von Schillers Braut von Meffina: „Der Übel 
größtes aber ift die Schuld". Der Harfner ſpricht die Worte als 
moderner Vertreter der griechiſchen Odipusfage, und ein ähnlicher 
Konflikt bildet das Thema des genannten Schiller ſchen Stiids, — Die 
Konigin Luiſe von Preußen ſchopfte in dem für Preußen unglüds 
lichen Jahre 1807 aus obigen Strophen einen melaucholiſchen Troſt 
Gi. Goethes Spruche in Profa Nr. 163 und Unterh. mit Miller 
©. 3). 

Für Gefang von Zelter (M. Lieder. 1821, ©. 14 u. 15; lom⸗ 
ponirt 1816), Fr. Schubert (op. 12; Dey. 1822), Fr. Lißt. 


Sarfenfpieler, 4. (S. 119.) 
Erfter Drud: 1795, im gedachten Noman, Zweiter Band, S. 179 (B,8 
ſchuldigen, in 6 jhuld'gen). 

Eine fih am die vorige Nummer anſchließende, jedoch metriſch 
verſchiedne Strophe, welde Wilhelm dem Harfner abgelaufcht hatte 
(Buch) 4, Kap. 1). Auch wohl gleichzeitig mit vorigem Gedicht ent⸗ 
fanden. Bisher nicht unter die Gedichte aufgenommen, — Mar 
tadelte in Vers 4 den Tropus „Bild“ als zu matt und ſchlug ſtatt 
deffen „Bau vor (N. Bibl. d. ſch. Will, u. Künfte, Bd. 57, 
©. 65. 1796); Goethe's vierter Vers bleibt jedoch im Bilde der 
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erften beiden Verſe und ift daher in jedem Betracht vorzüglicher. 

Das Zufanmenfchlagen, wie hier, bei Haller („Uber den Urf des 

Übels" B. 111): „Ihlägt ber ihm die Noth, mit voller Wuth zus 

ſammen. 

Philine (©. 120). 

Grfler Drnd: 1795, in demjelben Noman, Dritter Band, ©, 99-101. 
Seit 1815 unter den Gedichten, Werke II, 117 u, 118 u. Ein» 
aelausg. II, &. 

Philine fingt das Lied im zehnten Kapitel bes Fünjten Buchs. 

Da bdiejes, wenn auch mit Benutzung älterer Beitandtheile aus dem 

Jahre 1785, fo wie es vorliegt, erft dem Frühjahr 1795 angehört, 

fo milffen innere Merkmale darüber entjheiden, ob das Lieb in das 

Jahr 1785 oder, wie von und geichieht, zehn Jahre päter zu ſetzen 

ſei. Das Lich drückt cbenfo anmuthige Leichtfertigkeit aus, wie die 

vorigen Lieber den Charakteren Mignon's und des Harfners ente 
ſprechen. Die Gegenfähe des Romans zeigen ſich auch im ihnen. 

Der Gedanke der zweiten Strophe, dab die Tage nur bie Hälfte 

des Lebens feien, wird auf Rouſſeau's Nouvelle Hdleise (IV, 2) 

zurüdgeführt (8. Büchmann, Geflügelte Worte, 1. Aufl. &.85, und 

Er. Schmidt, Richardſon, ©. 168). Goethe wiederholt ihn in Her= 

um und Dorothea, „Euterpe*, als Worte der Mutter. — ®. 30 

„liebe Bruft* möchte als Anvede an die Sprechende ſelbſt zu fallen 

fein, wie „Herz, mein Herz“, oder „liebes Herz“, Anrede an ſich 

ſelbſt. — 2. 31 Frivole Wendung des Wortes Matthäus 6, 34: 

„Es üft genug, daf ein jeglicher Tag feine eigene Plage habe'* 

(Vulgata: Sufficit diei malitia sua; franz.: A chaque jour suflit sa 

peins; unter Schulze's bibl. Sprichw. Nr. 190 u. Nr. 264, auch im 

Bafedow's Neuem Werkzeug u. ſ. w. 1786, Stüd 2, ©. 84). 

Anders beugt von Chamiſſo im „Nachhall“: Dem Tag gehöret 

feine Plage, Das Neich der Dichtung ift das Reich der Wahrheit. 

Für Gefang von Tomaſchel (op. 55, Nr. 5 „Die Nacht"). 


XIV. Zyrifches (S. 121—142). 


Diefe Rubrik, erft in der Ausgabe lekter Dand, 1827, (6) II, &.1-66 u. 
1828 (6a) IIL, ©, 1—55, ging hervor aus dem erften Abſchnitt „Porfie”, des 
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1820 herausgefommenen Heftes von „Kunft und Alterthum" (Bd. I, Heft 2, 
©. 5), worin die Gedichte von „März“ (oben ©. 131) bis einichlich- 
lich „Rrühling Mbers Jahr" (oben ©. 134) zuerſt erfhtenen. Die dieſem 
Abſchnitte bei und vorhergehenden Gedichte, inebeſondre „Zrilogie der 
veidenfhaft" (oben S. 123—129) traten erft im der Ausgabe I. O. hinzu, 
ebenfo die Gruppe vom ©. 135 bid „Freibeuter* einſchließlich (S. 140 oben) 
und das Schlußgebicht, während die fernern drei Gedichte ©. 140 u. 148 
aus dem Stebenten Bande von Goethes Nachgelaſſenen Werken nadjge- 
tragen find, Die MNubrik bezeichnet wefentlich feine Alters-Tyrif, die 
Periode von 1814 Dis 1892, in welche auferdem der Weft-ditlihe Divan, 
ber größte Thell der Sprüche und Zahmen Kenien, die „Ballade und die 
Parla · Legende (T, 101 und 150), die nachſtehenden Rubrifen XIX und XX, 
endlich eine Menge Gedichte der Rubriken XV bis XVII umd unferd viet - 
ten Thelles fallen. 

Der Borfprud) (S. 121) zuerft 1820, Kunſt und Ulterthum, IT, 9, 
©, 6, auf dem Nüden des ZwifhenTiteld: „Noefie, Ethik, Literatur“, vor 
den dann folgenden Gedichten (S, T—34). Die „meite Kerne” des erften 
Verſes bezieht ſich auf die dort diefe Gedichte eröffnende „Ballade", welche 
unter den Balladen unſers eriten Theils (1, 101—108) ihren Platz erhalten 
mußte, die „nähe Nähe" des zweiten Verfes auf die folgenden lyriſchen 
GOedichte April, Mat, Zunl, und aud) auf die in „Kunft und Alterthum“ 
‚gleichfalls folgenden Gedichte „Kür ewig“, „Zwijden beiden Welten“ u.a. m, 
von welden bie genannten bei und ber Rubrit XII überwicien find. Bers 6 
und 7 des Vorſpruchs nehmen den Kehrreim jener „Ballade": „Die Kin« 
ber, fie hören es gene“ wieder auf. — Mit Vers 4 vergl. die 3. Strophe 
des Gedicts „Das Göttliche" (oben ©. 66). 


rilogie der Ceidenſchaſt (2. 123-129, 
1, An Werther (S. 128 u. 124), 


Erfter Drud: 1825, Die Leiden des jungen Werther, Neue Ausgabe, von 
dem Dichter ſelbſt eingeleitet. 8 Seiten unpaginirt vor dem 
Alphabet, ohne Überfcrift. Dann 1827 (6) II, 21-238 und 
1828 (64) III, 19 u. 20, 

Barianten des 1. Druds: „Du", „Dih*, „Dein“ mit Majustel; D. 9 bes 
Tages Pit; R 3 neu bebliinten Gin :ort; B. 4 Semitolonz 
B. 9 erlohren; ®. 10 Gedantenfteidh fehlt; ® 11 Komma, in & 
Kolonz B. 16 Komma; B. 20 Gebanfenftrich fehlt; ©, 22 Komma; 
®. 26 Semifolon; 8. 98 u. 8. 30 Komma; 8.39 fihs ft. fidh 
©. 40 u. di Komma; ©. 45 mach „wir" desal.; nad ®. * 
Puntt und Gedanlenſttich. — In 6 » 6a V. 27 unbelangene; 
0. 29 Die ft. Wie (Drudf.); B- 30 Co jhmeift ft. So jhwebt 
(vermuthlih auch Deudl.); ®. 33 ſyat. — Eauppe (Goethiana 
p- 13) Hat Goethe's Handideift eingelehn, melde Heft: 8.8 beplüdt 

Soeide % Er 
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. 19 ein trüber ft, mein trüber; V. 29 Wie; V. 30 
45 So #. Und; B. 46 Im der Mitte fein Ger 
doch am Ende nad einem Ausrufungogeichen. 





ft. entjädt; 
So fdiebt; 
dantenftrich, 

Von den drei Gedichten, welche die „Trilogie der Leidenfhaft" 
bilden, nimmt das obige, obwohl das erſte, zeitlich den Ichten Plah ein. 
Goethe ſelbſt läßt fich in Edermann s Geiprächen unter dem 1. Dezem⸗ 
ber 1881 jo darüber aus (LI, 562): „Daun wollte Weygaud eine neue 
Ausgabe meines Werther veranftalten und bat mic um eine Vor 
xede, welches mir denn ein höchſt willlommener Anlab war, mein 
Gedicht an Werther zu fchreiben. Da ich aber immer noch einen 
Reit jener Leidenschaft im Herzen hatte, jo geitaltete ſich das Gedicht 
wie von felbft als Introduftion zu jener Elegie. So lam es 
denn, daß alle drei jet beifammen ftehenden Gedichte von demfelbis 
‚gen liebesſchmerzlichen Gefühle durchdrungen worden und jene Tri« 
logie ber Leidenſchaft fich bildete, ich wußte nicht wie.” — Goethe 
verfaßte das Gedicht am 25, März 1824 (nah Musculus” Ause 
zügen aus des Dichters Tagebuch), überjandte es jedoch erſt am 
30, bes folgenden Monats an Fr. Rochlih in Leipzig, um das buche 
handleriſche Geſchaft durch ihn abzufchlichen; er empfing als Honorar 
50 Dufaten für ein Gedicht von gleichfalls 50 Zeilen (D. Jahn, 
6.5 Br. an Leipy. Fr. ©. 359-363). Gin Cremplar der neuen 
Ausgabe mit diefem Gedicht fandte er an Ftau von Stein mit der 
Widmung vom 28. Oltober 1824: „Der verehrten Frauen Charlotte 
von Stein. Zum funfzigjährigen Deulfeſte des frühgeichiedenen 
Werthero freumdlichfte Ginladung” (Katalog der Berl. G.:Ausit. 
©. 48. Nr. 4). 

Dos Gedicht wirft einen Rüdblid auf die „Leiden“ jenes als 
Jugendgenofie aufgefahten, vor einem halben Jahrhundert gefchich- 
nen Mannes aus der Empfindung der Liebes:Leidenihaft. Im 
biefer treffen beide zufammen; wenn fie aber Werther in den Tod 
ſtützte, wenn ihn „ein gräßlich Scheiden“ berühmt machte, fo war die 
Tragit des Scheidens das Loos des Zurüdgeblicbenen wicht minder 
und „Scheiden ijt der Tod": allein die Poeſie ward feine Befreierin, 
So feiert das Gedicht nicht nur ben Helden des Romans; «8 enthält im 
ſchnellen Uberblid eine Beichte des Dichters jelbjt und im Schluffe 
eine Berherrlichung der Dichtergabe, welcher allein Werther fein Ger 
dachtuiß und der Dichter feine Erhebung über die Leidenfchaft ver: 
banft. „Die Berfe zur meuen Ausgabe des Weriher", jchrieb da: 
mals Nabel, „iind wie große Schatten des gangen beleuchteten Lebens, 
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die rüde und vorwärts reihen, von reiner hoher Sonne erzeugt: 
traurig, wenn's micht zu erhaben wäre! Großer Mann, großes 
Naturerzeuguiß, Goethe!’ 

Im Eingelnen: B. 3 Matten, das urſprünglich alemannifche 
ſchweigeriſche Wort für Wiefen und wiefenartige Weidepläge, braucht 
Goethe mit Vorliebe, fo Vers 34 des nãchſten Gedichts und Vers 25 
desjenigen an bie Kurprinzeffin A. von Heffen (II, 403, 1. U; 
FM. Heyne im Grimm'fchen Woch. unter „Matte). — V. 14 „Hodhe 
erlaucht“ heißt die Sonne, wie Vers 415 der Venet. Epigramme 
(T, 235) „Himmelsfürftin". Shafefpeare vergleicht der hehren 
Sonne Mare Strahlen“ mit der Königsfrone (in der Schlußrede 
York's, Heinrich VI. Thl. 2, TIT, 1) und fpricht von der „fonnens 
gleichen Majeftät” eines Königs (Heinrich IV., Thl. 1, III, 2; Worte 
des Königs). — V. 17 Keins vom andern” — Keiner vom andern 
aus der Umgebung. V. 18 und 19 führen ben erften Wall des 
BVerfes 16 weiter aus, den Kampf „mit ung jelbft”: äufßres Dunkel 
bei innerm Lichte, und umgefehrt ein glängendes Hure bei „trüben 
Blic''; „mein“ erjcheint daher ganz ſinnentſprechend und deutlicher 
als „ein“, die Lesart der Handfchrift. — V. 23 und 24 der Züngling 
als Frühling; vergl. Vers 100 des „Wandrer” (oben S. 149). Schiller 
redet ebenfo ben Frühling an (Gedicht An den Frühling, Vers 1). 
V. 97 unbefangen = wmeingeengt, eigentlich; unbeſchräntter Drang. 
Entgegenftcht B. 34: gehemmt, umgarnt. — Mit dem „Wieberfehn 
V. 35 beginnt die folgende Elegie. Dem Wiederfehn dort folgte ein 
Scheiden, eine Trennung, deren Schmerzen noch den Dichter bewegten, 
als obiges Gedicht entjtand. Das Scheiden warb zum tragischen 
Motiv, wie im „Taffo”, dem das Motto entnommen ift, welches die 
Verſe 49 und 50 in etwas andern Worten vorausnehmen. 


2. Elegie (&. 14-129). 

Berglichen find zwei Handfchriften des Dichters In romiſchen Lettern 
a) in Bleiftift, ohne Überfchrift, von Vers 1 bis 72 (im Privatbefik); b) im 
Tinte, neun Blätter, in hellblauen Ginband, worauf mit Soldbuchftaben: 
Elegie, Septeniber 1823; nad) der 1. Etrophe ein Abjchmitt, wie dort und 
im Drud nad) der drittlehten (im Befih der großh. Bibliothek zu Weimar, 
diejelbe Handſchrift, welche Edermann in feinen Gejpräden mit Goethe 
unter dem 27, Dftober 1828, I, 71, beſchrieben hat). Eine dritte Handı 
fhrtft «) hat Sauppe (Goethiana p. 14) eingefehn, welde älter gewefen 
fein muß als b; vielleicht find a und e ldentiſch. 

Kesarten der drei Handihriften: in b dns Motto auf der Vorderſeite 
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des 1. Blatts, in a fehlend; Strophe 1 In b auf der Müdfeite des 1. BI; 
nad ©. 1 ein Fragezeichen in bz B.6 ebenda „fie* groß geſchtleben; Im 
B. 7-24 auf dem 2, Blatt; B. 11 in a foldyes ft, diefes; ®. 12 ebenda 
„schnfüchtger"; U. 15 In b Interpunttion fehlend; V. 17 in a Wandeln 
ft. Wandern; B. 18 ebenda „der" ft. „ben*, ebenfo in c, urfprünglic auch 
fin b, wo ſedoch das r durch m erfeht iſtz ©. 20 in a u. b ein Semitolon 
wB.22 „trieb"; B, 25-42 in b auf dem 3. Blatt; B.26 au. b „fellge”; 
B. 77 In beiden Schlußlomma, V. 38 „ihrer“ groß geſchrleben, und jo immer, 
auch „ihr* u. „sle”; am Schlufje des Berfes In a Punft, in b Semifolon; 8. 31 
in a und b vor „Beljenwände* ein Gedanfenftrich; ©. 32 in beiden „heiligen“ ; 
in c „vom" fl. „von*; B, 36 in b: Geftaltet bald und bald geftaltenlojet 
2. 40 in b Komma; B. 41 in a „En ftohen“ ©. 43-60 in b auf dem 
4. Blatt; B. 44 daf. „feitzuhalten” als 3 Worte; B. 48 nad) „taufend« 
fach" ein Komma In b, nach V. 50 ein Semitolon, ebenfo nadı B. 52, wo In 
a ein Komma ; nach ®. 54 ein Cuntt in b, nach B. 58 Semifolon; Ber 
61-78 in b auf dem 5. Matt; hier am Schluffe von B. 62 Semifolon; 
ebenfo B. 66, 68.4. 70. Bon bier an die Lesarten nur von b: ®. 79 
bis 96 auf dem 6, Bl.z B. 80 die drei Mdjeltiva mit Minuskel, ebenfo 
®. 32 „ungenannten’; ®. 88 feligen; B. &5 u. 86 vor „wie" Kommata; 
nah B. 89 Senifolon; nad ®. 92 Komma; in B. 94 nad) „Morgende* 
Ausrufungsy.; B. 97114 auf dem 7. Bl.z 8. 97 „froh verftändig" zwiſchen 
2 Kommata, deigl. in ®. 100 „zur freude"; hier am Schluffe Semilolon; 
B. 103-108 die Interpunftion wie in oblgem Drud; jedoch ficht ein 
Komma nad) ®. 105 und fehlt eines in der Mitte von B. 107 und 108; 
2. 109-114 ebenfo genau nad) der Handſahrift; B. 115—126 auf dem 
8 Blatt; ©, 115 nach „fort“ Ausrufungsz., am Schluffe Semitolon; 
2. 116 am Schtuſſe Ausrufungez.; B. 117 reißt; B. 119-124 die Snter- 
punktion unſers Druds genau nach der Handfarlit; ©. 2 zu taufend« 
malen; B. 125 am Schluffe Brages.; B. 127 bis zu Ende auf dem 9. BL; 
unfre Suterpunftion genau nach der Handſchrift (nur fehlt dort 2 185 
Komma nach „mich“ u. ſteht eines ' 
Einzeinheiten; ®, 157 gabefeligen. 
Erfler Drud: 1827 (6) III, ‚ 
79-883 fon 1 tunft und Mter 176. 
Barianten dei 1. Druds: ®. ; taltenlof zoph gleih (Hdicr. 
39 gli Ö 42 Lieblicfte (Odier. 
ji Mjektiva Helm gedrudt, 
Iebodh in 8. 8, n 5 ®. 131 Gingeleiten. 
Die Elegie ward, wie «8 ji auf der Reife von Eger nad) 
Jena am 11. und 12. September gedichtet. Freilich Täht Eder 
mans dem Dichter fagen (Geipr. T, 91 flg.): „AG Ichrieb das Gedicht, 
unmittelbar als ih von Marienbad abreifte und ich mich noch iur 
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vollen frifchen Gefühle des Erlebten befand. Morgens acht Uhr ) 
auf der erften Station ſchrieb ich die erſte Strophe, und fo didtete 
ich im Wagen fort und ſchrieb von Station zu Station das im Ges 
dächtnig Gefaßte nieder, jo daß es Abends fertig auf dem Papiere 
ſtand.“ JIndeſſen ift Eger für Marienbad zu fee, wie die genauen 
Angaben über Goethe'S damaligen Aufenthalt in Böhmen im Briefe 
wechſel mit Grüner ergeben. Die Abreife non Marienbad nad Eger 
erfolgte, nach den darin mitgetheilten Auszügen aus Goethes Tages 
buch, am 20, Anguft Nachmittags gegen drei Uhr, und zwar in 
der Geſellſchaft des Raths Grüner, wogegen Goethe Eger, nach dem⸗ 
jelben Tagebuch — abgejehn von einer Fahrt nad) Karlsbad am 
25. Auguft und einem Aufenthalt daſelbſt bis zum 5. September — 
am 11. September Morgens 9 Uhr verlieh, um exjt am Mittag des 
13. in Jena einzutreffen. Knebel's Kalender von diefem Tage be- 
jagt: „Soethe lommt zum Eſſen aus dem Marienbade.“ Hier fteht 
wie bei Eckermann Marienbad allgemein für Böhmen. Nur auf die 
mehrtägige Heimfahrt paht das für die Entftehung der Elegie fo 
harakteriftiihe „von Station zu Station“, dagegen auf feine einzige 
der von Goethe damals in Böhmen gemachten Touren, namentlich 
mit auf jene Fahrt von Eger nach Karlsbad. Die Angabe der 
Stunden bei Eckermann Tiefe ſich dagegen überhaupt mur mit dem 
Neifetage vom 12. September vereinigen. Damit jtände ferner im 
Einklang die Auffchrift des Antographs „September 18%", fowie 
die ſonſt befannten Angaben, z. B. W. v. Humboldt's, welchet das 
Gedicht als „Goethe's letztes Produkt, nachdem er feine Sommerreiſe 
beichloifen hatte“, bezeichnet (G⸗Jahrb. IV, 180)... Mehrere Wochen 
nach der wirklichen Trennung gedichtet, genügte die (Flegie zugleich, 
dem Erforderniß der idealen Ferne und dem ber Ummittelbarkeit, 
welche Goethe für fie in obigen Worten in Anſpruch nimmt: nad) 
der Trennung von Böhmen, welches der Dichter nie wiederfehn follte, 
wäre fie in Einem Guffe zu Papier gelangt, noch bevor die heimath⸗ 
lichen Verhältniſſe ihn wieder umfingen, 

Die Wirklifeit war demnach viel verwidelter, als Edermann's 
Erzählung annehmen läßt, indem auf den Aufenthalt des Dichters 
in Marienbad noch ein boppelter in Eger und ein einmaliger in Karlsbad 
folgten. Der Rath Grüner, welcher Goethe bei dieſem Ortswechſel 
und ben außerdem von ihm in der Umgegend gemachten zahlreichen 
Bejuchen faſt immer begleitete, beobachtet über des Dichters Be 
ziehungen zu den Levetzows ein abfolutes Stillſchweigen, jedenfalls 
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ans Nädficht auf die 1858 noch Lebenden und in Böhnsen Ange 
felfenen. Rach Guhrauer jedoch (Deutiches Diurfeum 1, 3, S. 210 flg.) 
wäre Goethe „in biefer erhöhten Stimmung“ der Familie nach Karls- 
bad gefolgt, und dort hätte das letzte Wiederſehn (V. 1) ftattgefunden. 
Da nun Goethe in dem Schreiben an den Staatsrath Schulk aus 
Eger vom 8, September jenes Jahres von „einigen gelungenen ts 
dichten" in jehr bedeutfamer Weije ſpricht — Worte, welche der 
Herausgeber Dünber auch fogleih auf unfre Glegie bezogen —, jo 
wird man Edermann's Bericht keinen ſtreng buchftäblichen, ſondern 
mar einen im Allgemeinen zutreffenden Sinn beilegen können und zu 
dem Ergebniß gelangen, daß ſchon in Karlsbad oder Eger unmittelbar 
nad) der Trennung ein Theil der Elegie entworfen war, ebenfo wie 
„Ausföhnung“ in Diarienbad, und daß Goethe auf diefe beiden Gedichte 
ſchon in dem Briefe an Schul anfpielt. Die Elegie enthält zwei 
deutlich unterſchiedne Partien, wie Edermaun richtig empfand („da6 
Gedicht fhien immer dahin zurüczufehren, woher es ausgegangen“), 
namlich erjtens die Schilderung des Wiederfehens und dev folgenden 
Trennung, etwa die erjten ſechs Strophen, und zweitens von Neuem 
anbebend eine ausführliche Wiederholung des Liebesglüds, welche abers 
mals in den lekten fünf Strophen (von Bers 109 an) in eine hoch 
geiteigerte Schilderung der Trennungsihmerzen ausläuft, ine fo 
lange Dichtung von 23 Strophen feht verſchiedne Stadien der Kons 
seption, der Reife, der Ausführung voraus, Schwerlich entftand fie 
vollſtandig ſchon in den ſtets bewegten Tagen in Böhmen, ſchwerlich 
auch in Einem gewaltigen Stoße unterwegs zwijchen Eger und Jena. 
Wohl aber wird die Einfamkeit der Nüdreife dem Dichter geftattet 
haben, dem Gedichte die Ausdehnung und Vollendung zu geben, 
welde es jeßt befiht, „von Station zu Station", 

Der Gegenftand fo ergreifender Rhythmen, Ulrike von Levekom 
(das zweite e und bas w find ftumm), damals im zwanzigften 
Lebensjahre flehend, Tochter einer Ianajährigen Freundin Goethes 
und ihm ſchon im vorigen Jahre in Marienbad nahgetreten (j. das 
Gedicht „Aolsharfen“), noch heute, unvermählt, Iebend, hat ſich über 
ihre Berührung mit Goethe nur Furz ausgefprochen: „Ih war wohl 
zu jung, um die Geiftesgröße des mich mit Liebenswürbdigfeit und 
wäterlicher Liebe behandeluden Freundes zu fajlen. Es war eine 
veiche Schöne Zeit" (Schröer, D. Dichtung des Zahrh.). Vom 
2. Juli bis zum 20. Auguft hatte Goethe und faſt diefelbe Zeit auch 
die Levehow ſche Familie in Marienbad geweilt, „die Gejellihaft der 
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obern Terraſſe, dieſe aber mehrere Tage vor ihm den neuen Brunnen ⸗ R 
ort verlaſſen. Das Gedicht „Ausjöhnung‘, noch in Marienbad vers 
foßt, drüdt in der 1. Strophe Goethe's leidenden Gemüthszuftand 
unmittelbar nach ber Trennung ous. In der Elegie darauf gewann 
das Grlebte in allen feinen Phafen dichteriſche Gejtalt: das Ichte 
Wiederſehn vor der endlichen Trennung (B. 1 bis 24), der Rückblick 
auf fich jelbft ®. 25 bis 36), die Vergegenmwärtigung des verflofer 
nen gemeinfamen Lebens (B. 37 bis #0), der Umwandlung des eige 
nen Innern (B. 61 bis 72), der feligen Stimmung (B. 73 bis 102), 
dann wieder die Nüdwendung der Gedanken auf das Alleinfein 
(2. 103 bis 108) und bie ausbrechenden Schmerzen und Klagen 
(2. 109 bis zu Ende): „Das Scheiden endlich — Scheiben ift der 
Tod“, 

ALS das Gedicht erfchien, empfand man, es „fei mit der Perlen⸗ 
ſchrift der Thränen gefchrieben” (Unterh. mit Müller S. 119). 
W. v. Humboldt war davon ergriffen, „daß ſolche Blithen auch noch, 
dem ſcheidenden Dafein entipröjien" (G.«Jahrb. IV, 181), 

Das Motto ift Taſſo's Schlufrede in Goethe's gleichnamigen 
Trauerfpiele entnommen. — Die erfte Strophe zeigt den Dichter in 
Zweifel, ob er nicht lieber, wie einjt beim Berlajfen Leipzig's, wo er 
an Annette Schönkopf s Treppe umlehrte, das Wiederſehn der Ger 
Tiebten ganz vermeiden folle. Da erſcheint fie ſelbſt, und damit öffnet 
ſich für ihn „das Paradies", „Himmelsthor” (V. 5), wie die „Pforte” 
{B. 24) im Bilde des Paradiefes; die Pforten V. 49 find dagegen 
irdiſche. Ob der Iehte gemeinfame „Tag“ (B, 13) mit feinen „bes 
flügelten" Stunden, an den ſich noch der Morgen des folgenden 
Tages (B. 16) anfchlof, in der Marienbader oder der fpätern Karls- 
bader Wirklichkeit zu denfen, erfcheint unweſentlich; wir nehmen 
jebod) das Ießtere an. Der „Cherub‘ (B. 22), uns von unſern erſten 
Eltern her belannt, ein Bild aus dent Tropus des Paradiejes, jchließt 
denfelben in vollendeter Weile ab, Auch dev Kuß als Siegel V. 15 
bibliſch, nad) dem Hohenliede 8, 6 (. aud W.-d. Divan VIN, 47). 
— In Strophe 6 Hinwendung zur Natur: zur Erde V. 31-34, 
— die „heiligen Schatten" der Wälder (W. 32), die Ernte und bie 
Felder (B. 33), dem Hochſommer gemäß — und zum Himmel 
V. u. 36. Geſtaltet find Sonne, Mond und Sterne, aber auch 
die Wolfen, deren wandelbare Natur der Dichter bildlich zu. dere 
werthen liebte, hier V. 37 bis 42, wie in Fauft's Monolog zu An- 
fang des 4. Altes (Tl, I). Die Wollenbildung mar bamals 
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Goethe s Lieblingsftudium (oben S. 50— 252), und Grüner erzählt, 
dab ex auf ihren Fahrten den Blid ftets nach oben gerichtet habe, 
Der Frage der 6. Strophe antwortet am Schluffe verzweifelnde Re— 
fignation. — Von V. 49 an bis B. 108 wird das Leben mit ber 
Geliebten zurüdgerufen. Auch Raphael fagt in einem Sonett von 
feiner Fornarina: Come la veggo # chiara sta nel cuore (oben 
2. 54). Die Beichreibung der Gemithsverfaffung bes Dichters por 
biefem Liebesleben (B. 61-70) entipricht gany der Wirklichkeit. Er 
war „nach einem fo harten Winter, nach einer gewaltſamen ranfe 
heit und einfam thätigen Monaten, beinahe lebensunfähig“ von 
Haufe weggegangen und fühlte num fih „wie ins Leben zurüds 
Eehrend" (An Zelter Nr. 411 u. 414). Ihn beherrfchte eine unge- 
wöhnliche Reizbarkeit und Erregung. Seligkeit trat an Stelle jener 
Abgeitorbenheit (B. 73 bis 90), der Friede Gottes, der Pauliniſche 
Frieden, „welcher höher ift denn alle Vernunft" (An die Philipper 
4, %)5 auch Wandrers Nachtlied (1, 62) und der Brief an Lavater 
Nr. 13 (1778) kennen jenen Frieden, welchen Dante als das höchſte 
Gut, als identifch mit dem Anfehaun Gottes preift (Parad. 3, 85 u. 
30, 102), ober nad; Jacobi's Worten: „ES giebt einen Frieden 
Gottes, welcher höher ift denn alle Vernunft: in ihm wohnt der 
Genuß und das Anfchauen einer umbegreiflichen Liebe." Bei Goethe 
noch ausdrudsvoller V. 80: die freiwillige Hingabe an ein Höheres, 
nicht des Spinoya amor Dei intellectualis, fondern chriſtliche Empfins 
dung eines, wie Goethe jagt, „in den Vorhöfen der Religion“ flchens 
den Dichters (XXIX, 211, 1.4). — Die Verſe 35-00 führen 
Gocthe'8 Schilderung ber früh veritorbenen Gräfin Agnes Stolberg, 
als eines Weſens, „vor dem alfobald alles Mikwillige, Mikllingende 
ſich auflöfen, verihwinden mußte” (XXVII, 1, 337, 1. U), für 
Ulrile weiter aus. Jeues „verfhwinden" hier ſehr jhän B. 90 als 
„twegichauern“ (tramf.), wie Nebelfchauer vor der Some (V. 85) 
fliehen und ebenfo jchön deren „Kommen“. Dazu B. 91—102 der 
nad dem wirflichen Leben ſchmedende Rath des Horazifchen carpe 
diem, oder nad) Platen (1, 548, Hempel ſche Ansg.): „Trage nicht, 
was morgen fein wird, Zieh Gewinn von jedem Tage”. — Der 
Wink, ſich zu entfernen, ®. 107, läge in ben Worten Vers 95 bis 98. 

Die Kräuter, B. 119, find nur als heilende, nicht als töbtende 
zu nehmen. So wunſcht die Pringeffin im Taſſo (V, 4): Möchte mir 
ein Gott „Ein heilfam Kraut entdeden, einen Trank, Der deinem 
Einme Frieden brächte*. Giebt es Heilmittel für die förperlichen 
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Leiden, jagt der Dichter hier (B. 119 und 120%, fo fehlen fie ums für 
die der Seele. — Die Weggenoſſen (V. 127) find bes Dichters 
Familiaren, von welchen er an Staatsrat Schulg den 8. September 
1823 ſchreibt: „Ich führe zivei thätige Jüngere neben mir, wovon 
der eine die Erde durchtlopft, ber andere fich um die Meteore 
des Himmels befimmert, und fo ift viel gefanmelt und bemerkt wors 
den”, Beider Forjehungsgebiete hier im Vers 130. Der erſte hieß 
Stadelmanm, der zweite John, der Water der Schriftitellerin Marlitt. 
Nur weniges ſprachlich: wankelfinnig, V. 4, analog wanfels 
miüthig. Einige der Subftantiva V. 29 auch bei V. Scheffel: 
„Da wich vom Herzen gang und gar Mißmuth und Schwere” 
(Chriftnacht in H. v. Dfterd.). Sich unterwinden, V. 43, — ſich er⸗ 
fühnen, unterfangen (Sanders, unterwinden d). V. 52 Iehteften, dem 
fuperlativifchen Charakter des Ganzen gemäß, für „allerlchten”, wie 
dm Fauft 11, 2, V. 683; ähnlich ‚einzigft‘, vollfommenft, unheilbarſt 
(Leffing im Laokoon); fo finde ich in italiänifchen Zeitungen nel 
primissimo serutinio; auch iſt das verjtärkte pianissimo üblih: ppp. 
— Dem V. 54 entjpricht Vers 211 der Sonelte (oben ©. 13). Ber 
geiften, V. 65, fehr beftimmt unterfchieden von „begeiftern"; mehrere 
Beijpiele bei Grimm, 3. B. aus Goethe'S Prolog von 1811: „Sinn⸗ 
bild defjen, was begeijtenb wirkt“ (XI, 1, 247, 1.4). Schauerbilber, 
2. 69, = Schredbilder. Das „fo* V. 87, an Stelle des Relativum, 
nad) veraltetem Gebrauch. — Das doppelte „ſei“, V. 100, nicht alter- 
nativ, ſondern verftärkend: das Handeln möge zur Freude, zum Beſten 
eines Freundes gereichen. Augenblids, V. 106 = augenblidlich; vor⸗ 
zugsweije thilringijeh; aud im Nathan (UL, 6). „Eingelnheiten“ 
B. 131, nach der Handſchrift und Goethes Gebrauch entfprechend 
(Grimm's Wbch. unter diefem Worte), Nachſtammeln, B. 132, ein 
Wort ganz aus Klopftod‘s Eſſe. Gabejelig V. 137 ebenjo gang in 
Goethe's Art, ein emphatifches „gabefroh“ = gabenjpendend. 


3 Uusjöhnung (©. 128 ı. 129. 


Verglichen ift eine, anſcheinend von Goethes Cohn genommene Ub- 
ihrift, mit dem Datun: Marienbad am 19. Auguft 1823 (im Privat 
befig), mit ben Varianten; ®. 15 für überreihe Spende und B. 17 Da 
fühlte ich. (Die fonftigen etwaigen Warlınten Tiefen fi bleher nicht 
feifteten,) n 

Über eine zweite Abſchrift, welche Rochlitz von Kanzler Müller erhielt 
hat Frhr. v. Biedermann berichtet (zu Ges Gedichten 1870, ©. 24), mit 
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der Überfchrift: am Maria Szymanowota und den Ledarten: B.1 „Diet 
1 der Gedanlenſtrich fehlend; V. 3 allaurafc) ft. Überfhnel; ©, 4 Wozu 
war ımd d. Sch. auderforen; ©. 5 war ft. iſt; B. 7 Engelöfhw.; ©, 8 
Und flicht 4. M. Ton auf Tüne; B. 9 D, M, ganzer Weſen zu durchs 
bringen; ©. 10 3.0. es mt Himmel-Schöne; V. 12 und ft. wie; B. 13 
U. f. erfrtjchet mertt das Hetz b.; DB. 15 für überreihe Cp.; ®. 17 D, 
fühlt jch ganz; B. 18 und ft. wie. Datirt: Marienbad im Auguſt 1823, 
Erfter Deud: 1827 (6) ML, 30 Qugleid) IV, 122) und 1828 (6a) II, 27 
ugleih IV, 120), 

Das Datum des Gedichts ift oben angegeben, Die Mufik hatte die 
Trennungsihmerzen beſchwichtigt, ihre Harmonie die Diffonanzen 
des Lebens gelöft. „Und Tonkunft ftillt der Liebe Schmerz" ſchlieht 
ein bon Reichorbt komponirtes Gedicht ber Corona Schröter vom 
2. September 1773. Goethe s Briefe an Zelter wiederholen in Profa, 
wie die lange entbehrten Töne auf das Gemüth des Dichters in 
jenen Marienbader Tagen wirkten, ſowohl der Gejang der Frau 
Milder, als befonders das Klavierjpiel dev Frau Marie Eyymanowsla, 
geb. Wolowota; ihr widmete Goethe obiges Gedicht in folgender 
frangöfifcper Übertragung, wohl von dem Prof. Lavis: 


La passion amöne les souffrances! — Qui soulageroit 
Un coeur oppresss &pronvant une trop grande perte; 
Les plus beaux jours &vaporös trop vite, 

En vain tant de bonheor t’&toit approprie. 
L’esprit est offusque, los intentions confuses, 
Et les sens n’appergoivent plus qu’un monde effucs, f 








La Musique d’abord aux ailes angeliques, 
Entrelagant ses dons de mille ä mille, 
Penötre Vhommo entier le restaurant, 
Le surchargeant de perfections nouvelles; 
Son oeil se mouille, il sent au moment m&me | 
Le prix divin des sons comme des larmes, 


Ainsi Je coeur tout soulag& s'appergoit bien vite 
Qu’il vit encore, qu’il bat, qu’il vondroit battre, 
Qu'il voudroit reconnaissant pour tant de biens 
S'offrir soi-möme en tribut volontaire. 

U sentiroit alors — oh! füt-ce pour jamais 
Le bonkeur double des sons et de Vamour. 
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Bon Mdme. Szyymanowoka, bem „weiblichen Hummel“, berichtet 
die Allgemeine Muſital. Zeitung (Jahrg. 1814. ©. 655): „Sie iſt 
nicht nur eine der erjten Klavierfpielerinnen in Warſchau, ſondern 
man kann fie überhaupt unter die wahren Virtuoſen auf dieſem In— 
ftrumente zählen“. Bollkommme Präcifion und ſchöner Ausdruck 
wurden ihr nachgerühmmt. — Wie ſehr Goethe durch ihr Wiederjehn 
zu Weimar im Oftober jenes Jahres ergriffen wurde, davon geben 
Müller's Unterbaltungen (S. 71 bis 73) eine rührende Befchreibung. 

Zu Bers 12 erinnern wir an Wieland's: 

„Erſtaunt erfähret er bei deinem hohen Gejange [Bergoleje's] 

Zum erften Mal der Thränen göttliche Luft” (N. Amadis 13), 
and zu ben Schlußverfen 17 und 18 mit D. Jacoby an Schillers: 
D daß fie ewig grünen bliebe, Die fehöne Zeit der jungen Liebe, 
Bei Aufnahme des Gebichts in Bd. IV der Ausg. I. H. als Nr. 58 
der „Snfchriften, Dent- und Sendeblätter” mit der Auffchrift: „Un 
Madame Marie Spymanowsfa* fügte Goethe erflärend Hinzu: „Dies 
ſes Gedicht, die Leiden einer bangenden Liebe ausdrückend, fteht ſchon 
im vorigen Band au feinem gemüthlichen Plage; hier durfte es nicht 
fehlen, weil es urſprünglich durch die Hohe Kunft der Madame Szy—⸗ 
manowsfa, der trefflichiten Pianofpielerin, zu bedenklicher Zeit ED * 
Stunde aufgeregt und ihr urſprünglich übergeben wurde,“ 





—— (©. 129 u. 100. 

Erfter Drud: 1527 (6) II, 31 0.32, und 1828 (6a) III, 28 u. 29, Dann 
1834 in Goethe-gelter/fchen Briefw. III, 280-252 ohne Über 
ſchriſft. ©. 12 Senifolon; ©. 28 die Himmeld-Bläue, 

Nach der Abreife von Marienbad im Sommer 1522 entjtanden. 
Goethe verließ jenen Brunnenort nad) mehrwöchentlichem Aufents 
halte am 24. Juli, um fich nach Eger zu begeben (Briefw. mit Grüner 
und Werke XXVII, 1, ©. 544, Nr. 1117). Hier erfchien am 
6. Auguft der Kapellmeifter Tomafchek aus Prag (j. da. ©. 344), 
und ihm konnte Goethe ſchon die erſten beiden Strophen unter 
diefem Datum ins Stammbuch fehreiben (danach abgedr, in Libuffa, 
Jahrb. f. 1850, ©. 332). Angenommen wird, da auch diefe Klänge 
der in Marienbad verbliebenen Ulrite von Levetzow gegolten, als 
ſchwebend zwijchen Marienbad und ger, wie von einer fremden 
Gewalt erregt. Die Verfe haben auch etwas Unartifulixtes, Abge ⸗ 
brochnes, obwohl nicht grade Muſikaliſches. — Jehund, V. 8, ver⸗ 
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altet, wohl um einen Hiatus mit „jcho“ zu vermeiden; jo brandht 
Gorthe and das altjränkiiche „jehunder" (oben Parabeln, S. 183), 
Die Verſe 17—20 entiprechen der Ablehnung der Naturfreuden in 
der 6. Strophe obiger Elegie (S. 125); der Tag wird zum Übers 
druf, die Nacht zur Langenweile; das „Bejeuern“ bejagt: wenn Nachts 
die Sterne erglängen, wenn es Nacht ift (Nüdert braucht „befeuern“ 
wie „anfenern“ in den Kindertodtenliedern). — Die Erneuerung des 
Bildes, V. 22, wie Bers 122 bis 126 der Glegie (oben S. 198). 
V. 25 „ericheine", d. h. im Geifte (i. ©. 27 und Grimm's Woch. 
unter „Geift“ Sp. 2656, Nr. 136 und 2683). V. 31 „an“ ftärfer 
als „mit*, zur Gleichſtellung mit Sris, während „mit“ nur die Vergleis 
Kung ausbrücden wirde. Iris erfreut als Gleichniß nach der Bibel 
wie nad) der Ilias. — Bei Zelter (IT, 282) folgen dann noch ums 
mittelbar die Verfe: „Die Gegemvart weiß nichts von fich“ (ENT, 
343, 1.4). 


Ungeduld (2. 180). 
Erfter Drud: 1827 (6) 11, 33 m. 1828 (6a) II, 30. 

Eine Reflerion über das nicht zu hemmende Leben der Bhantafie 
und des Herzens, jedenfall$ aus der legten Periode. Die genaue 
Zeit und der Anlap unbekannt. — V. 3 u. 4 gehören zuſammen: 
„chwebt im breiten Lande längs bes Ufers bin", Auch Gotter 
(1, 40) ſpricht von „des Schmerzes Nahrung” (zu B. 7). 


Immer und überall (S. 181). 


Erſter Drud: Bers 1—1, 1820, Kunft u. Aterth. IT, 3, ©. 4, als Motto, 
zur Einführung der vier nachfolgenden ſowie andrer Lieder, 
ohne Überfehrift Werd 5—8 erft 1897 (6) III, 35 und 1828 (6a) 
111,32, wo beide Strophen zuerft verbunden und mit fehiger 
Überihrift, vor dem folgenden Gedicht, erichienen, 

Vers 4 {ft „aber" = rursus, iterum (Grimm, Wbdh. I, 
30), wie aud oben ©. 133 in „Moi” Vers 35, vom Zahl« 
wort getrennt, in andern Fallen („durch taufend, abertaufend 
Formen", Kauft II, 2, ®, 1760) damit verbunden. Vers 8 
„Sahrszeiten", d. h. der Frühling, als die jhönfte Sahredzeit, 


Mär (©. 131). 


Erfer Drud: 1820, Kumft u. Alterth, IT, 8. S. 15, danın 1827 (9) TIL, 36 und 
1823 (63) ILL, 88, ftets am diefer Stelle und mit der Überfchrift, 











Aumerhungen — zu &. 190-138, 397 


Varianten: B. 6 beirieget 6a, beirfiget I; Drud 1. 05 ©. 9 Senifolon 1. Druck, 
Pr — . 


Bei Zelter, welcher das Lied am 9. September 1817 als „Märze 
ſchnee“ für Gefang fehte, hat dasfelbe im Manuftript die Aufichrift 
„Sonnabend, den 15. März 1817“, jedenfalls Goethes eignes 
Datum. Nach andern Quellen datirt es vom 5. bejjelben Monats, 
Thauwetter hatte den Frühling erwarten laffen, da fiel am 15., nad) 
Knebel's Kalender, wieder Schnee bei Nordwind und etwas Froſt. 
Goethe benußte aus einem Bolksliebe (ſ. unter Uhland's Bolfslichern 
= im Grimm: Meuſebach ſchen Briefw. ed. Wendeler S. 175) die 
Verſe: 

Es iſt ein Schnee gefallen, 

Und e8 ift doch nicht Zeit, 
oder 

Bann es ift noch nit Zeit. 

Das Grimm'fhe Wörterbuch Tennt den Märzichnee, aber auch 
die Märzveilden. — „Wenn auch” Vers 12 — obſchon. 


April (S. 181 u. 182). 
Erſter Drud: 1820, Kunſt und Altertum IT, 3, ©. 16, banad) 1827 (6) 
— IIT, 37 u. 1825 (6a) III, 34 mit obiger Aufſchrift. 

Die Entjtehungszeit ift nicht befannt. Wegen des Anklangs an 
die Divans-ChiffernsLieder wird das Jahr 1815 als die äuferfte 
Grenze anzufehen fein, das Gedicht mithin ber Zeit nach mit den 
beiden folgenden ungefähr zufammenfallen. 

V. 3 „Süßes Getöne" ift aus Sirad) 50, 20 bekannt, ebenfo aus 
Klopftod (Ode Abfchied, 7, 3). 

Die Worte der Augen tönen lieblich; aus den Augen „Hangs* 
aud in der Strophe III, 101 (1. A). ®. 10 ftumpfen, blinden, 
d. h. Bliden. 


Mai (9. 192 u. 189. 
Erfler Drud: 1820, Kunft u. Alterth. II, 8, ©. 17 u. 18; dann 1827 (6) 
II, 38 u. 59, und 1828 (6a) IIT, 35 mit obiger Aufſchrift. Gu 
98. 21 Zimmer ft. Zimmer). 
Das Gedicht ift datirt (in 8) 2. Januar 1816, koncipirt vermuthlich 
jedoch ſchon im Mai vorher. „März“ und „April“ waren nur Bor 
ſtufen zu dem int Mai gefchloffenen Bunde. In der ſchönen Frühlings: 














Gerichte, IT. Eyrifden, 
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landſchaft (Str. 1), in der die Auft erfüllenden brütenden Liebes« 
wärme (Str. 2), fCheinen dem Dichter nicht irdiſche Vögel zu flattern, 
fondern geflügelte Bübchen (vergl. Venet. Epigr. V. 195 flg.). 
Diefe Geburten der Frühe, kaum flügge Amoretten, zeigen ſich als 
geihiete Zimmerlente, bauen ihm eine Hütte, und noch mehr, ihrer 
eine ganze Schaar, führen ihm in diefelbe das Liebchen. Schon 
Dünger Hat das reigende Frühlingslieb, wie mic ſcheint, richtig aufs 
gefaßt (Komm. FIT, 396). — V. 4 Semilolon in 6; 1. Drud Punkt. 
BD. 7 hell, als ob es rein gewafchen wäre. ®. 14 der anfängliche 
Nebel ift gewichen. ®. 25 aber hundert (f. oben S. 396), abgelürzt 
für: Hundert und aber hundert, d, h. Liebesgätter, Bübchen. 


Iuni (2, 133 u. 184), 
Erfter Drud: 1820, Kunft u. Alterth, II, 2, ©. 19-21, dann 1827 (6) HL, 
10—42 und 1828 (6a) I, 36 u. 37, mit obiger Auffchrift, 
Barianten: V. 12 Rändern, I. Drud, 6, 6a u. 8; Mädern zuerft 9. @. 4649 
verbunden mit Vers 42—45 zu Gitter Strophe in 6 (beim Übers 
gang auf eine neue Seite), danach au In Ga; als zwei vierzeilige 
Stropden im 1. Prud und im 8(B. 3 „den“ ft. „denn“ Drudf, 
Im 1. Druch. 

Nach den von Musculus genommenen Auszügen aus Goethe's 
Tagebuch (wonach auch die Folioausg. 1836) am 24. Dezember 1815, 
zugleich mit „Luft und Qual” (I, 23) gebichtet, vermuthlich nur 
Fertigjtellung im Sommer foncipirter Gedichte, nach Goethe's Ges 
wohnheit. Boltsliedartige Motive durchziehen das ganze Gedicht, 
welches dadurch etwas Moſaikartiges erhält. Der Bräutigam 
gedenkt aus der ferne feiner Braut; die fie trennende Entfernung 
iſt für ihn nicht vorhanden, er ſieht fie durch Thal und Wieſen 
(2. 10) wie leibhaftig, mit leichtem Gange (V. 21), feinem Garten 
und Haus (B. 16), ihrer künftigen Wohnung nahen; aber auch ges 
trenut ift er immer bei ihr (B. 25) und weh fein Herz voll iſt, deh 
acht jein Mund über (B. 26—49), Sie Tohnt feine Liebe, fie macht 
ihn einzig glüdlich, er nennt fie feine Braut: ſomit it eine Ente 
wicklung vom März, April und Mat zur wirklichen Verbindung im 
Juni vorhanden, wenn auch in Liedern nur leicht fligzirt, welche 
auch ohne dieſen Zufammenhang jelbjtändige Bedeutung haben. Die 
Schlufworte „Wer gewänne fol ein Weib" wie ein Trumpf: fie ift 
bie Befte, es giebt feine Zweite, Fein Andrer macht ſolch ein Glüd 
wie ich! 





Anmerkongen — zu ©. 133 1. 134. 300 


Der Berg dunkt dem Liebenden gläfern (B. 4), nicht als 
Zeichen der Unbezwinglichleit wie in deutſchen Märchen und jlaviicen 
Sagen, fondern der Durchſichtigleit. Er ſieht die Geliebte, mag der 
Berg auch dazwiſchen ftehn. Volkolieder beſchweren ſich oft über ſolche 
trennende Berge, 3. B. ein ſolches aus den Sevennen: Aquelds 
mountagnos qud tun haonte soun, M'empachoun de veird (zu jehn) 
meis amourousoun. „Lächelnd®, V. 8, bei dem Gedanken an feine 
Liebe, — Ob Ränder oder Räder, V. 12, erfcheint jehr zweifelhaft, 
Die authentiſchen Drude fprechen für Nänder; es giebt Thales 
Rand, Fluſſes Rand (3. B. Vers 30 des Gedichts „Amor als Yande 
ſchaftsmaler“ oben S. 155): fo könnten hier die Nänder des Thales, 
des Abgrunds, als Vorboten der kommenden Fläche, gemeint fein; 
Ränder des Fluffes, an fich auch zuläffig (io jagt ein Schriftiteller 
von der Sawe: „langweiligere Nänder fann gar fein ſchiffbarer 
Fluß haben”), hätten hier keinen Sinn als Symptom naher Ebnen. 
Bill man den Dichter aus dem Dichter interprefiven, fo findet mar 
für Ränder überhaupt feinen Anhalt. Dagegen für Räder fpricht 
die naheliegende Verbindung mit „Mühlen“, als Hendiadys für 
„Mühlenräder, eine beliebte Form des fpätern Goethe. Seien es 
auch Schöpfräder, unabhängig von Mühlen, immer miüffen in den 
vom herabſtürzenden Fluſſe getriebenen Näbern die gemeinten 
Zeichen der lommenden Fläche bejtehen. Es Liegt die Borftellung 
zu Grunde wie in den „glücklichen Gatten“ (f, 74) Vers 49 fig, „wo 
im Felfengrunde Der eingeflemmte Fluß Sich fchäumend aus dem 
Schlunde Auf Räder ftürgen muß”. Mit einer ſolchen Vorftellung 
verbindet ſich auch die Kühle unſres V. 10. ES fpricht ſich in jenen 
Verſen zugleich die frühere landfchaftliche Vorliebe für Ebenen, Kelder 
und Wieſen aus, während wir heute Berge und Wälder bevorzugen 
(vergl. B.4 von „Haus-Park”, oben S.220), V. 14 unbellommen — 
anbejchräntt, uneingeflemmt. V. 16 „bis mir“ jt. „bis [zu] mir”; die 
Ledart „bis wir“, unverbürgt, involvirt eine Schlinunbefferung. — 
2.17 „geihicht'S", in der Sprache Luther's („Was gefchicht", Tifchr. 
1,45) und bes Hans Sachs. V. 18 „Sein Garten und Haus" freut 
ihn nicht, da die Geliebte in Wirklichkeit fehlt. — V. 33 „Bom 
Zopf zur Zeh", alliterivende Formel, maleriicher als vom Kopf oder 
vom Wirbel zur Zeh (jo Hamlet I, 2; Schiller, Macbeth I, 10, u. 
im Verbr. aus verl. Ehre IV, 74, 26 „betrachtete mich zweimal 
vom Fuß bis zum Wirbel; auch Bürger: „Vom Zeh bis zum Wirs 
bel bejehwefelt“). Die Linie vom Zopf zur Zeh gäbe freilich eine 
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Disgonale; aber Zopf und Zeh ftehen hier für Kopf und Fuß, die 
Theile ftatt der Ganzen. — B. 24 wirkliche Trennung, B. 5 Zus 
fammenjein in Gedanken (f. Geift, in Grimm's Wbch. IE, 19, 
Ep. 2684, ımter 2, wo Vers 25 noch durch ein „nein doch“ ergänzt 
wird). — V. 20—29 wieberholt im Wanderliede oben (S. 142), je= 
doc) jteht bier V. 28 „mit", dort (Vers 3) „von Flügeln“; aber 
die Verfchiedenheit ericheint gewollt; das „mit“ ift bier inſtrumental 
gedacht, wie ein mit Flügeln bewirkter Klang (die Ausg. I. H. lieſt 
UT, 41 „mit Flügeln“, und IH, 65 „von Flügeln“). 


Frühling Übers Jaht (S. 134 ıL 139). 
Erfler Drud: 1820, Kunſt und Alterthum 11, 3, S. 22 u, 23, danach 1827 
(6) IN, 43 u. 44 umd 1898 (64) II, 58 1. 39, mit obiger 
Aufichrift, nach dem vorigen Gedicht und vor „Mrs Leben“ 
(Die glüdlichen Gatten’ I, 7%. Der 1. Drud u, 6 leſen 
B. 6 Gewaltge“, 6a Gewaltige. 

Nach den Auszügen aus Goethes Tagebuch gedichtet am 15. Mai 
1816, drei Wochen vor dem Tode der Gattin. Der Sim ift Harz 
der Feühling, die Zahresgeit ift vergänglich, der Sommer vertreibt 
ihn: den Frühling der Liebe aber vermag er nicht zit dertreiben, 
biejer Frühling währt das ganze Jahr. Es ift ber „ewige Frühe 
ling® der Venet. Epigr. B. 408, der „ewige Maitag“ der Sonette 
B. 224, der ewige Frühling Prior in dem Gedicht an Leonora 
(Misc. Works. London 1740. I, 1831): 

Eternal spring 

Which thy kind ages shall never choer, 

And make that Season all over year, 
Dafjelbe bedeutet Goethe s Überjchrift: ein Frühling all over yoar, 
durchs ganze Jahr, ein fi über das Jahr erjtredender Lenz. Es 
Liegt in diefem Gebrauch des „über“, der Verſetzung des „über (übers 
Zahr ſtatt „das Jahr Über“) nichts Sprachwidriges. Dünker aber 
denkt fich, Goethe Habe dem näditjährigen Frühling gemeint, den 
Frübling „über ein Jahr“ (wie bibliſch: über ein Kleines), Klopſtock 
konnte wohl die künftige Geliebte, alfo etwas Umwirkliches, nicht Ger 
Tanntes, aber nicht Goethe ſchon 1816 den Frühling von 1817 aus 
der Abjtraltion heraus befingen, auch nicht den Frühling über zwei, 
über drei Jahre. Dichterifh giebt es nur einen und benfelben 
Frühling. 





Anmerhungen — mr &: 11-180. 4010 


V. 3 Märgglöcdchen, ſ. Grinm'ſches Wbch. Sp. 1692, Safran, 
V. 5 Krokus und V. 7 u. 8 Nargiffen als Fruhlings-, Roſe und Lilie 
V. 29, als Sonmmerblumen; vergl. den Vers an Sternberg: „Brühe 
ingsblithen find vergangen" mit „Rof' und Lilie“ an deren Stelle 
(IT, 344, 1.8). Die Rofe und Liliengeit ijt der Juli für Thüringen; 
Schiller ſchreibt am Goethe den 12. Juli 1799 von feinen Garten, 
„wo die Roſen und Lilien in der, Blüthe ſtehen“. 

In Mufit gejegt von F. MendelsjohnsBartholdy (op. 59, 2). 


Mm Mitternacht (5. 135 u. 136). 
Erfte Drude: 1821, Neue Liederſammlung von Zelter ©. 6 u. 7, dann 
1822, Kunft und. Altertum II, 3, ©. 170 ohne Überſchrift. 
In der Ausgabe Iehter Hand 1827 (6) II, 52 und 1828 (6a) LIT, 
47, mit der Überfchrift, nady dem Stammbuchblatt von 1604 
umd vor dem folgenden Gedicht (bei Zelter V. 8 an ft, am), 
Nach den Auszügen aus Goethe's Tagebud), zu Jena am 13. Fer 
bruar 4818 entftanden, drei Tage darauf an Zelter gefandt und von 
ihm am 1, März in Noten zurlegefehicht (Briefw. II, S. 440 u, 444; 
über Zelters Melodie |. Edermann's Gejpr. I, 283). Sn Refler 
des mitternächtigen Himmels die Kindheit, die Jugend und das reife 
Mammesalter: als der Kindheit entfprechend der Sternenhimmel, als 
der Jugend ber Kampf bes Norblichts, als dem Alter der Vollmond, 
der „behre Moudſchein“ (XXVIL, 1, Nr. 963). Goethe fand Hierin 
ganz jeine innerften Empfindungen wieber, und jo war ihm. das 
Gebicht bejonders lieb (Eckerm. I, 284). In Kunft und Alterihum 
(III, 3, 169) führte er es mit den Morten ein: „Hier nun fühl 
ich unwiderſtehlichen Trieb ein Lebenslied einzufchalten, das mir, feit 
feiner mitternächtigen, unvorgeſehenen Entftehung, immer werth ges 
weſen, komponirt aber von meinem treuen Wirken» und Strebens⸗ 
gefährten Zelter, zu einer meiner Liebjten Produktionen geworden", 
B. 3 der Dater Pfarrer nur ſymboliſch; als Knabe befuchte Goethe 
allerdings einen Pfarrer, feinen Oheim Stark. Mit B.8 vergl. oben 
(S. 81) „An Lida“ Vers 10 u. 11, „Gehend, kommend“ B, 9 wie 
im Divan (VII, 34): „Iſt mein Kommen und mein Gehm”; 
Seligteiten, ein Klopſtochſcher Plural, — Vergl. Nüdert’s Gedicht 
„Mitternacht“. 
Außer von Zelter von Rob. Franz in Mufit gefeht (op. 16). 


Goethe, 2 % 
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‚St. Wepomud’s Vorabend (S. 136). 


Erfler Drud: 1827 (6) IT, 58 und 1828 (30) IIT, 48, mit gegenwärtigen 
Aufſchrift und Datirung ſowle an feßlger Stelle 

In den Annalen v. J. 1820 ſchreibt Goethe (XXVIL, 1,Rr. 1034): 
„Ein Kinderlied zum Nepomudsfefte [15. Mai] in Karlsbad ges 
dichtet, und einige andere von ähnlicher Naivetät gab mir Freund 
Zelter in angemeffener Weife und hohem Sinne zurlic“ (Brief. Nr. 
345 1. 49). Der heilige Repomuck erlitt den Märtyrer-Tod, um 
die Königin Johanna von Böhmen, welde ihm in der Beichte he 
Fehle anvertraut Hatte" (V. 8) nicht zu verrathen. (Der Ausdruck 
nach Pfalm 19, 13: Berzeihe mir die verborgene Fehle) Gegen⸗ 
ſtand eines Dramas von Fouqus: Des heil. Johannes Nepomuceni 
Märtyrertod (1804). Die Legende entftand im funfgehnten Jahr⸗ 
hundert in der Zeit der unterbrückten HußsVerchrung. Es ft hier 
jedoH nicht der Ort, zu unterfuchen, was davon der Sage und was 
der Geſchichte angehört, — Die Motive des Gedichts, entnahm 
Goethe der wirklichen Feitfeier, wie fie Zelter bejchreibt (Nr. 349 der 
Briefe): „die fhöne Brücke vor mir, bazwifchen den fanften Strom, 
der taufend Schiffchen mit hellen Kerzen trägt; das Froh⸗ 
loden der Kinder, das Gebimmel und Getön der Gloden und der 
rubige Gedanke: daß mitten in dem poetifchen Wirr und Irrweſen 
bie Wahrheit ruht wie ein fchlafendes Kind“. Die abendlichen Kerzen, 
die Lichter werben im Gedicht zu Sternen; fie ſchwinden in der Nacht, 
gleich der Seele des Märtyrers (Str. 2): aber die Liebe vereinigt 
fie, fie bringt „den Stern zu Sternen“ (B. 12), mit Anklang am 
den Stern, welcher die heiligen drei Könige zu Chriſti Krippe 
führte. Das Gedicht verbindet ſich mit dem vorigen: „Stern am 
Sterne, Sie Ienchteten doch alle gar zu ſchön“. — Brüden, Singular, 
B.2 wie I, 353 im „Sänger“ Vers 1 (erfte Lesart), Bruden, oben 
€. 1m. 


Im Vorübergehn (S. 136 u. 130). 


Verglichen iſt die Handiärift des Dichters, ein Folloblatt, Tatetnifdhe 
Lettern, ohne Datum und ohme jede Interpunktion, jelbit ohne den Ges 
dantenſtrich B. 24, fonft genaw mit dem Drucke übereinftimmend (im Ber 
fibe des Herausgebers), 

Erſtet Drock 18% 10, 64 u. 55 u. 1828 (6a) LIT, 49 u. 50, mit diefer 
Aufirift und an jegiger Stelle, 








Aumetlungen — zur ©. 196-187, 403 


Die kürzere und jedenfalls frühere Geftalt bes Liedes „Gefun« 
ben” des erften Theils (S. 17); verkürzt, infofern die Strophen 4 
u. 5 jenes Liebes vom Berpflangen und fernen Gedeihen und Blühen 
des Blumchens hier fehlen und diefe Vorgänge nur aus. dem Schlufe 
verfe obigen Gedichts „Mußt mich verpflangen“ ergänzt werben 
möüffen. Dagegen find Vers 11 und 12 bes Licdes „Befunden“ hier in 
B. 11 bis 20 weiter ausgeführt und in B. 21 bis 25 die vier erjten 
Verfe mit finniger Veränderung wiederholt. „Gefunden fpielt im! | 
Walde, unfer Gedicht im Felde, konſequent fehlt auch im V. 5 ber 
„Schatten; aber V. 21 verfeßt uns wieber in den Wald, Die Ger 
dichte fallen nach Riemer in das Jahr 1813, bedeutfan, da Goethe 
am 13. Juli diefes Jahres feinen filbernen Hochzeitstag feierte. Der 
Nüdbli auf die Vergangenheit gab ihm diefe Parabel ein (vergl. 
den Brief an Schiller Nr. 192 v. 13. Juli 1796: „mein Ehſtand ift 
heute acht Jahre alt"). 


Pfingfien (©. 187). 

Verglichen tft die Handſchrift Goethes im Int. Leitern (Oitzel ſche 
Sammlung) mit dem Datum: 

Berka d. 24. Junt 1814, ohne Überfchrift, in folgender Fafjung: 

Unter halbverborrten Mayen 
Schlaft der liebe Freund fo ftill. 
Doch es foll ihn wohl erfreuen 
Was ich ihm vertrauen will. 
Keine Wurzeln hat das Neifig 
Drum verdorrt das funge Blut, 
Aber Liebe wie Herr Dreyfig 
Vfleget ihre Pflanzen gut. 
Erſter Drud: 1827 (6) II, 56 und 1828 (60) IIT, 51, mit obiger Mffchrift 
und an jehiger Stelle, 

Auf den 24. Zuni fällt der Johannistag, Pfingfter warb das 
gegen 1814 den 29, Mai gefeiert. Die an dieſem Feſte nad) guter 
deutfcher Sitte errichtete Maienlaube, vermuthlid der Schauplaß 
einer jungen Liebe, war zwar um Johanni längft verborrt, ber 
Baum der Liebe aber feitdem gewachſen. Bergl. Schiller, hiſt. kit. 
Ausg. XV, 1, 340: „XTöffel (kommt) mit Maien, eine Laube zu 
bauen“ und ſchon 3. Mof. 23, 40. In „Pfingften" wiederholen ſich 
die Motive des vorigen Gedichts, urfprünglic mit Beziehung auf 
Goethe's Hansfreund Riemer und Karoline Ulrich, die Geſellſchafterin 
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feiner Frau, Niemer's fpätere Gattin. — Dreyhig, B. 7, der Rame 
eines damals gejhähten Handelsgärttiers in Tonndorf bei Weimar, 
2. 3 Pflanzen „mähren“ ftatt des uripr. „pflegen“, wie Vers 9 
von „Autoren“ (oben S. 174). 





Aug! um Ohr (S. 197). 


Verglichen iſt die Gandſchrift im Stammbud der Gräfin Karoline 
von Ggloffftein (. TIL, 340, 1. A), ohne Überſchrift und ohne Varlanten, 
mit dem Datum: Jena d. 17. Mai 1817 (Slatal. der Berliner ©-Musft, 
1861, ©. 20, Mr, 55d). Es eriftirt noch eine zweite Handfchrift des Ge⸗ 
dichts mit der Widmung an Julle von Werlhoff (nad) dem AutogrKatal. 
VI, von R, Zeune, Berlin 1861, ©, 2). 

Eſter Drud: 1327 (6) II, 57 und 1828 (68) IE, 52, mit obiger Nufihrift 
und an jehiger Stelle. 

Im Jahre der Abfaffung des obigen Spruchs fehrieb Goethe 
on Büfching (d. 20. Juli 1817) über „Deutfches Recht in Bildern“; 
„dab nicht allein der ungebildete, fondern auch der durchaus rein⸗ 
gebildete natüixliche Menſch dasjenige mit Augen jehen will, was ihm 
durchs Ohr zufommt“. Hierin find alle Weifen einig, Herodot (I, 8), 
der einen König jagen läßt: „Die Obren find minder glaubwürdig 
als die Augen“, Horay (Ars poetica): Segnius irritant animos demisse 
per aures, Quam quae sunt oeulis subjecta fidelibus, ıL a. m. Vergl. 
Grasmms, Adagia (168): Pluris est oculatus testis unus, quam auriti 
decem und in demjelben Sinne Lehmann, Floril. pol. unter Auge 
Nr. 29 und Michaelis, Apophthegm. 861: Gehen geht über Hören. 


Slih um Slich (S. 138). 


Erſtet Drud: 1827 (6) IT, 58 und 1825 (60) IM, 59, mit obiger Aufichrift 
— während im Inhaltöverzeichniß die noch beffer paſſende 
Überjeeift: Huf auf Blid —, nad) dem vorigen Gedichte 
und vor Haus · Part· (oben S. 220 u. 221 in Rubrit „Epl- 
grammatiih"), 
Zeit und Anlah find unbekannt. — B.6 „Du mir giebit, was 
id} gebe*, du mir meinen Huf und meine Blide zurüdgiebft. Das 
Eimplum für dad Kompofitum. 
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Der neue Kopernihus (5. 138 u. 189), 

Erſter Drud: 1827 (6) II, 61 u. 62 und 1825 (6a) JIE, 55, mit Diefer Auf- 
ſchriſt, nad „HaussPark" {oben S. 220) und vor dem folgen. 
den Gedicht, 

Nach den Auszügen aus des Dichters Tagebuch, vom 26. Juli 
1814, dem zweiten Tage der Reife von Weimar nah Frankfurt amt 
Main, welder bis Fulda führte. Auf demfelben Blatt des poetiſchen 
Reifetagebuchs finden fi die beiden Divanslieder „Zwiefpalt“ und 
„Im Gegenwärtigen Vergangnes“ (I, 11 u. 12) fowie „Jahrmarkt 
zu Hünfeld“ (oben S. 204). — Die Überjehrift wie ſolche der Ger 
dichte: Der neue Amadis, die neue Sirene, der neue Alcinous und 
der Märchen: Der neue Paris und die neue Meluſine. Die fid) vor: 
beibewegenden Berge, Wälder und Felder find nach Vorſtehendem 
die des Thüringerwaldes bei Eiſenach. — Zu B. 1 vergl. Goethes 
Brief Neapel 25. Febr. 1787 (XXIV, 174, 1. U): Und zuleßt ſchien 
die Sonne recht heiß in unfre enge vollende Wohnung. V. 5 
Schalterlein; vergl. die „Schaltern" Vers 9 des „Goldichmiebsgefell“ 
(1, 22) und die „Spalte, die das Küchenfchälterlein hatte* (Simplis 
ciſſimus I, 17). ‚Hier: auftlappende Wagenfenfter. 


Begenfeitig (S. 139). 

Erſter Drud: 1821 im Zelter's Neuer Llederſammlung, ©. 16 u. d. T. 
„Fur Kernen“. Dann in den Merken 1827 (6) III, 63 und 
1528 (6a) III, 56, mit diefer Überfhrift und an ‚jehiger Stelle. 
Späteftend aus dem Sahre 1816, melden die Folivausgabe 
von 1836 das Gedicht zuweiſt, da Zelter daffelbe am 5. Dezember 
jenes Jahres mit der Überſchrift „Der Entfernte” in Mufik jepte, 
Der Geliebte wird mit einem Käfigvogel verglichen, dem zwar ges 
ftattet wird, auszufliegen, in feine Heimath zu eilen (B. 13), der 
aber unfichtbar gefeffelt bleibt. — V. 7 heraußer, ebenfo in Zelter'& 
Handſchrift von 1816, dialektif für „Heraus"; aud) z. B. in Epee'S 

Trutznachtigall 1649, ©. 294. Im V. 10 zu ergänzen: „dabon“, 


Seeibenter (©, 139 u. 140). 
Erſter Drud: 1827 (6) III, 64 und 1828 (6a) IT, 57, mit diefer Überfchrift, 
nad) bem vorigen Gedicht und vor bem „Wanderlied“ (obem 
©. 12). y 
Voltsliedmäßig, mit dialeftifchen Anklängen, ohne jedoch einen 
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beftimmte Dialekt feitzuhalten. Goethe fand in ‚Des Knaben Wunder« 
Horn" (If, 415 Hempel ſche Ausg.) die Strophe des verlaſſenen Liebenden 

Aus ift es mit bir, 

Mein Haus hat kein Thlie; 

Mein The hat kein Schlof, 

Von dir bin ic) los. 
Gergl. Biedermann, Zu ©. Gedichten, S. 25). Diefelbe Strophe, 
dialettiſch verändert, bringt auch M. Meyr in den Erzählungen aus 
dem Rich (1856, ©. 146), 

Der Held iſt ein Luther ſcher „Oben an und nirgends aus"; fein 
Haus, Kühe, Keller, Scheuer hat ſchon der Tannhäufer aus dem 
13. Zahrh. (Scherer, Litt.-Geih. S, 215) befehrieben: alles ift ein⸗ 
gefallen und Teer, — ®, 1, 2 u. 20 möchte man ft. „mein“ und 
fein”: „mei und „tei” jehen. B.7 ift das Schatzel Subjelt. V. 17 
die Partigipialform „envachen”, wie im Volsliede „O Joſeph, lieber 
Rofeph, was haft du geimachen“, die Formen: geniachen und ger 
brachen ft. gemacht und gebracht. 

In Mufit gefegt von G. Löwe (bei Schott Nr. 5 zugleich mit 
Wechſel“ Thl. I, ©. 41) und von H. Marſchner. 


Der Grautigam (S. 140). 

Berglihen ift der Bleiftift- Entwurf des Gedichts in Gorthe's latein⸗ 
ſchen Lettern, auf dem Rüden eines Blatts mit dem Entwurf der Berfe 
aus Kauft II, 3, 802—817, in der Hirzelſchen Sammlung (ohne Über 
ſchriftz B. 4 Nun fehlt fie mir, was er aud) bringen mag; B.5 Sie fehlte 
mir, mein; B. 14 In holdem Traum; am Schluffe ein Puntt). 

Erſter Drud: September 18%9, Chaos Nr. 3, mit der Überjhrift, dann 
1833 In den nachgelaſſenen Werfen VII, 67 (zwijchen den bel 
den folgenden Gedichten). 

Das Gedicht wird wegen der Gleichzeitigfeit mit den Lynceuse 
Verſen aus der „Helena“ ben Jahren 1825 oder 1826 angehören. 
Wiederum ein Milternachtolied wie das obige (S. 135); V. 1m. 2 
nad; dem Spruche: Ih jchlafe, aber mein Herz wacht (Hobel, 
5, 2). Amor vigilat et dormiens non dormitat (Th. a Kempis, Im. 
Christi II, 5). In ®. 14 ein: Warte mur, balde ruheft du auch. 





Dem aufgehenden Dollmonde (3. 141). 
Erfter Drud: 1833. Nachgelaffene Werke VII, 66 (nach dem Gedicht „An 
Sie*, II, 98, 1.9, und vor dem vorigen), Dann 1834, im 





Anmerkungen — zu & 140 u. 141. ‚407 


Brlefo. mit Zelter V, S.101 (8. 6 ein ft. ald und B,9 Heran 
ft. hinan; auch Verſchledenhelten der Interpunktion) und 1877 
in dem mit Marianne Willener ©. 228 (mit Überfäi. u. Da- 
tum, B. 11 ſchneller, ſchneller ft. ſchmetzlich ſchneller; nad) 
B. 1 Ausrufungszelchen). 

Goethe ſandte das Gedicht an Marianne Willemer, welche im 
Anguft fich mit ihrem Gatten in der Schweiz befand, am 23. Oktober 
1828 mit ber Anfrage: „wo die lieben Reifenden am 25. Auguft ſich 
befunden? und ob Sie vielleicht, den Elaren Vollmond beachtend, bes 
Entfernten gedacht haben? Beilommendes giebt von feiner Seite 
das umviberfpredlichite Zeugniß“. Alſo ein „idealifches Rendezvous 
im Monde” nad; Mufäns' Ausdruck. Es entſprach einen ſchon 1815 
‚gegenfeitig gegebenen Verſprechen der beiden, wie das Divansgedicht 
„Bollmondnacht” (VII, 44) uns verräth: 

„Euch im Vollmond zu begrüfen, 
‚Habt ihr heilig angelobet”, 
In Mufit gefegt von L. Meinardus (op. 18; 1863), 


Dornburg, September 1828 (©. 141). 
Erfter Drud: 1853, Nachgel. Werke VIT, 68 (nach dem Gedicht „Der Bräur 
tigamı“ oben S. 140. ımb vor den Etrophen 2 ı. 8 des Ge ·⸗ 
dichte „Schwebender Genius“ II, 166, 1..U.). 

Nach den Briefen an Zelter Nr. 616 (Brief. V, 106—115) 
darf man bie Verfe genauer vom 7. oder 8. September 1828 batiren, 
indem Goethe's Wetterbeobachtungen von diefen Tagen mit ben 
Naturſchilderungen des Gedichts übereinftinmen: früh 6 Uhr undurdhs 
dringlicher Nebel; ex fällt und um 9 veine Atmofphäre; der Wind 
bläjt von Dften, und nur die helfere Bläue des Himmels deutet noch 
auf etwas KTrübendes; bei Sonnenuntergang endlich erſcheint das 
Grleuchtete gelbroth, der höchſte Gipfel gelagerter Wolken mit dem 
Monte Roſa wetteifernd. Das Gebicht enthält, jedoch ohne bes 
ſtimmte Beziehung auf Perfonen, wie fie das vorige, jonjt parallele 
Mondgediht hat, den Dank an die nad) einem regneriſchen oder 
doc) bewölkten, falten Auguſt wieder feheinende Sonne, die große, 
holde (®. 10). „Untergehend ſogar iſt's immer diefelbige Sonne", 
wiederholte Goethe damals oft nad) einen Verſe aus dem Gries 
chiſchen: und jo befchämt fie noch jcheidend jenen Dank durch das 
Phänomen der abendlichen Beleuchtung, durch das Gold nad) dem 
Blau (B. 8) des Taghinmels, — V. 3 u, 4 würden in Profa lauten: 
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wenn dor den Strahlen der fehnlichit erwarteten Some, bie Kelche 
der gefüllten Blumen ſich öffnen oder ſich nach dem Offnen als bunte 
gefüllt zeigen. — 


Wanderlied (S. 149). 

Erſter Drud: 1821, Wild, Meifter'd Wanderjahre, ©. 312 u. 353 erſte 
Strophe, ©. 356 zweite Strophe und ©. 356 u. 550 dritte 
Strophe (B. 2 Niederab ald zwei Worte), ohne Überfdhrift; 
danu in den Werfen 1827 (6) II, 65 u. 66 und 1828 (6a) 
111, 58 als Schlußgedlcht der Mubrik Lyrifdjes, mit der Über 
ſqhrift 

Die vierte Strophe zuerſt in den Berliniſchen Nach- 
richten (Voffife Zeitung) von 31. Auguft 1826 (Mr. 209); 
aud) in einem Separatabdrud als „Gejang ded Meifters* 
(ohne Str. 2). 

Dies Lied der Wandrer feines Romans nahm Goethe als ernites 
Gegenftück zu dem Freibeuterliede (oben ©. 139) auf. Es fingen 
nicht die im Innern Eolonifirenden, von Odoardo geführten Wan 
drer, fondern Auswandrer. Die zweite Strophe bezeichnet die Kone 
flitte, welche zur Wanderung bewegen können. Die von und ange- 
fügte vierte Strophe ſollte das Gedicht zu einem jelbjtändigen Feſt⸗ 
gefange an Goethe's 77. Geburtätage, mit Weglaffung von Strophe 2, 
abrunden, md zu diefem Zwede hatte Goethe das ſonach dreiſtrophige 
Lied an Zelter gefandt. — V. 7 u. 8 werden im Roman (S. 344 
des 1. Druds) auch fo variirt: 

Du im Leben nichts verſchiebe; 
Sei dein Leben That um That! 

Mit B. 18 vergl. Vers 9 des Gebichts „Un die Erwählte“ (I, 87): 

Friſch gewagt ift ſchon gewonnen. — Die Verſe 23 u. 24 endlich 

ſcheiuen eutjtanden aus dem Freimaurertoaſte: Den auf dem Exbene 
zund zerftreuten Brüdern! 


XV. Bunſt (S. 143—168). 


Bon diefer Nubrit befinden ſich Bd. VIII der Goethiſchen Schriften 
1789 in der 2. Samml. der Berm. Gedichte und Bd. I der Merfe 1806 
unter den „Bermiihten Gedichten" die erften 9 Nummern (bie ©. 189), 
uud aus denfelben und den drei folgenden (bis S. 169) entfiand 1815 und 
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1827 die Nubrif „Kunft“ des 2. Bandes der Gedichte, Der dritte Band 
derjelben erhielt dann 1827 noch eine zweite Kunftabtheilung, in welche alle 
feit 1816 entftandnen Gedichte diefer Gattung aufgenommen wurden, Rach ⸗ 
ftchend find beide Abtheilungen vereinigt, nur daß die Gedichte zu Tijch- 
bein’s Idyllen und zu Goethes Handzeihnungen für die Nubrit Gedichte 
zu Bildern“ — Gedichte, welche mehr den Charakter von perfönliden und | 
Gelegenheltsgedichten tragen — ausgeſchieden, dagegen aus Bb. VIE ber 
nachgelaſſenen Werke (1833, ©, 154 und 159) die beiden Strophen „Zu 
einem Ölgemälde” und „Übermüthig fieht’s nicht aus“ im unſre obige Rus 
brit herübergenonmen find, 

Der Vorſpruch ©. 148 querft in 5, IT, 168. Unfre Suterpunftion 
nad 6 1. 68, Der Spruch will daran erinnern, daß bie Pocfie als Kunſt 
zu bilden, für die Anfhauung zu ſchaffen Hat. Holderlin's Nath „Un 
die jungen Dichter“ lautet ebenfo: „Lchrt und beſchrelbet nicht‘, und 
Nückert® „Ar die Dichter“, mehr im Sinne obigen 2. Berfet: „Maß 
und Maß nur macht den Dihter*. 


Die Ueklartropſen (©. 145). 

Verglichen iſt Herber'd Stopie (auf einem loſen Doppelblatt neben 
dem Parzenliede aus der Sphigenie) ohne Überfhrift und ohne Varianten 
· Goethe⸗Jahrb. IL, 112), 

Erſter Druck: 1789, Schriften VIIL, 230 u. 231, vor dem folgenden Gedicht, 

Durch bie Herderfche Kopie iſt eine Zeitgrenze für bie Ent 
ftehung des Gebichts in den Jahren 1781 oder 1782 gegeben. Gleiche 
zeitige Entftehung mit dem „Becher“ und ber „Gifade“, im Jahre 
1781, wird für das ganz in Herder's Art die griechiiche Mythologie 
ſymboliſch behandelnde Gedicht anzunehmen fen. Schon Biehoff 
jebte diefe Paramythie, wie er es treffend bezeichnet, in jenes Jahr. 
Die genannten umd andre Kunſt übenden Thiere werben mit ber 
Prometheusfage und ber Athene, Prometheus’ Helferin, in Verbindung 
gefeßt: die zellenbauende Biene, der Schmetterling der Seide fpinz 
nenden Raupe, — vergl. B. 134 des folgenden Gedichts: „Die Raup' 
umſpinnt den goldnen Zweig“, — und die Spinne, die der Athene 
Ergane heilige Arachne (Ovid, Metam. 6) „deren Geweb beinah ein 
Wunderwerk ift“ (Simpliciffimus II, 13, ©. 164), dazu auch „anbre 
Thierchen“ (B. 20), wie die von Hefiod (Werte 778) Tundig, geſchickt 
(ide) genannte Ameiſe. — Ungeftalt B. 17, üblich für „ungejtaltet”, 
vergl. B. Maldis im Eſopus IT, 43 „von ſchönen und ungeftalten Bätts 
men“, Voß in der Odyffee 13, 400, Schlegel im Hamlet IV, 5; üblich 
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auch „wohlgeftalt", „mißgeftalt". Charokteriſtiſch das ftarke und das 
fhwade Präteritum von fangen (B. 18 u. 14) neben einander. 


Der Wandrer (©. 145-151). 


Verglichen find 2 Koplen aus Herber's Nachlaß, beide In ber Hand» 
f&rift feiner Fran, a) el Oftavdoppelblatt von 4 Seiten, unvollftändig 
ine bis B, 87 einfhl,); b) ein Ottavheſtchen von 8 Seiten, vollftändig; 
©) eriftiet eine Abſchrift von Merd mit Verbefferimgen Goethes (Br. an 
und von Mer 1838, ©. 41 u. 42). Über die Handieriften a und b Gur 
phan im Goethe · Jahrb. IT, 117-125. Danady ift a Abſchriſt derjenigen 
Faflumg des Gedichte, weldje Goethe der Cchreiberin im Mat 1772 aus 
Wedlar jandte, nachdem er es ihr ſchon ins April in Darmſtadt vorgelefen; 
von ihr erhielt die Abſchrift ihr Verlobter, Herder, nılt ben Worten: „Ich 
habe lange, lange nichts Rührenderes gelefen, der Wandrer auf den Nut 
nen, — bie Frau mit dem Knaben auf dem Arm und — der MWandrer 
mit dem Smaben auf den Urm — und die lehte Bitte um eine Hütte am 
Abend.” Die Abfhrift b aus etwas fpäterer Zeit flimmt mit c überein 
und mag von e genonimen fein, Obige Überfhrift in a und b. Viertens 
a) eine Abſchrift der Frau v. Stein (Dünger, Kontni. III, 491). 

Erfter Drud: a Göttinger — a. d. J. Ua, ©. en 
it Ube 
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Die ältefte Nachricht über das Gedicht verdanken wir ebenjo 
wie obige Abjchriften a und b Karoline Flahsland, welde davon an 
Herder ſchon im April 1772 fchreibt. Es gehört folgeweiſe zur 
Gruppe der Oden Wanderers Sturmlied, Elyſium, Pilgers Morgen: 
Tied und Yelsweihe-Gefang (oben S. 56 und 41—46), welchen es 
jedoch vorangeht, wie wie annehmen, nur um kurze Zeit. Die Stu- 
dien, in welche der junge Dichter nach der Beendigung des Göß im 
den erſten Monaten jenes Jahres ſich vertiefte, feht das Gedicht 
ebenfo vorans wie „Wanderers Sturmlied“. Motive deſſelben find 
aber ſchon im Jahre 1770 zu ſuchen; in der Urt, wie Goethe jelbjt 
bei der Beichreibung feines Nittes nad) Saarbrüden vom Juni die 
ſes Jahres fi) vom „Geiſt des Alterthums“ umfpillt darftellt, als 
ihm in den Bädern von Nieberbronn „Reite von Basreliefs und 
Juſchriften, Säulentnäufen und «Schäften aus Bauerhöfen zwifchen 
wirthſchaftlichen Wuft und Geräthe gar wunderſam entgegenleudhe 
teten“ (XXI, 194, 1.9), läßt ſich nur ein verjtedter Hiuweis auf 
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unfer Gedicht erfenmen. Noch im Juni 1831 gab Goethe das Jahr 
1771 als Entſtehungszeit an (An Zelter VI, 224), wobei unent« 
ſchieden bleiben mag, ob die Elſaſſer Zeit felbft oder die Zeit un⸗ 
mittelbar darauf gemeint war. Die aus dem Mat 1772 herrührende 
obige Abſchrift a zeigt Mar, daß Gocthe's Huferungen an Keſtner 
(S. 165 u. 183 ber Briefe), wonach das Gedicht erft nach ber 
Belauntſchaft mit Lotte Buff in Wehlar verfaht wäre, nur bare 
auf hinweiien wollen, daß er ſich als der Wandrer, Lotte und 
Keſtner ihm als das Ehepaar des Gedichts erſchieuen fein: „Dit 
wirft unter der Allegorie Lotten und mid, und was ich fo hunderte 
mal bei ige gefühlt, erkennen.“ So wie Karoline Flahsland und 
mit ige wohl die ganze Darmftädter „Bemeinjchaft der Heiligen“ am 
dem Gedichte ſich begeifterte, Herber es fogleich in deu Briefen an 
feine Braut rühnte und es jpäter das Entzüden der Malerin Arte 
gelifa Kaufjmann war: jo fand es in höherm Grabe als andre 
Gedichte des Verfafferd fogleih die allgemeinfte Bewunderung. 
Schubart nennt es ſchon zu Anfang 1774 das „berühmte* Gedicht, 
es freilich hie und da dunkel findend (D. Chronik, 1. Viertelj. 1774, 
&. 215; man hatte es wegen der irre führenden Chiffer im Gött, Alm. 
Anfangs dem Schwaben Hartmann zugefchrieben). I. G. Jacobi 
(im Merkur VI, April 1774, ©. 41) meint: „Nur ein eingeweihtes 
Auge könne in biefem Gebicht alles fehen, was darin liege”; der 
Leipziger Mufenalm, anf 1774 nennt «8, zugleich mit „Mahomers 
Gelang", „iehr originell*, während der Rezenſent in der Fraukfurter 
Bibliothek der Philoſophie u. Pitt. (1774, I, 1) offen eingefteht: „Ih 
weiß; in der That nicht, was der Dichter damit hat fagen wollen.“ 

Ir der zeitlichen Priorität des „Wandrers" vor „Wanderers 
Sturmlied" prägt ſich der Gang der Etubien des Dichters von 
:heofrit zu Pindar aus. Das gemachte Gefiner’fche Idyll der Zeit 
blieb dem Schliler Herder's fern. Er ſchloß fih unmittelbar an bie 
Alten an, jedody auf feine Weife, indem er aus bejtinmten littes 
rariſchen Eindrüden und zugleich aus perfönlichen Erlebniſſen ein 
Drittes, nur ihm Angehöriges ſchuf. Wie ſehr Lehteres der Fall ges 
weien, bezeugt Herder, der Goethe „in dem beiten Stellen des Ges 
dichts jelbit ſprechen“ zu hören vermeinte, aljo wohl in Mono» 
logen bes Wandrers wie Vers 63 bis 52 (Nadhjl. III, 269). Jeue 
vielfachen Einflüffe hat Scherer in feiner Litteraturgefchichte offen 
gelegt (S. 489). Die freien reimlojen Rhythmen, wie in den ans 
dern Stüden ber oben beyeichneten Gruppe und dem jpätern Oben, 
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verbankte jene Zeit Klopſtod. Bei Theokrit ift nach Scherer an 
Stüde zu deulen wie die Syrafuferinuen (14 Zuguxorioms 5 Admmi- 
Gvaa), namentlich an das Geſpruch des Fremden, bes &os mit den 
Weibern. Dies erſcheint jedoch nur äußerlich; der ganze Stimmungse 
gehalt ber Zeit, die ibyllifchsmelandolifche Gefühlsfchwelgerei, welche 
Gray's Dorffichhef und die damals von Goethe und Herder bes 
wunderten, in ihren Kreifen vorgelefenen und von ihnen bearbeiteten 
Goldſmith ſchen Gedichte, die Romanze im Vicar, das verlaffene Dorf 
und ber Traveller hervorgerufen hatten, ſowie die von Rouſſeau 
ftammende empfindfame Naturbetrachtung bilden den Hintergrund 
auch unfers Gedichts. ES fieht aus wie ein Ableger jenes Traveller, 
mach welchem Goethe das Gedicht und auch fich felbft benannte, 
Grinnerte er fich feiner oben erwähnten rlebniffe im Elfaß, fo 
Tonnte er jih wie Goldſmith's Wandrer in Kampanien dem Alters 
thum gegenüber dünken. Es erwachte in ihm der Schüler Dfer's, er 
ah die Ruinen als Maler. Das unentwidelte Kunftgefühl, welches 
er in Leipzig gewonnen, und das ſich erft eben im Mannheimer 
Antilenſaal neu belebt hatte (XXI, 51, 1. A) ſuchte — wie grabe 
die unbeftimmte Empfindung am produftivften ftimmt — nad) Ause 
druck, und wie von ſelbſt verband fi; mit dem Rouſſeau-Gold⸗ 
Imith'fchen Naturevangelium der Zeit das demjelben wahlverwandte 
Djer-Windelmann'ihe Kunftevangelium der edlen Einfalt und ftillen 
Größe. So meihevoll, mit Winckelmanm ſcher Andacht fpricht der 
Bandrer von bes Tempels Trümmern, den Säulen, dem Architrav. 

In Goethe's Junerm gewannen dieſe Zeittendenyen neues Leben, 
und unwillkürlich bildeten fich die Gegenfähe des Gedichts: die Ber 
gangenheit im Rahmen der Gegenwart, die Denkmäler unerreichter 
‚alter Kunſt im Rahmen dev ewig ſich erneuernden, ewig jhönen 
Natur; als Vertreter der erftern der wandernde Mann (f. Venet. 
Epigr. V. 109 „Bilgrime find wir alle, die wir Italien ſuchen“), 
das mitterliche Weib als Vertreterin und Theil der Natur: die 
Wanderung und aus ihr die Sehnſucht nad) der Heimkehr, nad 
Hauslichteit entwidelt, aus der Unruhe das Verlangen nad Ruhe 
und endlich beide, den Wandrer und die Frau, die Kunſt und bie 
Natur verbindend, das Kind, der Knabe als eine höhere Natur 
(8. 93—106), als Hoffnung ber Zukunft neben Vergangenheit und 
Gegenwart. Alles dies nicht als Betrachtung oder Schilderung, 
ſondern als Handlung, als dengerzör, nad) der bamals neuen Bors 
ſchrift in Leſſing's Laofoon. 
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Im Einzelnen: B. 2 ftatt des urſprünglichen „augenden“ 
feit 1789 ein fängenber Knabe: beides gleich gut. Das urfprüngliche 
Gewerbe” V. 8 wäre dagegen ber jetzigen Lesart, ebenjo ®. 16 
chwũlꝰ, als Gegenfag zum fpätern „Eühl“ (®. 87) und als das 
Verlangen nad dem Brunnen (B. 17) begrlndend, dem „Eihl" am 
dieſer Stelle worzuzichn. — Die Iufchrift V. 35—40 nicht ax voto 
der Beſucher und Verehter der Venus (ſ. Haudſchriften), wie jene 
Inſchriften, welche Goethe im Elſaß angetroffen hatte, fondern als 
Worte des chaffenden Künftlers gedacht. Das „zeugen" B. 40 
im 1. Drud und in der Handjchrift b ziehn wir daher mit Streßfte 
dem jpätern „zeigen" (auch ſchon im a) weit vor. — V. 49 bie 
Mufen und Grazien auch als Begleiterinnen des Wandrers im 
„Stuemlich" oben ©. 56 und 57. 

Ebenſo harakteriftiich der „Genius* (V. 57), der auch mach 
der Zertrümmerung feiner Schöpfungen fortwirtende Genius des 
Bildhauers, der „feinem Grab entjleigende Genius der Alten“ 
(B. deutjcher Baufunft XXVIII, 341, 1. 4.) — V. 70 das „büjlre 
Moog" zeigt den Verfaffer des faft gleichzeitigen „relötweihe-&efang' 
Berfe 3 u. 65) und ®. 96 den von „Wanderers Sturmlich" (obem 
©. 56). — 8.82 bibliſch nach 1. Mof. 3, 18, Hiob 31, 40, Jefatas 
5,6 f.w. — V. 100 fg. der Züngling ala Frühlingsfhmud wie 
oben (S. 123) in „Un Werther" Vers 24 „als Frühling. Befeitigt 
iſt die urfpringliche Lesart „Lieblih dDämmernden Frühlingstags", 
ganz im Tone des gleichzeitigen „Elyfium" (oben ©. 42 u. 45) Vers 
42 und 49 und im Tome Werthers; mit dem Gebrauch des „Däms 
merns“ und „Dänmers“ Tief Goethe damals Gefahr, manierixt zu 
werben, — Die Verfe 1297 flgbe. beruhen auf Goldſmith's Traveller. 
Rod) 1821 zog Goethe fie heran zur Grläuterung der erften Tiſch⸗ 
bein ſchen Idylle (II, 203, 1. U.), um den grade „in Rom und 
deifen Umgebung“ fühlbaren Kontraft der Gegenwart mit der größern 
Vergangenheit zu beleuchten. Herder fand den Gedanken hier (B. 131) 
„dom Schwalbenneſt der menjchlichen Hütte, fo ſchön auffallend und 
romautiſch und doch jo natürlich“ (Nachl. IL, 269). Das urſprüng ⸗ 
liche „Bebürfniß" (M. 138) zur Vermeidung der Bebentungen 1 1. 3 
des Worts bei Grimm (= egestas, indigentia Armut und — na- 
turas necessitas Nothburft), mithin zur Hebung des Begriffs ver⸗ 
ändert in Berürfniife, „Bebürfniff". So auch in „Born deutſcher 
Baukunjt" a. a. D.: „So haſt du deinen Bebilrfniffen einen 
Schein von Wahrheit und Schönheit aufgetündht". Daſelbſt auch das: 











Irmerhugen — zu ©. 151-154. 415 


Fliden von Häufern „aus heiligen Trümmern“ (zu V. 136 u. 137). 
Gräber, V. 140, wie V. 56 und in den Venet. Epigr. (I, 223) Ders 
110: „Nur ein gerfireutes Gebein ehren wir gläubig und froh". — 
Dur die Nähe von Guma, B. 148, Gumd im Ulterkhum, die 
ältefte griechiſche Kolonie in Stalien, erhält das Ganze eine beftimmte 
Ottlichteit. Die Entdedungen von Herhilamm und Pompeji waren 
damals noch neu. Noch der junge Felix Mendelsfohn glaubte die Stelle 
im Jahre 1831 wiſchen Pozzuoli und Bajä” gefunden zu haben 
Goethe's Briefw. mit Zelter Nr. 794 u. 799); auch wird die Ente 
dedung der Ruinen von Päftım durch einen jungen Maler ala Vers 
anlaffung des Gedichts angejehn (C. Köfter, Zerftr. Gebantenblätter 
über Kunft. 1847; vergl. auch bie fpätern Entdedungen in Cum, 
nDer Tänzerin Grab”, XXVIII, 401406, 1. U., Matthiſſon's Erz 
innerungen II, 310 und bie zum „Xodtentang“, I, 378, eitirte Olfers'fche 
Schrift). 

Im Schluſſe die Vollendung des künſtleriſchen Dafeins durch 
eine Häuslihkeit, wie in „ünjtlers Erbewallen* und in mehreren 
der nachfolgenden Kunftgedichte, entiprehend dem Hüttenideal der 
Zeit (E. Schmidts Richardſon S. 196). Vergl. „An die Erwählte“ 
(1, 37, Schluß). Hölty ſchrieb damals: „Cine Hütte, ein Wald: 
daran, eine Wiefe mit einer Silberquelle uud ein Weib in meiner 
‚Hütte ift alles, was ich auf diefem Erdboden wünſche“, und Karoline 
Flachdland an ihren Herder: „Eine qute, alte, ſchöne deutſche Hütte 
iſt genug für ums!“ eine Auffaffung, welche das Leben fpäter em— 
pfindlich, Eorrigirte. I 

Das Gedicht behandeln ausführlich Delbrüd „Über das Schöne", 
©. 54—68, und F. Viſcher in der Afthetit („das hohe Bild voll 
Kunſtandacht und reiner Liebe zur gefunden Gegenwart der Natur“). 


Küinfliers Morgenlied (©. 151—154). 


Erfter Drud: 1776, Neuer Verſuch über die Schaufpiellunft (von Mercier, 
überfegt von H. L. Wagner), ©. 505-508, Nr. VIII des 
Anhangs aus ©. Brieftaſche, mit obiger Aufſchrift, nach 
Kenner und Enthufiaft“ (oben ©. 157), 
Dann 1789, Schriften VIII, 42—246, an feßiger Stelle, 
Von Abſchrijten find befannt: a) eine aus Ar. Schloſſer's 
Nachtaß (bei Freie, Gs Briefe aus biefem Nachlaß, ©. 127, 
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und by aus dent Nachtaſſe der Frau v. Stein (Dünßer, 
‚Komm IN, 501, 9). 


Varlanten des I. Truds: ®. 1 Ich Hab euch einen Terupel baut; ®. 7 emig 


Lebenden; auch 2 u. 45.8. 8 In heilgem; aud 2; B. 13 bier 
ft. hin (micheinend aus, in nd ®. 17 der ft er; ©. 19 Wügen; 
auch 2 (im b Wagen); ©. 23 (rend Feind fid, len, Kr wä'n) 
in Tobesblut (a Todtesblut), ohne Bedankenftric; ®. 25 der Helr 
den Sohn DB. 27 demm ft. dann; ©. 28 D. c Gohfet Sand; 
®. 29 Mob (Rab In 3) a. d. Yeldien (a Tobten) Nogus (Kodtene 
waus Ih) ſtaiztz ©. 33 umd fah ft. es wird (mich a); DB. 4 imirb 
% un; & % In Schlachtfeld Hogen (a In ESchlatytfelds W.); 
2. 38 ©. d. Feinde Wuth; B. 44 Shränen a cd a) 
®. 46 bringt Ihn rd; B. 48 Tobten Chr; and 2; ®, wid 
Äcömacteteit liebend anz ®. 56 Im ft. Aum; Bunt am — 
dest. DB. 60; B. Gt "Ylrme fe Men; F 2 u. 4 Semitolon; 
2. 68 heifget MR. Beilig’s (b heilige); ®, , TI u. 72 Ein geiles 
Schwänggen En — Die Ohren aufgeredt (auch im 0); 28 
Un ft. Am. — DB. 65 am Schluffe Komma in 2, ſeit 4 — 





Barianten der — bi Fi 21 denm ft. dann; B. 67 Gritlingfind; S. 76 


den ft. dem. Dielelbe hat ſchon mehrere Lesatten des Druds 
von 1789, 


Die genaue Zeit der Entftehung erhellt nicht. Die Frank. Gel. 


Anzeigen verkündeten im Januar 177% das Erſcheinen des Merciere 
ſchen Buchs mit Goethes Zugaben als bevsrftehend. Um jene Zeit, 
vor dem Erſcheinen des Wagner ſchen Prometheus, muß der „Anhang, 
ans G.s Brieftaſche“ jhon in deſſen Hände gelangt und daher 
allgemein das Jahr 1774 als fpätejte Zeitgrenge anzunehmen fein. 
Bir möchten damit jedoch bis in den Winter 1772 anf 1773 zurlid⸗ 
gehn, die Periode, wo Goethe fih ganz als bildender Künftler 
fühlte — demm es ift der Morgengefang eines ſolchen — und feine 
Wohnung im Baterhaufe fünftlerifch ausftattete. Dies zeigen feine 
Briefe an Keftner Nr. 37 und 50, befonders in letzterm vom 6. Wer 
bruar 1773 die Stelle: „Es grüßen ench meine Götter, Nament« 
lich der ſchöne Paris hier zur Rechten, die golbne Venus dort und 
der Bote Merkurius‘. So nefchmüct fand fie Schönborn nach einem 


Briefe an Gerftenberg vom 12, Oltober 177: 





„Seine [&oethe's] 


Stube ift voller fhöner Abbrüde der beiten Antilen“ (Redlich, „Zum 
29. Januar 1878°), Wie diefen jtürmijchen Morgenhymnus dem 
„hoben Muſen“ (B. 2), weihte der gereifte Dichter „der Grazien“ 
feine Gedichte mit ben Worten: „Der Künftler freuet fich feiner Werks 
ftatt, wenn fie um ihn immer ein Pantheon ſcheint· (11. Rom. Elegie). 
Damals fteigerte der Kumftenthufiasmus ſich zur Anbetung, zum 


Gottesdienft. 


Bor Shafeipeare's Bilde umarmt Herder weihend 


ben jungen Goethe. Zu dem Strafburger Münfter unternimmt 
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dieſer drei „Wallfahrten”. Seine Empfindung wird religiöfe Arts 
betung, und fein freund, der Mufiler Kayſer, „verrichtet, nach Wies 
land's Ausbrud, feine Andacht“ vor Glucks Bildnik in feinen „Ente 
pfindungen“ (Merkur 1776, 3. Biertelj. S. 33—47), wie Goethe 
hier vor Homer (vergl. &. Schmidt, A. F. D. U. VI, 67 fg). Zu 
den Mufen tritt bei Goethe die Geliebte; ihr Altar jteht im Aller- 
beiligjten, im Hergen (®. 3 u. 4). Wir kennen aus den Briefen an 
Keftner den Kultus mit Lottens Schattenriß. Wie der Künftler, 
von der Jlias begeiftert, zur Kohle greift, um das Gelefene zu 
malen (B. 33—48), fo lebt auch die Geliebte in feinem „Griffel“ 
(®. 56), ſie nur in feinen Schöpfungen, feier fie aus der hriitlichen, 
feien fie aus der heidniſchen Welt, Mit dem Homer jchlieht das 
Gedicht, wie ed angefangen, mit einer Liebesfjene aus der Odyſſee 
(VI, 266-366). 

File die Eingelerklärung nur weniges in Kürze. Der B. 6 ift noch 
von ben „wenn“ des vorhergehenden Verſes abhängig. V. 10 „lauter“, 
parallel dem folgenden „Treudeflingend®, als Beiwort zu „Lobgelang“ 
8. 9). — Die Schilderung des Getümmels, des Wagenlampfes 
(2. 21) nad) dem 16, Buch der Ilias von dem Kampfe des Hektor 
mit Patroflos und um des Lehtern Leiche, Der Ausdrud „Förens 
krieger“ (B. 18) nach Vers 756 fg. dajelbjt (Dünger). Die Götter 
hand (B. 28) die des Apollo. Der Rogus, V. 29, noch deutlicher 
in der eriten Faſſung als Leichen» oder. Tobtenrogus. Zu V. 36 
„Schlachtfeld Wogen“ vergl. Jlias XVIT, 263 fg., zu V. 48 Thränen, 
Todien⸗Ehr, dafelbjt XXI, 9 (Dünger). — B. 50 „Liebe”, Anrede 
an die Liebe abſtralt, V. 65 „meine Liebe” ebenfo an die Gelichte 
Zonfret, wenigitens feit 1789, während nad dem urfprünglichen 
Gedanken hier „Liebe“ wohl präbifativ zu nehmen ift: fchre zurüd, 
du jollft meine Liebe fein, mein Xdeal, Madonna, Nymphe, Venus 
(im I. Drud fehlt in ®. 65 jede Interpunktion; 1789 jteht „meine 
Liebe” zwifchen zwei Kommata, am Ende folgt ein drittes, welches 
in 6 geſtrichen if), „Alldentend“" (V. 66), indem alle meine idealen 
Feauengebilde auf dich hindeuten: werben, du dich in allen darge 
fteilt finden wirft: ganz auch Goethe's dichteriſchem Verfahren ent» 
Äprechend. — Die Szene der beiden Schlufftrophen von Vullau's 
Netz“ (B. 75), nach dem Gefange des Demodokos bei den Phäaten, 
ift in der 19. Römischen Elegie, mit Herlules ftatt des Mars, ausführs 
licher gefchildert. Dort vertritt Kama bie „Frage Eiferfucht” (B. 79)- 
Beneiden“, V. 78, abhängig von „Lommen“, d. h. um uns zu 
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beneiben; die Eiferſucht foll dies thun, au das Lager der Liebenden 
wie unbeweglich gefeffelt, während die ehren Göttinnen diefen Ans 
blict vermeiden. Bettfuß — Bett. So fchreibt Goethe am 13. Fe⸗ 
bruar 1769 an Friederile Dfer von der Laune der Natur, „die ihm 
dier Wochen an den Bettfuß . . . anfchraubte‘. 


Amor als Landfhaftsmaler (3. 154—156). 
Erfter Deu: 1789, Schriften VEN, S. 247-250. an diefer Stelle, mit ber 
Überfbrift: Amer eim Sandfhoftsmaler (fo auch In dw. 5) 
— 8. 35 die Ausgaben einſchl. 6 „lofirt“, 

Des Gedichts geſchieht zuerit in einem Briefe der Jtaliänifchen 
Reife, Nom den 23. Februar 1789 (am Herder) Erwähnung. Es 
wird aber etwa bis in dem Herbftaufenthalt zu Frascati, Albano 
ober Gajtel Gandolſo, alfo in ben Oktober 1738 zurüd zu datiren 
fein, gleich dem Gedichte „Kupido“ (oben ©, 82). Aus Albano den 
5, jenes Monats ſchreibt Goethe: „Bor allem beſchäftigt mich das 
Laudichaftszeichnen, wozu biefer Himmel und diefe Erde vor 
züglich einlädt. Sogar hab’ id, einige Idyllen gefunden“, und aus 
Gaftel Gandolfo einige Tage daranf: „Angelika [Kaufmann] it auch 
hier und wohnt hier; dann find einige muntere Mädchen, einige 
Frauen... theild im Haufe, theils in der Nachbarſchaft“, fowie am 
Herder: „Morgens zeichne ich, dann giebts Menfchen auf Menſchen“ 
(XXIV, ©.415—418, 1. W). So Morgens zeichnend, iſt der Lands 
ſchaftsmaler B. 1 unfers Gedichts eingeführt. Daß die ſchon oben 
erwähnte junge Mailänderin es war, welde den herrlichſten Ause 
fichten einen neuen Ton verlich, hat Goethe ſelbſt in feinem ſpätern 
Bericht über jene Billeggiatur eingeftanden und damit indirekt unfer 
Gedicht erklärt (a. a. D. ©. 427). W. v. Humboldt nennt dase 
felbe in feiner Abhandlung über Gis zweiten Römiſchen Aufent- 
halt das „wunderliebliche" und führt zugleih aus, wie biefer 
damals „Zeichner und Dichter zugleich war” und „beides doch nur 
aus derjelben Quelle in ihm floh“. Die Liebe, haben wir gejehn, 
war die Quelle feiner lyriſchen Gedichte; dieſelbe Quelle wird bier 
bildlich, gany im Sinne der Alten, für bie verwandte Kunft nach-⸗ 
gewiefen. So glaubt auch Anakreou einen- Maler vor ſich zu ſehn 
und läht ihm unter feinen Augen arbeiten (Unafreonten XXVIL; 
Leſſiug's Laoloon, ed. Blünmer, S. 290, 16). Ebenſo führt 
Dante den Amor in einem Sonett ein; Vidi Amore, che venia 
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Vestit» di novel d’on drappo nero, oder er kommt, in einent andern 
Sonett, im leichten Pilgerkleide (f. H. Grimm's Eſſay Wiorenza), 
Auch Platen ſchildert nach einer italiänifhen Quelle Amor als „den 
neuen Maler" (Hempel ſche Ausgabe ber Platen ſchen Werke I, 549). 
Vergl. ebenjo Hart, Goethe en Italie, p. 205. — Das „geht zu 
konnnen“ V. 61 im Grimm'ſchen Wbch. unter „Gehen“ IT, 10, Ir 
erläutert als: „beginnt Schritte zu machen, um heranzufommen oder: 
und kommt heran, was in der That mit gemeint jcheint"; es folgen 
dann andre Beläge diefer Wendung. 


Rünflers Abendlied (©. 150). 


Verglichen find a) die Originalhandfchrift des Dichters (in der Hirzel 
hen Sammlung aus Lavaters Nachlah) mit der Überichrift: Lied des 
Phiſtoanomiſchen Zeichners, ohne Datum, und b) Herber's Kopie, ohne 
Überfehrift ı, Datum. 

Erſter Drud: 1775, Lavater's Phyſiognomiſche Fragmente, Erſter Verſuch. 
©. 272, mit der, Überihrift: Lied eines phyſiognomijchen 
Beichners, und dem Datum: den 19, April 1775 (d.h. Tag bes 
Begleitbriefs). Dann 1789, Schriften VIN, S. 251 und 232 
unter jegiger Uberſchrift und an jeßiger Stelle, 

Nach dem für Lavater beſtimmten Tert (identifch mit obiger 
Handierift a) wieder abgebrudt 1895 In Ges Briefen on 
denjelben ©. 29 u. 30. Dann finden fi vier Varianten der 
an Vier ſchon am 5. Dezember 1774 gefhidten Hands 
ſchrift auf Seite 56 der Briefe am diefen (1835). 

Barianten des 1. Druds: V. 5 und ft. ich (auch in Hbichr. b); V. 9 Men ich 
beden?’ ft. Bedent ich dann (audı a, b, 1833 u. 1835); ®. 11 
Haide (0, b, 1789 u. 1833); D. 18 * ahnd' ich ganz ft. Wie 
jchn’ ich mid) (a, b, 1839 u. 1885); ®. 14 ” ft. treu — 
anfer b); ®. 18 erweitern ft. erheitern Drudl, 2.1,0° 

„uch“ Hdſchr. a und die Drude 1833 u. 1835; B6 8 ih“ ft. 
Aund« a1 1893; ©, 17 „beine“ ft, „meine* ebenda. ©. 19 
Amir“ im den Ausgaben ® bis 6 m. $, während bie Drüde 
1775 u. 1833 umd die Hdfehritn. a u. b „bler® Iejen; Iehtre Les · 
art {on in unfter }. Musg. wieberhergefteilt, da das „mir“ 1789 
vom ®. 17 and Verfehn bicher gelangt und der Fehlet fpäter 
überfebn zu fein feheint, 

Im 1. Drud fowie in a und dem Drud 1839 hat das Ges 
dicht mır Einen Abfhnitt, nad B. 8, In b noch einen zweiten nad 
®. 16, Hier mithin 3 Strophen, 2 actyeilige und I viergeilige. 
Der Teenmungsftrich Im Drude 1833 findet fi weder in a noch In 
b; aud) die Snterpunktion dort erjheint wit getreu, da in a ı. b 
Unseufungsgeihen nicht vorfommen. 
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Wie der Tag der Überfendung an Merk ergiebt, fällt das Ges 
dicht in den Spätherbit 1774, in bie Periode fleihigen Bildens, 
welche auf die Zufammenkunft mit Lavater und die Verabrebungen 
über die Herausgabe der Phyfiognomit folgte und -im 15. Buch 
von „Dichtung u. Wahrh.“ (XXI, ©. 185, 1. A.) unter Hinweis auf 
die „die Kunftnatur und die Naturkunft enthufajtiich verlündenden“ 
Gedichte beichrieben wird. Wenige Tage nad der Abſendung be= 
trat Knebel die Künſtlerwerlſtatt“ des Dichters, deren „Wände . 
mit halbfertigen Arbeiten beftect und behangen” waren (bai.). — 
Die jehige Überfehrift erſt feit 1789, um in dent Gedicht gleichfam 
ein Abendgebet als Gegenjtüd zu obigem Morgenliede (S. 151) zu 
haben. — ®. 4 wie in dem Morgenliede Vers 56 „zum Griffel*, 
wie im nächiten Gedicht Vers 15 „in bie Fingerjpigen“, ebenfo 
Bers 7 u. 8 im „Monolog" (oben ©. 159). — V. 11 dürre Heibe, 
wie Fauft I, B. 1477. — ©. 17 anfänglich „deine”, der Natur 
Kräfte; die Erheiterung V. 18 im Sinne des „luſt'gen Springs 
brummens" V. 15; im Herder's Abfchrift bereit3 „meine Kräfte”. — 
B. 19 u. 20. Noch im Schreiben an Lavater vom 14. November 
1781 vindigiete fi Goethe genug „Dichtungs- und Lebenskraft, fein 
eignes befehränttes Selbſt zu einem Swebenborg’shen Geiſteruniver— 
fun erweitert zu fühlen.“ Bergl. Kauft I, V. 1420, 

Von Zelter am 22. Mai 1807 für Geſang gejeht (Nacht). 


Renner und Künfler (S. 157). 


Erfle Drude: a) 1775, Boffiiher Wiufenalnı, (f. d. 3.) 1776, 5. 37 u. 38, 
und b) in dem Anhange zu Mercler's „N. Verf. über d. Schau⸗ 
ſpieltunft· 1776, Ar. V, ©. 502 u. 503. Dann 1789, Schrif- 
ten VII, ©, 253 u. 254, ftets unter obigen Titel, im lebten 
Drud an jehiger Stelle. 

Barianten der Drude a und b: ®, 1 In a das „Allein als 2. Ders mit 
2 Gedanfenftrihen; nach ®. 3 im a mod) der Bet 
no aufgelhwollen” ®, 4 u. 5 in a u. b fehlen 
Kinn ft. die Pippe in a; B.7 u. 8 Ein Ders in b; 8, 
Co in b; „Mod alles zu tobt" im a. Hienach hattı 














ie 
Nede des Kenner in a 9 Berfe, in b nur 6. ®. 18 Vermög' 
a, Vermög b, B. 19 Weide a, Weib b. — Cine Abfdjeift Im 
Steinchen Nadl. folgt b, mur ©. 9 „Rod alles tobt m. M. 15 
empor ft. hervor (Dünger, Kom. A, 511). 


Gleichfalls aus Anfang 1774 im der urſprünglichen Geftalt des 
Drudes a. Ders 4 und 5 für dem Drud 1789 geändert nach V. 35 
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des nachſten Gedichts. Zu V. 15 vergl. Vers 4 des vorigen. 
Schiller (Hift-krit. Ausg. IV, 71, 29) braucht dafjelbe Bild: „Der 
Haf meines ganyen Lebens [brängte ſich] in die einzige Fingerfpige 
zuſammen“. — Das „So" 3.22 mehr verwunderte Frage als Aus— 
zuf. Der Kenner wird als einfeitig-übertriebner Vertreter der Natur 
in der Kunſt mit feinem Rath perfiflirt. Er ficht Lünftlerifche Her- 
vorbringung wie eine natürliche Zeugung an, während ber Künftler, 
zivar mit Menfchenhand, doch mit „Götterfinn" (V. 16), alfo 
ideal, ſchaffen und bilden will. — Das Ganze wie eine Syene aus 
„Künftlers Erdewallen“ (VI, 158 flg., 1. U.) — B. 21 nad 
Matth. 27, 5 u. M. 


Kenner und Enthufiof (5. 157 u. 159). 


Erfte Drude: a) 1775, Vofftiher Mufenalm, (f. d. 8.) 1776, ©, 73 u, 74, 
mit der Überjchrift „Der Kenner"; b) 1776 in dem Anhange 
zu Mercier's „N. Verfuc über d. Schaufpieltunft“, Nr. VI, 
©. 503-505, u. d. T. „Wahrhaftes Mahrgen“. Dann 1789, 
Schriften VII, 355-257, mit obiger Aufihrift und an jeßl- 
ger Stelle, 

Borianten Ser Drude a und b: V. 1 führt; zu em Maldel a; ein’n ft. einen 

db; ®. 2 Mollts a; Mollt b5 ®. 3 Freud a u. by genug bj 
®. 7 macht a und b, In a abe „der“; BI Naf' a, Nas b; 
®. 10 Betrahtt a; rüber ft. herüber b; @. 11 fhon Lang ft. gar 
bald a u. bz ®. 14 Zieht ft. Führt au. b5 ein ft. eine a; ®. 15 
„wär“ und „allzu jchlant* als Gin Wort au. b; ®. 16 „hätt“ 
beide; ©, 17 ineim ft. meinem a, mein b; ®. a führt a u. bz 
B. 23 wird b5 ©. 25 ruf f. rief beide; ©. 27 Hätt ic mir jeho 
meine Braut a u. hz ®. 28 Wollt fie für dich begahlen a u. bj 
8. 36 „Wägt* beide; D, 38 Ju fühen Mebesbanden a; ebenfo 
b mur „füje“ ft. „jühen“. 

Cine Abiheift aus dem Stein’fhen Nadilaffe (Dünker's 
Komm. IT, 512) hat die Abtoeihungen B. 10 hinüber herüber; 
B. 17 nehm; DB. 18 feh. ‚Hler mit der Überferift: Anekdote um« 
ferer Tage. 

Einen Anhalt für die Zeit der Entftehung giebt der von Viehoff 
angeführte Brief an Fr. Jacobi vom 21. Auguft 1774, worin bie 
Verſe 3 und 4 obigen Gebichts wiederholt werden. Die Beziehung 
jener Worte auf das Gedicht mußte der Empfänger fennen, und dies 
führt dahin, daſſelbe auf der Rheinreiſe 1774, auf welder Goethe 
auch am Kinftlers Erdewallen jchrieb, und zwar nad) dem Beſuche 
der berühmten Düfjeldorfer Galerie (B. 21), alfo in den zwanziger 
Tagen des Juli entftanden zu denken. Der Ausdrud „Bötterföhne* 
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(8. 32) würde auf die heworragenden Meifterwerke jener Galerie, 
deren fünfter Saol nur Bilder von Rubens enthielt, wohl paſſen. 
Zu Frankfurt gab es nur „Kabinete* reicher Sammler. „Su dem 
vorliegenden Gedichte paralleliſirt der Dichter fich felbft als Enthu⸗ 
fiaften, welchem über der Fülle der Schönheit die Heinen Mängel, 
die einem Kunſt · oder Naturwerk anhaften mögen, gar nicht zum 
Bewußtſein kommen, mit einem jener kalt räfonnirenden, durch nichts 
befriebigten Kemmer, und zwar in doppelter Beziehung: einmal einem 
hertlichen Naturwerk, einem reigenden Mäbchen, und das andre Maf 
ausgezeichneten Werten der Kunft gegenüber. Die Gegenfäge find 
durch die anſchaulichſten Sitwationen verfinnlicht und in der derben, 
kräftigen Sprache der GeniePeriode ausgedrildt” (Viehoff s Komm. 
I, 269, 1. 4). 

Sprachlich: Maidel, V. 1, alemanniſch, befonders elſaſſiſch (f. 
Urnold's Pfingitmontag). V. 4 erinnert an den Vers 59 oben von 
„Künftlers Morgenlied‘, — Unfturen, B. 9, niederd. Nebenform 
von anftieren, anjtarren; J. Grimm weiſt den Gebrauch bei Klinger 
nach (Wbch. I, 494). Adieu V. 17 ft. Abſchied. — Herre, V. 19, 
bie volle mittelalterliche Form, auch fpäter im Kirchen und Volls- 
Kiede (f. Grimm's Wbch. unter „Here“ I, 9, e und IT, 1 u. 2), danach 
im Goethes „Stoßgebet“ (V, 250, 1. U.) und bei Rüdert „In der 
Kirche", — Ich weiß nicht wie, B. 23, wie im Fauſt I, V. 3182. 
— 8. 27 vom Minmefold. V. 30 und 31 natürliches Abſpringen 
in die Präfenzform, die aufrecht zu erhalten if. Nur V. 36 hat 
Goethe 1789 das Präteritum zur Abereinftimmung mit V. 35 eine 
geführt. — B. 38 die Cingeweide ſtehn auch hier wohl, wie im 
„Gwigen Juden“ Bers 187, für Herz, jo dafı B. 38 den Vers 33 
vom vollen Bufen fortfegte. Auch Mignon jagt: „es brennt Mein 
Gingeweide" (oben ©. 117) und ebenfo der „Schüler“ in Künftlers 
Apotheofe: „Die Eingeweide brennen mir“. Wenn Goethe aber 
nad einer anatomijchen Entbedung am 27. Märy 1784 jchreibt: 
„IH habe eine folde Freude, da fi) mir alle Eingeweide bes 
iegen“, fo ift nicht, oder doch nicht nut das Herz gemeint (Stein’fche 
Br. II, 31). 





Monolog des Kiebhabers (©, 159). 


Verglichen Ift Herders Kople, welche hinfichtlich des Tertes wie hin ⸗ 
fihtlich der Überferift nit dem erften Drude übereinjtimmt; nur fteht hier 
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B. 3 „dir und am Schluffe ein Punft, kein Fragezeichen; Hieraus iſt zu 

erſehn, dah Herber Goethes Handſchrift vor fih hatte. 

Erfter Drud: Rebruar 1776, der Teutſche Mertur Nr. 2, ©. 128 u. 129 
unter andern, auch Gvethüichen, Gedichten, mit der berfcheift: 
An Kenner und Liebhaber und den Barlanten B. I 
frommt ft. mußt; B. 9 An deinem Bufen dir; B.3 Was 
hilft did) d. ©. und nach B. 2 und 4 Fragezeichen, 

3 Dann 1789, Schriften VII, 258, nılt fehiger Äberſcht. u. 

am jeßiger Stelle, 

Die hervorbringende Kraft (B. 5—8) iſt grade das, was ben 
Künftler vom Liebhaber — nach der erjten Fajlung, vom Kenner 
and Liebhaber — ſcheidet. Natur und Kunſt ſcheinen aber nur dazır 
da zu fein, um vom Menfchen reproduzirt zu werben. Auch diefe Verſe 
mag bie Diffeldorfer Galerie hervorgerufen haben. E. Schmidt hat 
ausgeführt, wie ſich damals Goethe's Anfehauungen mit Herder's 
Plaſtik und Heinje's Aſthetil verbanden. Das Übergehn des Kunſt- 
gefühls in die Fingerfpigen (B. 7), welchen gleich der Zungenfpige 

5 feinfte Taftgefühl an der Menfchenhaut beiwohnt, ward typiſcher 
Ausdrud. Heinfe (VIII, 76) rühmt vom Diffeldorfer Galeriebireks 
tor, „daß er jeden trefflichen Pinſelſtrich in den Fingeripigen fühle“; 
Klinger (Neue Arria I, 1) meint: „als wenn das Kunft wäre, wenn 
man fo taufend Seelen und Herzen in den Fingerſpihen habe", unb 
Wagner (Reue I, 1): „ich ſpilr's bis in die Fingerjpigen“ (E. Schmidt, 
A. F. 2.4. VI, ©. 67 fig). 





Guter Rath (©. 150). 


Erfter Drud: 1776, im „Anhang aus G.s Brieftaſche“ zu Mercler's „Neuem 
Verſuch ü. d. Schaufpielfunft‘, S. 502, Nr. IV, u. d. Tr 
Guter Rath auf ein Neisbret, aud wohl Schreib- 
tiſch x 
Dann 1789, Schriften VII, S. 258, unter jebiger Auf 
ſchrift nach dent vorigen Gedicht, als letztes der Kunſtgedichte. 
Barianten des 1. Druds: ®. 1 '6 a’fcieht wohl, dab man an. %; W. 2 
Weder Gott nod Menfcen I. m.! Na ®. 3 Ausrufungsyeichen; 
B. 5 bet; B. 6 ift ft. find, 
Die Orlglnathandſchrift wurde 1871 im Darmitadt unter 
Merd’s Papieren wieder aufgefunden umd danach das Gedicht in 
der Maineitung Nr. 206, Samdtag 2. Septembet 1871, abger 
drudt. Die Überihrift: Denk» und Troftiprüdlein; Bar 
rianten: ®. 1 ©" geichieht wohl, dab man an €. 3; ©. 2 Weder 





44 Geräte, IL Auf 


Gott noch Menſchen Heben mag; ®. 3 Dringt ft. Will; ®. 5 
feb ft..beb (Drudf.); V. 7 in der ſchlaphen Stund, 
Das Gedicht war, nebſt der Epiſtel „Hier ſchick ich bir eim 
teures Pfand” (V, ©. 248 flg, 1.9.) als Widmung einer Zeichen» 
mappe ciwa im Jahre 1774 an Merk gejchidt worden, 


Sendfdjreiben (159 u. 100). 
Erfier Deud: 1778, Anhang aus 8.8 Brieftaſche zu Mereier's „Neuen 
Berf. ü. d. Schaufplelfunft“ ©. 500 u, 501 als Nr. Ul mit 
der Überfchrift: Brief. Danach 1815, Werfe II, ©. 186 u. 
187 (md Ginzelausg. der Gedichte IT, 131 u. 199) unter 
debiger Auffchrift u. am jehlger Stelle. 
Dad Gedicht fand ſich Im zwei Handjchriften in Merd’s 
Nahlak. Davon umfaßte die erfte a) die erften beiden Stro ⸗ 
phen, B. 1—12, mit dem darauf folgenden „stünftier'd Abend« 
lied" (jedoch ohne diefe Mberfhrifb oben ©. 156, mit dem 
Datum ded 5. Dezember 1774; b) die drei Ickten Strophen 
bed Gedichts, alfo 3, 13-42, mit der Anrede davor: Lieber 
Bruder, dem Unfange (B. 19); „Wer nicht richtet“ uf. w, 
alfo ohne „Und“ und dem Datum 4. Dezember 1774, 
Bei a die Barlante ®. 3 mir ift's ft. ift mir; ®. 9 den 
Schatzen bier ft. der Schäte Klor; ©. 11 für ft. vor; in b 
Nur 206 die Variante B. 36 wohl ft. mod) (f. Br, an Merd, 
Note +). 
Barianten des 9 — ®. 15 beioßuet; ©. 17 blöde; ©. 36 wohl ft. noch; 
. 38 golbnen (in 5 der Drudf. ®. 4 wieder ft. nieder). 

Das — erhellt aus den Abjchriften; ebenſo ergeben biefel« 
ben, wie auch die Veränderung des Neimfchenas und der Übers 
gang vom jambiſchen in trochätfches Versmah erlennen laffen, daß 
mit Bers 15 ein neues Gebicht, der Brief, das Sendjchreiben, ame 
hebt. Bezog ſich „das alte Soangelium* Bers 1, d. b. das Nature 
evangelium, uriprünglich auf „Künftlers Abendlied“, namentlich auf 
die Verſe 135—20 jenes Gedichts: fo lich ſich diefer Unfang dem 
Slune nach auch ohne Zwang, freilih mit Störung der rhythmiſchen 
und Neimverhältnifie, mit dem „Brief* an Merd vom vorhergehen⸗ 
den Tage, namentlich mit dem Theile deifelben von Vers 25 an ver⸗ 
binden. Den epiftolarifchen Charakter theilen beide zufanmengefoppelten 
Gedichte, beide bie alterthjiimelnde Araftiprache der GeniesBeriode. In 
dem „Freitvegshumor* jteht bier, Menfchenfleifch* (B.11) für, Menfchen“, 
wie man Jungfrauenfleiich für Jungfrau brauchte und Grimm unter 
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„Löffelei" aus dem Jahre 1593 in demfelben Sinne „Schönfleiſch“ 
citirt. Es iſt alfo einfach der Angeredete, Mer, damit gemeint, 
Die Berfe 5 bis 12 führen den Gedanken der erften Strophe weiter 
aus, daß es dem Schreibenden mohl zu Muthe ſei, zugleich aber, 
dag er das Bedurfniß der Mittheilung, den Grund des ganzen 
Briefes, fühle. Die „Schäge", Gold und Wein, befenern zwar feinen 
Pinfel, geben dem Gemälde Leben und Glanz (B. 8): höhere Wärme 
verleiht feinen Kunſttreiben der Austauſch mit einem Freunde, denn 
eine Menſchenbruſt, „Menichenfleiich geht allem vor, um fi daran 
zu wärmen“. Sowohl die Grelärung, es ſei Rubens' ſches Fleiſch, 
mithin ein Nachklang der Düſſeldorfer Galerie, als auch die Dünher ſche, 
„nur das, was wahrhaft menſchlich, Bein von meinem Bein fei, 
Tonne unfer Gefühl erwärmen", und Viehoff's „herzerquickendes 
Licbesverhältwig" müffen wir ablehnen. Das „Tchwärmen" V. 10 
= erfchwärmen, ſchwärmend erreichen, erwerben. — V. 13—24 feiert 
den fräftigenden Einfluß der produktiven Arbeit. „Gejottnes und 
Gebratnes" ganz im Hans Sachs ſchen voltsthümlichen Tone, zut 
Berihnung aller Speife, alles Fleiſches, deſſen Bereitung immer 
auf fieden oder braten hinausläuft. Der Ausdrud wird daher zu 
einer in der Litteratur des 16. u. 17. Shrhdts. unaufhörlich wieder: 
kehrenden Redensart, wie: nicht Fifch nicht Fleiſch, lang und breit, ger 
hupft wie gefprungen, und ähnliche. Goethe ſcherzt damit in „Sprich- 
wörtlich” (IF, 325, 1. A. Nr, 4 u. 5), braucht auch „fieben und bras 
ten" eigentlich in Hanswurft'3 Hochzeit (VII, 243, 1. U). — Zu 
V. 21 u. 22 vergl. Grimm's Wo. unter hauen Nr. 10 in der Be 
deutung des Fräftigen Beißens und das Beifpiel dort aus Voß 
Briefen vom „Hineinhauen in Schinken“, Zum „Tagelöhnermäßig“ 
V. 22 j. Simplieifftmus (II, 5, ©. 277): „mit beiden Baden 
Treffen wie ein Dreſcher“ und zu V. Schelmufjsty (I, 15): 
„off's ohne Abſetzen und Bartwiſchen“. — V. 25—32 das Fünfte 
leriſche Ergreifen des Reichthums der Welt, das für Goethe begeich- 
nende Nealitäts-Bebirfmiß, wie er es in der tal. Reiſe ausdrüdt: 
„Unfereinee muß nur immer neue Gegenftände um fich haben, dann 
iſt er geborgen“ (XXIV, 415, 1. X.). Banks und Dr. Solander 
(8.32), die Weltumfegler, mit Forfter, Cool's Begleiter (Schloffer's 
Geſch. d. 18. Shrhdts. IIT, 598, 3. W.), pflegten damals zufammen 
genannt zu werden (Mufäus’ Phyſ. Reifen I, 9). Sie waren 1775 
die Helden des Tages, als fie Lichtenberg in London ſah (deſſen 
BVerm. Schr. II, 250 fig). — B. 35 nicht aus dem Leben des 












Schreibenden, fondern dem des Ungeredeten. — Der Tert der lehten 
Strophe findet ſich ausgeführt in dem Aufſatz „Nach Kalconet und 
fiber aleonet“ (XXVIU, 348—353, 1. U), welcher zugleich mit 
dem Gedicht im Anhang zu Mercier's Buch erihien; ſelbſt das 
Stengelglas (B. 42) fommt darin, wenn auch in anderm Zuſammen⸗ 
hauge, vor. Der ganze Aufſatz, befonders bie Note von Goubt’s 
Bild Philemon und Baucis, ift zum BVerjtändni der Strophe nach⸗ 
zulefen. Wir heben zwei Sätze heraus: „Nur da, wo Vertraulich- 
keit, Bedurfniß, Sunigleit wohnen, wohnt alle Dichtungskraft, und 
weh dem Künftler, der feine Hütte verläßt, um im ben alabemifchen 
Pranggebäuden fich zu verflattern!” und das bekannte: „Geh vom 
Hänslichen aus und verbreite dich, fo du kaunſt, über alle Welt!“ 
Dazu noch Leſſing's (I, 224): „Die Bücher, die todten Geſellſchafter! 
Nein, ich lobe mir das Lebendige!" 


Künfllers Sug und Kecht (S- 160-162). 


Erfle Drude: a) 1799, Rantafieen auf einer Netfe durch Gegenden bes Frie⸗ 
dens xc., herausgeg. von 3. 2. Ewald, ©. 166-168, u. d. E. 
„Der Maler”; d) Januar 1804, Eunonta. Eine Zeitihr. des 
19. Iahrhdte., heraudgeg. v. Fehler und Alfcher Berlin), 
©. 31 fg. Dann 1815, Werte II, 188-190 (Einzelandg. 
der Ged. If, 132—134), unter obiger Auffhrift und am 
ſetzlger Stelle. 
Eine Abſchrift aus d. 3. 1795 von Chriftine Reimarus 
In Hantburg, nadı dem Original, welhes fr, Jacobi bejaß, 
der Quelle auch der Abdrüde 1799 und 1804, befindet ſich 
unter Böttiger'd Bapieren in der König. Bibliothek zu Dres 
den (enwähnt U, 22 von Böttiger's „Litterarifdien Zuſt. und 
Zeitgen.“). Hier Hat das Gedicht die Überfchrift: Fabula 
narratur (nad) Horaz’ Eat. I, 1, 69 flg. De te fab. u. 
Barlanten der erſten Drude a und be ©. 7 heraus a; ®. 8 ihm ft. ihm’, m 
u. b; ®. 11 wenig ft. emfigen a; B. 18—16 fehlen In az 
2.17 fand ft. glaubt‘ a; ®. 19 u. 20 Frauen, beihanen; ®.28 
was dabei; ®. 31 u. 32 fehlend in a; ®, 3% folle ft. follte m; 
®. 34 Mönde ft. Bänf a; ®. 55 folle ft. jollte a; ©. 37 @le 
ft. Und; ®. 44 manderlel Thlere a; DB. 45 da ft. dah a; BG 
J dor „Kröten"; ©. 49 u. 50 die Mlammern fehlen in nz 
®, 49 dal. „denn“ fchlend; ®. 53 LIh ft. Luft daf.; M. 58 
durft ft. dürft a; V. 59 gleich jeder a u. b; ©. 60 eimena; ©. 61 
jeder ft. biefer a u. bz ®, 62 allelt u. — An 5 md 6 Ders 8 
baut; B. 26 Und darum deito mehr; ericheint forrumpiat; wir 
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ee B 48 gerade, In 5. 6 nach 
2. 19 ein Komma, feit 
Sie Mbfanfene ler let a5 rt mai; 0.5 ee u, 


— 8. 10 Bunt; &. 13 Kät f. 
— F nl: B. 16 08 ft. &; wen a 29 * 
ton; d ft. Bänt'; B. 36 felnen ft, 20 


Aebiniges; x RE ft. Da; 8.47 Da cum. 
D. 5 habe; B, 62 Wie es ayelt; ©. 68 habe; D. 7, 5,10 m. 
20, 22, 26, 33, 35, 49 u. 50, 49 wie a. 

Niemer hatte bereit$ dem Gedichte den aus bejjen Ton und 
Sinn erfennbaren jpätern Urfprung, und zwar aus November 1792 
angewiefen (Mitth. I, 67 und I, 580), indem er es als eine 
Replit auf die gegen Goethes Großkophta erhobenen Angriffe bes 
zeichnete. Spegiell war von Böttiger fehon vorher in einem unauss 
geiprochenen, aber deutlichen Hinweile anf das Gebicht als Ente 
ftehungsgeit der Aufenthalt Goethe's bei Jacobi in Penpelfort nach 
dem unglüdlichen Feldzuge 1792 und als Anlaß eine Nezenfion des 
genannten Stüdes in der N. Bibliothek der Schönen Wiffenfchaften 
angegeben (Litt.Zuft. u. Zeitgen. 183%, IT, 22). Hirzel und Bernays 
haben das Gedicht daher nicht in den „Zungen Goethe“ aufges 
nommen, Es it eine poetiſche Selbjtvertheibigung, wie Hebbels 
Michel Angelo (1855), in Parabelforn. Den Maler, welcher bisher 
durch Staffeleigemälde Ruhm erwarb, foll es nicht geftattet jein, auch 
einmal eine Wand u fresco zu ſchmücken. Die Parabel fteht der 
folgenden, worin der Dichter einen Goldſchmied, wie hier einen Maler, 
für fich Sprechen läßt, darin gleich, daß Freundes-Urtheile, vorwiegend 
ſogar Urtheile deſſelben Freundes, beide veranlaßt haben, Denn der 
Böttigerifche Zufaß von ber Nezenfion des Großkophta in der 
N. Bibliothek der jhönen Wiſſenſchaften ergiebt ſich als unvereinbar 
mit der Entjtehung in Pempelfort, da Goethe dort zuleht 1792 vers 
weilte, diefe Rezenſion (diejenige des 1. Bandes der Neuen Schriften 
Goethe s von 1792) erjt 1795 (Bd. 54, 1. Stüd, ©. 56-85 jener 
Zeitſchrift) herauslam. Zudem enthält die Nezenfion durdjaus Feine 
Vergleihung mit des Dichters Frühern Stüden, will ihn auch nicht 
auf eine beftinmte Gattung beſchränken, beurtheilt das Luftipiel viel- 
mehr an fich, nad) den Erforderniſſen der Kunſt. Es fehlt freilich 
auch nicht an ſtarken Ausdrüden: das Stüd habe nicht verdient, ans 
der Feder des Verfaſſers zu fliehen, und von einer jene: fie fei 
unter der Würde des Verfafjers. 

V. 11 „ſtaffirt“ d. h. malt die Staffage, — V. 24 Freundes 
paar, mit Bezug auf die Erfahrungen, welche Goethe damals grade 
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bei Freunden wie Jacobi mit feinen neuften Werken gemacht hatte 
(XXV, ©, 132 fq., 1. U.: „fo merkt‘ ich wohl, daß ich die Freunde 
durch meinen Großfophta . . . fogar verleht Hatte“), Götterbildnik 
B. 28 von Werken wie die Iphigenie. — Lofe, leidig V. 27 f. oben 
Morgenklagen B. 1 (S. 75). — V. 31 u. 32 nad) dem Sprihwort: 
Narrenhände befchmieren Tifh umd Wände (Simrock 398), — BD. 64 
nach des Pilatus Wort, Joh. 19, 22: „Was id; gefchrieben habe, 
das habe ich gejchrieben", auch von Hamann gern augewandt (Mis 
nor's Hamanı, ©. 54, Note 1). 


ro IN die Diana der Ephefer (S. 102 u. 169. 

Erfter Drud: 1815, Were 11, 191 u. 192 (Cinzelaudg. der Ged. IT, 134 1 
185), mit der Überfchrift, nad dem vorigen Gedicht und am 
Scyluffe der Kunft-Hubrit in 5 und 6. Hier fleht in der 
Überfehrift: „Apoftelgefhihte 19, 89%. Der lehtete Vers lautet: 
Wollt ihr aber etwas anders handeln, fo mag man es aus 
richten in einer ordentlichen Gemeine. B. 25 ded Gedidits 
fheint diefer Stelle entnommen zu fein, Überfhrift 
beffelben findet ſich in den Bibelftellen Vers 28 und 34, 
Strehlfe nahm Vers 28 an, rote hat Vers 39 beibehalten. DIE 
Bahl 39 möchte aber wegen der vorhergehenden 9 verdructt 
fein für 34, welder Vers lautet: Da fie aber Inne wurden, 
daß er ein Jude war, erhub fid eine Stimme von allen, und 
ſchryen bey zwo Stunden: Groß Ift bie Diana ber 
Ephefer. 

Die vier Schlußverfe find in 5 und 6 durd einen bes 
fondern Etrid von dem fibrigen Gedichte abgefondert; e# 
genügt aber, wie beim vorigen, fie durd) Vorrüden als Die 
Moral des Ganzen audzufcheiden. 

Aus März oder April 1812, Zurüdweifung der Angriffe, welche 
der Dichter in Fr. Jacobi's Schrift „Von den göttlichen Dingen 
und ihrer Offenbarung“ 1811 gegen feine Natur und Kunftan« 
ſchauungen zit finden glaubte. Im Schreiben an Schlichtegroll vom 
30, Janıtar 1812 behandelte Goethe die Antinomie ihrer Meinungen 
ganz objektiv: „Freilich tritt ex Jacobi] nur ber lieben Natur... 
etwas zu nahe; allein das verarge ich ihm nicht, Nach feiner Natur 
und dem Wege, ben er von je her genommen, muß fein Gott ſich 
immer mehr von ber Welt abfondern, da ber meinige ſich 
immer mehr in fie verſchlingt“ (Strehlfe, G.S Br. I, 180 fg.) 
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Nachher erhielt er Schelling's Gegenfchrift „Denkmal von den götte 
lichen Dingen“ (1812), und erft, nachdem er dieſe gelefen, erblickte er 
Jacobi's Buch) in einem ihm mehr perfünlich feindlichen Lichte (f. Br. 
an Knebel v. 25. März u. 8. April 1812), als Angriff gegen die 
Öffentlich bekannten Überzeugungen „feines Lebens und Strebens“. 
Das Gedicht muß in der vom jenen März: und Aprilbriefen bes 
zeichneten Stimmung entjtanden fein. An Jacobi felbft jchrieb er 
dann am 10. des folgenden Monats: „Ich bin nun einmal einer 
der ephefifchen Goldſchmiede, der fein ganzes Leben im Anſchauen 
und Anſtaunen und Verehrung des wunderivirdigen Tempels der 
Göttin und in Nachbildung ihrer geheimnißvollen Beftalten zugebracht 
hat, umd dem es unmöglich eine angenehme Empfindung erregen 
kann, wenn irgend ein Apoftel feinen Mitbiirgern einen andern und 
dazu formlofen Gott aufbringen will“ (Briefiv. beider, S. 264—266, 
und Werte XXII 171 ı. XXVIL, 203, 321 u. 322, und XXIX, 
220 1. U., jowie Deyds’ Jacobi, S. 156 fg. und K. Fiſcher, Geſch. 
d. N. Philof. II, ©. 693 u. 6%). 

Im Schreiben an Schlichtegroll wiederholte Goethe fein im 
„Broömium“ niedergelegtes Bekenntniß (oben S. 237), von dem 
Verhältnig Gottes zur Natur, in jenem am Jacobi daffelbe in dem 
Bilde unferer Parabel, nad der Apoſtelgeſchichte Kapitel 19 von 
dem Miberjtande des Goldſchmieds Demetrius zu Ephejus gegen die 
Lehre des Apoftels Paulus. Der Zwiefpalt unter den Freunden blieb, 
Goethe nahm feine Zuflucht zu Spinoza und meinte fpottend: „Der 
Gott der ſich — in feiner Abjonderung von ber Welt — mit bem alten 
Jacobi und feinen beiden Schweſtern amüfiven könnte, müßte doch ein 
Häglicher Gott ſein“ (Schelling'$ Leben 11, 309). — Das Gedicht ver 
breitete ſich abfchriftlich Ihon 1812, ohne daß bie eigentliche Tendenz 
ſogleich verftanden wurde. Selbſt W. v. Humboldt bezog es auf 
„bie Herren, denen es an Luft und Gejcjidlichteit jehlt, einen Meißel 
in die Hand, zu nehmen und den großen und natürlichen Anſichten 
ihre Heinlichen Hirngejpinfte vorziehn“ (Brief v. 7. Sept. 1512 an 
Goethe). 

V. 7 „Der Gürtel unter den Briten", der berühmte Gürtel der 
Diana mammosa, war einer ber Noth- und Hülfsgürtel (f. Curioſitäten 
V, 5, 1816, IX, ©. 447), — ®. 18 die Breite der Gottheit, nach 
Coloſſer 2, 9 von ber „Hille der Gottheit" (auch Gol. 1, 19). — 
B. 28, die Schluhdrohung, bezieht jid) nur auf den wiſſen ſchaft— 
liden Konflikt, wie Jacobi 1812 vor Schelling den Kürzern 
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wirklich zog. Noch ſcharfer Heikt es im zweiten Briefe an Knebel: 


„Bott ift gerecht! — fagte der perſiſche Gefandte; und jeho werde 
ich michs freilich nicht anfechten Taffen, wenn fein graues Haar mit 
Qammer in die Grube fährt“. Male pereas, infame caput, redet 
fendorf in einer Streitjchrift (1696 Eris Scandica) den Gegner an. 
hulich die Verwünſchung am Schluffe bes Gedichts auf Hans Sachs 
(oben S. 88), Rhetoriſche Wendungen, nicht perfönlich zu nehmen! 


Künfler- Lied (S. 163 u. 164). 

Erftee Drud: 11. Januar 1817, Subip' Gefellfpafter I, Blatt 7, mit ber 
Aufihriit: „Dem edlen Künftler- Verein zu Berlin, Epk 
phanias 1817*. Diefelbe Aufſchrift aud in einer Kopie 
von Zelter's Hand, Dann 1821, in W. Melfter'd Wander]. 
©.319— 321, 1827, in den Werfen, Bd. IN (6) ©. 121 u. 122 u. 
1828 (64) ©, 111 u. 112, unter obigem Titel mit den Zufahz 
„Aus den Wanderfahren“ (hlenady dann In der zweiten Bear- 
beitung der Wanderjahte). 

Das Gedicht eröffnet hler im Band III die zweite Rubrit 
Kunftgedichte, bie Alterd- Gedichte diefer Rubrik, den Zuwachs 
feit 1812, jeit dem vorigen Gedichte, womit diefelbe Rubrit 
des Bandes II abſchloß. 

Barianten des 1. Druds: DB. 5 Hier ft. dort (auch 1821); B. 11 andere; 
®. 20 ewigen; ®. 24 entgegen blidt (2 Morte; au 18215 
®. 26 M. und D. In der Zelier ſchen Abſchriſt DB, 20 Wehe 
ft. Webt). 

In dem Schreiben an Zelter vom Neujahr 1817 gebenft Goethe 
des Liebes bereits: „Herm Direftor Shadow — hab’ ich ein Lieb 
zum Künftlerfefte geichidt; möge es dazu beitragen, den büftern Geift, 
der durch umfre Kımfthallen chleicht, enblich verbannen zu helfen“ 
(if, 373 fg). Mithin entſtand das Lied in den legten Tagen des 
vorhergehenden Jahres, mach Goethes Tagebuch am 27. und 28, Des 
zember, beflimmt, am Gpiphaniasfeſte, 6. Januar 1817, gefungen zu 
werden (vergl. S. 144 fig. von W. Echadow, Kunftwerfe und Kunfte 
anfichten, Morgenbl. 1816, Nr. 29 u. 30: „Das Stiftungsfeit des 
Künftlervereins in Berlin, 6. Jar. 1817* und Werle XXVII, 1, 
Nr. 993). 

®. 2 erläutert die oben ©. 327 zu „Prometheus“ angeführte 
Stelle: bedeutendes Laffe fich nur produgiren, wenn man ſich tfolire, 
— 8. 12 im italiänifhen Sprichwort: A ogni cosa ci vuole il 
basta. Der folgende Vers Flingt an im einem Briefe an Windiſch⸗ 
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mann d. 20. April 1815, wo Goethe ein indiſches Gedicht als „wohl 
erfonnen, wohl erdacht“ bezeichnet. — Des Lebens heitre Rofe B. 27 
bildlich, ebenfo bildlich die — ober die übrigen — Blüthen des 
Lebens V. 29, die „Geſchwiſter“ gleihfam der Nofe, und ebenfo 
auch des Lebens Früchte V. 30. Das „ſie“ B. 31 von der Malers 
tofel (B. 28). V. 31 und 32 das geheim Offenbare wie zu Ende 
der „Harzreife im Winter" und fonft wiederholt (ſ. oben ©. 318). 


Antike S. 164). 

Erfter Drud: 3) der 1. Spruch 1821, Kunft u. Alterthum IT, 1, ©. 105, 
als Motto auf den Zwiſchen md Titelblatt „Bildende 
Kunft‘; b) der 2. Spruch als zweites Motto auf der Nüd- 
feite defielben Blatts ©. 106 (B. 2 auch ft. euch Drudf. in 9. 
Heroorgerufer durch Meyer's Artikel in der gedachten Zeitfchrift 
Über „Abgüffe des Friefes vom Tempel zu Phigalia“, Reliefs und 
Statuen des Parthenon und die Uginetifchen Statuen, Die Elgins 
ſchen Marmore aus Griechenland machten auch für Goethe Epoche. 
Zu Ende Dezember 1813 ſandte er Riemer einen von deſſen Briefen 
über Korrekturen bes 3. Bandes feiner Lebensgefchichte mit dem Zuſatz 
zurüc: „Möge ic) bald das Vergnügen haben, Ste perſönlich wieder 
au fehen. Es find wunderbare Dinge angekommen. Acht winzige 
Muiterftüde des heiligiten Ortes in Griechenland. Wahre Reliquien 
auch dem Format nach! Hier das Verzeichniß". — Zum 2. Sprud) 
vergl. die 3. Xenie (Abth, IE, 1824): „Wie mag id) gern und-Tange 

leben?" und „Banacee" oben ©. 229. 


Segeifterung (5. 165). 
Erſter Drud: 1827 (6) II, 124 u. 1828 (6a) II, 114, ſich am den vorigen 
Spruch anſchliehend. 


Studien ( S. 165). 
Erfter Drud wie der des vorigen Spruchs. 

Wohl nicht ironifche, fondern ernithafte Voranftellung der Grier 
Gen als der ewigen Mufter, Die bloße Nahahmung der Natur, 
weldje als Kunftprinzip in Goethe'8 Jugend herrfchte (XXI, ©. 47, 
1. U), als Vorftufe, zwar auch geeignet, Freude zu ſchaffen, nicht 
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aber das Hochſte zu erreichen. Ironiſch in Künſtler's Erdewallen⸗: 
. Sie jind nicht auf der rechten Spur, 
Natur, mein Herr, Natur, Natur! 


Topus (8. 165). 
Erſter Drud: 1827 (6) II, 125 u. 1828 (6a) II, 115. 

Die äufre Korm als Ausfluh der innern, in Anknüpfung an 
das oft als Motto, von Rouſſeau als Wahlfpruch benutzte Wort des 
Perſius (Sat. III, 30): Intus et in cute, Dünher verweift auf die 
Einleitung zu den Propyläen; vergl. befonders S. 13 und 14, 
Bd. XXVIII, 1. A. Ebenſo verhält es fich mit dem Natur-Typus 
(. oben ©. 245 Gpirchema 1, S. 248 Urmworte, Str. 1 und ©. 254 
Allerdings). — Gehn B. 7 = erfcheinen (bei Grimm, Gehen II, 7, b). 


Docale (S. 165). 
Erfter Drud: 1827 (6) II, 126 u. 1898 (61) III, 116. 

Goethe jandte das Gedicht nebſt brei andern, alle eingeführt durch 
Hudhud, den Wiedehopf feines Divan (j. daſ. IIl, 12—14), im 
Dezember 1819 an die Mufe jener Gedichte, Marianne von Willes 
mer, mit der Überfchrift: Hudhud erklärt eine rätbfelhafte Stelle", 
d. 5: bes fo eben erfchienenen W+d. Divan, und mit der Bar. B. 6 
E Sch. es ift w. (Brief, zwiſchen G. u. M. Willemer, S. 135, 
1. und ©, 134, 2. W) Aus der befondern Beziehung auf den 
Divan erhebt fi der allgemeine Gedanke, daf der Künftler feine 
Ideale, als fein Höchites, ſchaffe, daß diefe Kunſtideale aber den per= 
fönlichen Empfindungen Liebender nicht genügen, fie biefen als 
„Traum“, als „Schatienbilb® erjcheinen, aber aud) jo willkommen 
fein werben. Unterſchied des objektiven und des fubjettiven Ideals. 


Abwege (5. 166). 
Erſter Drud wie der des vorigen Gedichte. 
Modernes (5. 166). 


Verglichen ift die Handichrift in röm. Lettern (Elifherrihe Samm ⸗ 
Hung) ohme Überiär, und niit d. Bar. V. 8 D, eines um das andre g. 





’ 
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Erfier Drud: 1827 (6) II, 127 1. 1828 (60) MM, 117 (ohne die Anführunge- 
zelhen B, 1 u. 2). 

Die beiden van Eyck und Hemmelind ftanden, in Folge bes 
Wirlens der Gebrüder Boiſſerbe (Werke XXVE, 329, 1. A), damals 
auf der Tagesordnung, ebenfo wie auf anderm Gebiete Phidias; 
6.5 Freundin, Joh. Schopenhauer, hatte über jene Maler gefchrie: 
ben (Johann van End u. feine Nachfolger 1822), ebenfo Waagen 
(Breslau 1822; |. auch Boifferde II, 310). Scherzhafter Hinweis 
auf die Verfchiedenheit der Kunft- Individuen und ihrer Zeit. — 
Afogleih V. 3 wie alfobald, alfofort (Grimm Woch. I, 262). 


Mufeen (5. 166.) 
Erſter Drud wie ber des vorigen Gedichts. 

Aus dem April 1816, ein Seufzer über die Beſchädigungen ber 
aus Paris zurüdgewonnenen Kunjtihäge (j. Rhein. Merkur 1815, 
RT SONG), er 

Zu Gemälden einer Kapelle (S. 166 u. 107). 
Erfter Drud: 1827 (6) III, 135 und 1828 (6a) IT, 125. 

Erllärendes Beiwort zu den von 5. Meyer gemalten Bildern 
der 1814 wiederhergeitellten Rochus» Kapelle bei Bingen (ſ. ©.8 
Schilderung des Rochusfeftes, Bd. XNVI, 1 U). Die 1. Strophe im 
Hinblid auf die eben beendigten Napoleonifchen Kriege. Mit der 
2. Strophe vergl, den Entwurf des Oratoriums zur Lutherfeier 1816 
‚(bei Zelter Nr. 274): „Johannes in der Wüſte, die Verkündigung 
Ehrijti aufnehmend“. 

Kore (©. 167). 
Erfter Drud: 1827 (6) II, 186 u. 1828 (60) II, 126. 

Entgegen der Angabe der Folivausg. 1836, wonach das: Ges 
dicht etwa in das Jahr 1819 fiele, muß 1821 als die frühefte Ente 
ſtehungs geit angenommen werden. Denn am 24. September diefes 
Jahres fehreibt Goethe nach der Nüdkehr von Marienbad und Eger 
aus Jena an Staatsrath Schul (Briefw. Nr. 69): „Bon Kumft 
habe eine Form einer wohlerhaltenen Sieilianifhen Goldmünge, 
30 Dulaten, mitgebracht, das Bild der Kore (Proferpina) mit drei 
Delphinen auf einer, einem Viergeſpann auf der andern Eeite, 
Groffiteft Michael Hatte fie auf feiner Reife angeſchafft, deshalb er 
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zu beueiden ift, was er aud) dafiir bezahlt haben mag. Einen Gips» 
abguß fende.” Der Zufammenbang diefer Briefitelle mit dem Ges 
dicht ſcheint ſo Mar, dafı an weitere Beziehungen deffelben, z. B. auf 
Welder's Abhandlung über „den Raub der Kora* von 1518 nicht 
zu benfen ift. — Die Worte zur Überfchrift: „Nicht gedeutet" als 
Abwehr einer ſymboliſchen Deulung der Münze nach Art Ereuger's 
und Welder's. — Die Gott:Natır V. 7 wie oben S. 243, Vers 32. — 
Jungfrau, B. 8, nad) der Bedeutung des Worts Kore, 7 ion. 


Zu einem Ölgemälde (S. 167). 
Erſter Drud: 1893, in dem nadıgelafienen Werfen VII (6) 154 und (Ga) 
©. 158. 

Der Widerfchein des einfamen Baumes in der ſonnigen Fluth 
aufgefabt als Dankgefchent für das ihm durch das Waſſer gewordene 
Leben. — ®. 3 Nachbar» Bleiche = Nachbarliche Gleichheit, d. h 
andrer Bäume (Lexer im Grimm' ſchen Wbd.). Goethe wird jedoch 
„Gleiche" als Pluralis von Gleicher genommen haben: ohne gleiche 
ftehende, gleichartige Nachbarn. 


Candlich (3. 167 u. 169), 

Berglichen iſt die Handiärift von Nr. 1 und Nr. 2 Stammbuch der 
Gräfin Karoline von Egloffftein 1. Januar 1825). 

Erler Deut: 1827 (6) II, 141 md 1828 (6a) TIT, 131. — Unter der alle 
gemeinen, von der Stadt aufs freie Sand weifenden Über 
fegrift find vier jelbftändige Gedichtchen vereinigt. 

Nr. 1. Zugleich unter den „Neugriehiichen Liebe + Skolien" 
(ebenda III, 235 ald Nr. 3; ©. 2 in 6a): Goethe jchidte die 
Berfe im Mai 1826 an U. Nicolovins und im Mai 1830 mit Wid⸗ 
mimg an den Bildhauer Härtel in Dresden. Sie find vierftinmig 
von F. Mendelsjohn komponirt (op. 59, Nr. 4). 

Nr. 2. Berfe zu Goethes Gartenhaus im Port bei Weimar; 
bie erften vier als Facfimile unter dem Stich einer Zeichnung des 
Haufes 1828 befonderd gedructt (mit deu Varianten V. 6 ftilfe ft. 
fleine und 8. 7 U. d. darin verfehrt); f. Briefto. mit M. Willemer 
Nr. 101, Aum. und Biedermann, Goethe und Dresden S. 133 u. 134. 

Bollitändig erichienen die acht Verje erit in den nachgelaffenen 
Merten 1833, Bb. VII, ©. 159 „Gartenhaus am untern Park“ mit 
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der Ledart des ®. 6: Hohes Dad; und niedres Haus. Neun Jahre 
Hat Goethe in dem Gartenhanfe gewohnt In Müllers Unter 
haltungen, 16. Märy 1924, jagt er jedoch: „Die alten felbftgepflangs 
ten Bäume (oben B. 10), die alten Erinnerungen machen mir aber 
ganz unheimliche Eindrücke“; vergl. Brief an Knebel vom 14. No— 
dember 1897, 

Nr. 3. (Im 8 in der Rubrik „Epigrammatifch“; in 9 mit der 
Überfchrift „Unerläßlich" wieder inter „Kumft"), Aus Jena den 
31. Oftober 1821 an Marianne Willemer gefandt, mit ben Varianten 
V. 18 gefeben; V. 14 lichter ft. leichter; V. 15 recht befehen (Briefw. 
©. 151. Nr. 56, 1. A und ©. 160. Nr. 65, 2. U), Der Bers 
begleitete die Nadirungen nad Goethe's Handzeichnungen. Was 
der Dichter in jenen Darftellungen vermift, „Hain und Mühle*, 
bildete den ländlichen Aufenthaltsort ber Empfängerin bei Frankfurt, 
die Mühle am Main mit Park, wie wir dies ſchon in der eriten 
Ausgabe Bd. IV, S. 126, Note vermuthet hatten. Bergl. im Divan, 
(vi, 9: Mid vermählit du deinem Flufie, 

Der Terrafje, diefem Hain. 

Nr. 4. Die frübefte Erinnerung an diefe „allerliebften Heinen 
Verſe“ findet fi in Müller's Unterhaltungen unter dem 19. Juni 
1826 (in 8 uitter „Epigrammatifdh*, in 9 ebenfo, itberfchrieben „Vers 
geblich“). —2 
Candſchaſt (Z. 168). 

Erſter Drud: 1827 (6) IN, 142 und 1828 (6a) III, 132 ®. 4 Blau; B; 16 
überrein). 

Die genannte Landſchaft hatte der Weimariſche Maler Lieber, 
Diner zufolge (Komm. III, 527), nad) dem Bilde eines Nieber- 
Tändifchen Malers der Dresdener Galerie kopirt. Da Lieber erſt 
1813 angeftellt wurde, jo fällt dad Gedicht nach diefem Jahre (f. v. 
Biedermann, G. u. Dresden). Es wicherholt in andrer Weiſe ben 
Gedanken der fünften Parabel (oben S. 181): 

Dod Amor kommt mit Blid und Feuer: 
Der ganze Kurfus war vollbracht. 

V. 10 hundert Jahre nach gezahlt = noch nad) hundert Jahren 

bezahlt, mit Gold aufgewogen. V. 16 überein, ſchon in der 1. Uuss 

‚abe, nad) Strehlle's Borfehlage, da doch wohl die Harmonie, bie 

bereinftimmung, im Gegenfaß der Verſe 17 und 18 ausgedrückt 

werben ſoll, nicht ein Tadel, welchen „überrein* enthielt. Tage 
23° 
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täglich ©. 18, ſynonym alltäglich, jedoch mit Betonung ber forte 
geſetzlen Wiederholung, wie oben ©. 285, Zeile 2, die „tagtäglichen 
heroifchen Freuden". — Das Gemälde, welchem die Verſe gelten, 
bleibt noch zu ermitteln. 


XVL Pataboliſch (S. 169—196). 


Die Rubrit wurde erft 1815 (Merfe IT, 198-209) nei gebildet für 
die Nummern 1 bi6 4 und 6 bis Al, 18 und 14, worunter 6 bis 8 zu den 
älteften Jugendgediähten gehören. Dafjelbe ift der all mit Nr. 5, welches 
iedod 1789 ſchon unter bie Vermijchten Gedichte und 1806 (4) unter bie 
Veder Aufnahme gefunden hatte, Im der Ausg. 1. 9. blieb diefe Rubrit 
In 2. Bande der Werte unverändert, wogegen im 3. Bande eine zweite 
Nubrit derjelben Gattung hinzutrat, beftchend aus den 16 Parabeln (oben 
©. 190-187), den 3 Palinodien und Valet“. Die übrigen Beftanbtheile 
unfrer Nubrit find herübergenommen: a) aus BD, IV, Werth des Wortes, 
Pilgernde Könige, b) aus Bd. XIH der Ausgabe Iehter Hand, ımfre drei 
Schlufigedichte, 2 Parabeln und Kegende, welde, wegen ihres Hand Sadhö- 

Satiren ort angeſchloſſen wurden; 
d Parabel (obem S; 191), 
A , Ein Gleidhnih (daf. 
©. 189); 4) aus Bd. d 

Der Borſpruch, ©, 169, zuen @.1 in der Ginzelaudg, 
©. 137), zunädt auf bie dort folgenden Para zielend, auf Ger 
— wie Regenfent, Rrittler, Dr u. 


it, fo daß das 
—— kann, 
Herder. Behanbelte einen berivar 
hologie: „Der Bort und der 
©. 45 u. 114). 
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Kagenpaflete (S. 171 u. 172). 
Erſter Druck: 1815, Werke II, 196 und Einzelausg. II, 140 mit der Über» 
ſchrift und an jeßiger Stelle (®. 24 mir ft. nie, auch in der 
Ausg. von 1817 (50); „mie” feit 6). 

Im April 1810, gleichzeitig mit „Schneibercourage” (oben &. 201) 
entftanden und am 18, jener Monats an Niemer diktirt (Dünger). 
Gin Nachklang der damals abgejchloffenen Farbenlehre. Die Baras 
graphen 722 bis 729 derfelben erörtern das Verhältnif des Phyſikers 
zum Mathematiler, und der Paragr. 726 bedauert, daß Newton „durch 
feine großen Berdienfte als Mepkünftler die Fehler, die ex als 
Naturforſcher begangen", auf lange Zeit fanktionirte. Diefe Fehler 
werben bier ſcherzhaft gekleidet in das Bild bes geſchoſſenen Katers. 
Nach einem Franzöfifchen Sprichwort braucht der Kod zu einem 
Hafenbraten einen Hafen (vergl, das Kaufen der Kahe ftatt eines 
Hafen bei Grimm Woch. V, 2, 285, unter „Rabe“ k und ben ges 
bratenen Kater in „Mifheirath"; Des Knaben Wunderhorn I, 129, 
Hempelihe Ausg). Diefe voltsthümliche Verwechslung findet ſich 
oft. Felix Plattner (Sohn), ein Basler Arzt in ber Mitte des 16. Fahrh,, 
erzählt von feiner Studienzeit in Montpellier; „Die Studenten ftell- 
ten mir eine Bajtete vor, darin war eine Kae, davon id) ohne 
Wiſſen aß, als wäre es ein Hafe.“ — Mehlunft B. 3 oder Meſſekunſt = 
Geometrie (Grimm Wbch. V, 2, 672 unter e, d). V. 20 vorfeßen. 

File Männergefang von Zelter (befonders gelungen humoriſtiſch) 
aud) von de Cuyry (up. 2). 


Htance (©. 172 u. 173), 

Erfter Drud: 1815, Werke II, 197 und Ginzelausg. IT, 141 mit Überfhrift 
und an jehiger Stelle (B. 2 zufammenfamen als 2 Worte; 
®. 12 Pe Ha und Te Ha). 

Auch in dieſer Parabel erkennt man ein Bild beifen, was dem 
Dichter im Leben verdroſſen (f. dad Motto), Die Überfchrift, der 
Praſident (B. 9), die Eintheilung der Mitglieder in ſolche, welche aus 
eignem Rechte ſihen (B.4), gleichjan die Vierzig auf ihren Fauteuils, 
in auferoxbentliche, welche dazu der Erlaubniß bedürfen, und in Mits 
glieder noch niedern Ranges, etwa die nur forrefpondirenden oder 
die auswärtigen, laſſen erkennen, dat die Parijer Akademie, fei es 
in früherer Zeit, jei e8 im der Gegenwart, Goethe'8 Verdruß erregt 
Hatte. In feiner Gefchichte der Farbenlehre, wo fie ſich mit der 
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Londoner Sorietät — auf welche jedoch die hierarchiſche Gliederung 
nicht paßt — und der Parifer Akademie befnäftigt (Bd. IT, 1. Epoche 
des 18. Jabrh.), find allerdings die Gründe zu einer ſolchen Vers 
fottung nicht aufgeführt, Gleichwohl wird man bei der Annahme 
des Zufammenhangs der Rarabel mit der Farbenlehre nicht fehl gehn. 
In ſpatter Zeit Könnte 5. B. Biot's Polarifation des Lichts (XNVIT, 
1, Nr. 932 und. XXXVI, ©. 562, 1. W.) den Anftof gegeben haben, 
welche Goethe zwar erft in den Annalen von 1817 als „das Wider⸗ 
wärtigfte, das ihm jemals vor Augen gefommen", bezeichnet, damit 
jebod) auf Vorgänge im Barifer Injtitut bis 1808 zurückweiſt (XXXVI, 
&.449, 1.4). Das Gedicht zielt nicht eigentlich auf den Vergleich 
der Gelehrten mit Buchitaben, die Charakterifirung ihres Willens 
als einer Buchſtaben⸗Gelehrſamleit, führt vielmehr aus, daf die im 
Alphabet von Haufe aus gleichberechtigten Buchitaben fich im ihrem 
Eikungen einander über» und unterordnen (von einem Meifter, dem 
fie folgen, ift nicht Die Rebe), dafs die nur in Wortlombinationen lebenden 
und ne da geiftbefeelten Buchftaben, wenn fie „unter eignem Namen“ 
(2. 1), im rein äußerlicher Aufftellung erſcheinen, ihrer eigentlichen 
Wirkung ſich beranben, die Selbtlauter ein unerträgliches Geſchrei 
alfe ein unverjtändliches Gerede vollführen. TH und Ph, nicht Bürger 
des Alphabets, find hiebei, wie die Diphthongen, nur gebuldete Mifche 
linge. So laſſen auch Akademien weber eine individuelle Wirffamkeit 
ber Gelehrten, noch gebeihliche Verbindungen bderjelben auflommen. 
Hiebei ſcheint die Scharlachtleidung der Alademiſten von der mebizis 
niſchen Fakultät mehrerer Univerfitäten hergenonmmen. Auch das Lone 
doner Colloge of physicians trägt, nach einer gütigen Auskunft des 
Heren du Bois-Reymond, diefe Farbe, die Pariſer Alademie dagegen 
Schwarz und Grün. Zeigt ſich das Gedicht als eine der nolfendetften 
Heinen Produktionen, von den feinften Details, jo bleibt doch noch 
der eigentliche Anlaß, fowie aud die genaue Zeit zu ermittelt, 
Möglich, dab das Buch des Deutſch-Franzoſen Villers sur les aca- 
demies, weldhes Goethe im Februar 1814 erhielt (Weim, Bibl. Katar 
log), das Gedicht veranlafste, möglich die Stelle von Mairan (XxXVI, 
317,1. 4, 

Noch Duntzer ließ Klopftod, dem Beifpiel Lucian's folgend, die 
Buchftaben in feinen grammatifchen Geſprächen ſich in gleicher Art 
verfammeln. Einen andern Vergleich machte Abraham a Sta. Clara: 
„Die Männer können Vocales (Selbitlauter), die Weiber Konfonanten: 
(Mitlauter), aber die Jungfrauen müffen Mutae (ftumm) fein, 
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0 Kegende (E. 179). 


Erſter Drud: 1815, Werte IT, 198 und Ginzelausg. IT, 141, mit Übericr., 
nad) dem vorigen Gedicht und vor „Autoren", 
Cine Abfchrift fhon in der 1778 angelegten Sammlung 
der Frau v. Stein (Dünders Komm. II, 536). mit ben 
Varianten B, 6 8. feligen F. u. durſt d.5 8. 8 „8 fleht". 
Die Auffindung jener Abſchrift hat zuerft den frühen Urfprung 
der Legende befundet. Der reinen Gottesmutter jollte fich ein Faun 
nicht nahen dürfen, er aber meint: Naturalia non sunt turpia 
und beruft fh anf Beiſpiele. Gfelstopf und Pferdefuß ftehn auch 
im Fauft in Berwandtfchaft (Thl. 11,2, V. 1171 figde)., Nach Abras 
ham a Sta. Clara mag aber auch Gott felbft „die Ejelstöpf" micht 
leiden“, Der engliihe Gruß V. 10, Salve Regina, Anrede an Maria, 
nad dem Vorgange des Erzengels Gabriel bei der Verkündigung. 
Albertus M., dem Mariafultus ergeben, verfaßte ein Buch; „Mariale 
ober über den englijchen Gruß“ (f. Arnold, Kepergefch. I, Buch XII, 
2, 7 und Buch XIV, 2,7). — 8. 6 Zur Freude der Seligen, im 
Drude richtiger als in der Abichrift, analog des Paradiejes Freude 
in „Wahrer Genuß“ (1, 35, B. 55) neben dem englifchen Gejang- 


Die Steuden (©. 179). 


Erfter Drud: 1769 (1770), Neue Lieder in Melodien gefeßt von B. Ih, 
Breitlopf, Nr, 10, ©. 20— 2, mit der Aufichrift, den Abfap 
in der Mitte und den Bartanten: V. I Da ft. Ed; B. 3 der 
Wafjerpapllion; B.5 ein ft. der; B.6 u. 7 als Gin Vers und 
darin für das weite und vierte „bald“ je ein „und“; V. 9 jelne 
ft. ihre; V. 10 Da fliegt der Kleine vor mir bin; ©. 11 Und 
ſetzt ſich auf die ftillen Weiden; V. 12 Da hab ich ihn! din 
der „Mufe“, 1776 wiederholt); V. 13 ihn ft. fies B. 14 trau ⸗ 
rig dunkles blau; Punkt ft. Gedantenſtrich ©. 15 ohne Abſatz 
(mur 14 Bere), 

Dann — abgefehn don den Rachdrucken 1775 im Leipg. 
Alm. d. Deutſchen Mufen f. d. 3. 1776, ©. 110, in der 
Mufe, einer poet. Wochenſcht. von Becker, 1776, IT, 92 „Der 
Schmetterling” und im Himburg ſchen Nahdrud — 1789, 
Schriften VNI, ©. 118, 1. Samml. der Berm. Ged., zwiſchen 
„An die Entfernte” umd „Wedel“ (1, 40 u. 41) in obiger 
Zaſſung. Die Überfcheift in 4 „bie Rreuder (im Inhalts-Verz. 
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richtig im Plurah, ebenſo in 5 (2 Mal 1, 62 u. II, 83) und 
in den folgenden Ausgaben bis 1867. 

Goethe wiederholt den Gedanken in dem Briefe an dem jungen 
Heßler vom 14. Juli 1770 (D. j. Goethe I, 234): „Mendelsfohn und 
andre... haben verfucht, die Schönheit wie einen Schmetterling 
zu. fangen und mit Stednadeln . . . feitzufteden . . . -; doch 8 ift 
nicht anders damit als mit dem Schmetterlingsfang ; der Leich · 
man it nicht das ganze Thier, es gehört noch ehwas dazu, noch ein 
Haupiſiuck: das Leben, der Geiſt, der alles jchön macht‘, Gemeint 
find die blauen Cycänen, Trauermantel, Pfauenauge, Admiral, hn⸗ 
lich Mephiftopheles zu den Roſen: „Du bleibit, gehaſcht, ein ckler 
Gallertquart“ (Fauft II, 5, B. 684). Verwandt ift Gellert'$ „Zeifig". 
— belle. B. 2 (f, Grimm’s Wod. & ©p. 833). 


Autoren (S. 174). 


Erſte Drude: a) 5. März 1774, der Deutſche, fonft Wandebecker Bothe Nr. 37, 
anonym, b) September 1774, dt Muſenalm. 1775, 
©. 
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Fitz Jacobi fammelte öffentlich file Wieland's Agathon. Diefer 

(oft ſchreibt im Januar 1772 an Sophie La Node: „L’ami Fritz 

‚acobi est proprement l'entrepreneur, et avancera les frais; le profit, 
sil yen anra, sera pour moi (K. Buchner, Wieland u. d. Weib: 
mann. Buchhandl. 1871. ©. 53). Eine diefer Unternehmungen, 
und biebei das fich präuumeriten Laffen, durch die Beihlilfe anderer, 
wird Goethes Spott herausgefordert haben, und, wenn man ſich 
feiner mehrjährigen Abneigung gegen Wieland und die Jacobi er» 
innert, möchte man grade an das zuleht erwähnte Gefchäft denlen. 
— 83.9 nähren von Pflanzen, ſ. Grimm's Wbd. nähren 2, d. 


Nezenfent (8. 174 u. 17). 

Verglichen ift Goethe's Handfchrift in deutſchen Lettern am Schluffe 
des Brlefs an Schönborn vom 1. Zunft bis 4. Juli 1774 (3. Goethe III, 
©. 26: „Die Iehte Seite will ich mit Reimen befeben"); im Beſthe von 
W. v. Malhahn, ohne Überfhrift; B. 4 Menſch ft. Kerl; V. 12 es. 

Erfle Drude: a) 9. März 1774, der Deutihe, fonft Wandsbeder Bothe, 
Nr, 39, ohne Über und Unterfchrift; b) Herbft 1774, Gottin ⸗ 
ger Mufenalm. 1775, ©. 59, überihrieben: „Der unverjhämte 
Saft“, unters, 9. D. 

Varianten von a u. bz © 3 fo ft. jujt b (in der Hanbfchr. „auftt); W. & 
Hatt ft, Data u, b; Menfch ft. Kerl a; pumpfatt in 2 Worten 
am b; ©. 9 u 10 fehlen Anführungszeichen a u. b (auch in 
der Handfehr.); * 10 Brauner der Braten a u, b; ®, I1 Zau 
fenpfaderment, 2 Worte (ah Handfhr.). — Mit 8.8 Namen und 
der Überibrift „Der Mepenfeni“ 1776 In der Offenbader Gpie 
grammatifcen Blumentefe 1, ©. 46. 

Dann 1815, Werfe II, 200 und Gingelausg. II, 142, unter 
jebigem Titel u. am jebiger Stelle. 

Gleichfalls aus d. 3. 1773, hervorgerufen durch Kritilen über 
den Göh; gemeint fcheint der fog. Gieher Schmidt (j. Dicht. und 
Wahrh. XXI, 95 flg.). Eine Replit brachte jhon im Herbit 1774 
der Leipz. Alm. der deutjchen Mufen a. d. 3. 1775, ©: 229 in dem 
Gedicht: „Der Subelfoh, als Pendant zum unverſchämten Gaſt,“ 
unter. „It“, mit dem Schluß: 

Schmeißt ihm todt den Hund! es ift ein 
Autor, der nicht kritiſirt will fein. 

Das Gedicht geriet) aud in die Frankf. Gel, Anzeigen, Nr. 91 
vom 15. Nov, 1774. An Schönborn fehrieb Goethe im Sommer diefes 
Zahres: „Mit Kritit geb’ ich mic gar nicht ab. Kleinigfeiten ſchick 

















a2 Go. I. Paraotih, 


id) an Claudius und Bote, davon ich diefem Brief einige beifügen 
will", und nach Empfang der Klopſtodhſchen Gelehrten-Repubtit im 
Abfehnitt des Briefs vom 10. Juni Auferungen gegen „alle Kritik 
und Krittelei”. Bergl. den Schluß von Vürger's „Hund aus ber 


fennigſchenle · 
RD. 5 Nachtiſch, Obſt, Nüffe; usque ad mala (Hor. Sat, I, 9, 
B. 7) — 8. 10 firn — vorjährig; firner = älter; Luther im Hohen- 
liebe 7, 10 „rede von Fernigem“; Fiſchart's Garg. 1500, ©, 104 
„Wein von fürnen u. heurigen”; bei Firmenich IT, 442 Schwäbiſch 
fernd = vorjährig und 660 Schweizeriich: Hr no lieber weder fern 
= Hener noch lieber als vorm Jahre. 


Dilettant und @eitiker (©. 175). 
Grfler Drud; 29, Oftober 1773, der Deutfche, fonft Wandobeder Bothe 
Nr. 178, überichrieben „Ein Gleichniß“, anonym, 
Dann 1815, Werfe 11, 201, und Gedichte IT, 143, unter 
obigens Titel und an jchiger Stelle. 
Im der Abichrift der Ar. v. Stein B. 5 u. 6 fehlend; 
3.20 fdhwingt niht; B. 24 für Fuchſen f. Dünpers Kommt, 
II, 540 Noto. 
Barianten Br 1. Druds: ©. 8 Knaben Art; ©. 5 — 2.7 Atfuhs; 
©. 13 u. 14 Taublein ft. Täubehen; ®. 15 'S nebt anz ®. 1 
Aber fich es fehlt; 9.17 D. 9. € ns niet utLg;9% 
ichnwingts micht. Der Abfap nach ®. 18 fehlt; die Gedanfenftriche 
®. 15, 17, 19 u. 20 find durch Anführungsy. erjeht (aud das Wort 
„Mibgeburt* Hat Unführungsseihen, aljo als Mede des Fuchſee 
Strehlle jtellt das Gedicht treffend mit den „reiben“ (oben 
©. 173) in Parallele. Der Freude über die eignen Produktionen, 
— Bilettant hat hier die eigentliche Bedeutung eines nicht profeſ⸗ 
fionsmäßigen Künfllers, chi si diletta, ohne jeden herabfeßenden 
Nebenfinn, — die zerftörende Kritik gegenübergeftellt, Wie ber 
Knabe zu dem Alt Fuchs verhielt ſich Goethe damals zu Herder. 
Namentlich als diefer ihm den Göß im der erften Bearbeitung von 
1771 zurüchfchictte, hatte er, jo wohlthätig ſich Herder's Rath in der 
Folge erwies, die Empfindung des Anaben hier ®. 22. Das Ger 
dicht fällt in die Zeit des Fabellriegs zwiſchen beiden Dichtern, wie 
auch, nah D. Jacoby'S treifenber Bemerkung, Goethe s Adler und 
Taube* (oben S. @). — Daf Goethe ſchon 1511 auf die Jugend 
dichtung wieder aufmerkſam geworden war, zeigt die Bezugnahme 
auf diefelbe im 3. Buch von Dichtung und Wahrheit (XX, 101, 1. U.) 
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I Neologen S. 170), 
Erfter Pen 1815, Werte IT, 902 u. Gingelnudg. II, 144, mit — 
* und am diefer Stelle, gn 5 und 6 nad Bers 19 ein trennen · 


der Strich) 

Die Überfegrift, von religiöfen Nenerern genommen, analog ans 
gewandt auf die Neuerer in ber Litteratur. Gegen biefelben wenden 
ſich das Epigramm „Den Originalen” (oben S. 208) ımd Nr. 175 
der Sprüche in Profa. Man könnte an Zac. Werner und H.d. Kleiſt 
denten und an fo viele Dichter der romantifchen Schule, für welche 
die reichen Schäge der Goethe-Schillerichen Epoche nicht eriftirten. 
Aber Goethe macht allgemein den Deutſchen zum Vorwurf, daß fie 
„alle von vorn anfangen* wie hier der reiche Befiker (Briefw. 
mit Zelter Nr. 624). Ebenſo fpottete damals (1808 in den Heidelb. 
Zahrb.) Fr. Schlegel über die „Kunjtjünger, die innigſt überzeugt 
feien don der Schädlichkeit des Studiums für das wahre Genie“, 
und Goethe bezeichnete es 1810 (Karbenl., Didaltifcher Theil $ 725) 
als darakteriftifch für die Epoche, daß „jeder nicht nur original in 
feinen Anfichten, fondern au) tur Gange jeines Lebens und Thuns 
von den Bemühungen anderer unabhängig“ fein wolle, 


rittler S. 170). 
Erfter Drud: 1815, Were 11, 209 und Ginzelausg, II, 144 u. 145, mit 
Überfehr, und an diefer Stelle, 

Wie die vors und nachſtehenden Gedichte auf beftimmte Er« 
ſcheinungen ber Litteratue der Zeit gemüngt. Der Kramer — in 
‚älterer mitteldeutfcher und niederdeutſcher Form — der feine blanfen 
Stahliwaaren auslegt, kaun nur der Dichter ſelbſt fein, der naſeweiſe 
Krittler ein Benrtheiler feiner Dichtungen, Diefe Erwägung führt 
mit ziemlicher Sicherheit auf Friedrich Schlegel's Neyenfion ber 
Goethiſchen Gedichte 1808 in den Heidelberger Jahrbüchern, und 
zwar auf ben Theil derjelben, worin Schlegel ſich gegen bie Ans 
wendung bes elegifchen Bersmaßes im Deutſchen und gegen Goethe’ 
antikifirende Glegiens und Gpigrammen-Dichtung erklärt, dieſe gegen 
Goethe’ „Lieder“ tief herabfekt, von Manier ſpricht und (S. 151 
daf.) von der Entjeelung des Liedes, Wenn der Dichter eine aus ⸗ 
landiſche Form erwähle, jo werde, meint Schlegel, der Ausprud „meift 
Garalterlos, allgemein und kalt“. Er ficht Goethes Glegien und 
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Epigramme vereinigt als ein „Lehrgedicht" an und findet darin einen 
Anhauch von Parodie”, einen „leifen komiſchen Anſtrich“. Die 
JIngrediengien des „Troftigen Spahes“ V. 20 find ganz beifammen 
(vergl. 8.8 Brief über die Nezenfion und den Rezenfenten an Neins 
bard Nr, X v. 22, Juni 1808). Auch Schiller hatte in der zweiten 
der „Reuejten Kritikproben‘ (Muſenalm. 1797, ©. 274) Fr. Schlegel 
denfelben Borwurf in ben Mund gelegt: „Dur bift froftig von Hergen 
und matt“, Goethe, dem Schiller beim Wiederleſen jener Dichtungen 
einjt zugerufen (Briefw. Nr, 842): „Reiner und voller haben Sie 
Ihr Individuum und die Welt nicht ausgeſprochen“, Eonnte in jenen 
Urtheilen nur eine Verirrung erbliden und diefe nur als eine Folge 
der einfeitigen romantiſchen und fatholifirenden Richtung des Me 
zenienten. So ftellte er jene Dichtungen hin als das @lübeifen ber 
Wahrheit, welches Schlegel ins Gewiſſen hätte brennen jellen und 
wicht als froftiger Spa erſcheinen. Dajjelbe Bild in den 3. Zenien 
(11, ©. 363, 1. U.) von der Vergangenheit: „Rühre fie an wie ein 
glühend Eiſen“l Das „glühend heiß“ ähnlich oben S. 186 in der 
Vatabel von den „Käufern". Auch abgefehen von ber vorſtehend 
angenommenen befondern Beziehung, verkörpert das draſtiſche Bild 
den allgemeinen Gedanken, daß nicht nur der Dichter vom Rezen ⸗ 
fenten, ſondern aud der Nezenjent vom Dichter fein Urtheil empfange. 
In diefem Sinne fagt Fr. Viſcher als Dichter: „Jetzt leſet! — jeht 
ſchinde ich euch". — V. 2 Statt Stahlarbeitersfleip wäre wohl rich⸗ 
tiger Stahlarbeiterfleig oder Stahlarbeiters Fleiß. — Antatjchen, 
8.5, = amtalten, palpare (I. Grimm, Wbch.). — Dünkelsrecht, 
B. 7, wie es auch ein Spipbubenrecht, ein Gaunerrecht giebt. — 
2. 0 Quidam“ ein Gewifler; fo auch oben ©. 208, Vers I ber 
„Originalen“, in herabſetzendem Sinne, 


Kläffer (©. 17). 

Grfter Drud: 1815, Werke IT, 204 u. Gingeloutg. II, 145, mit d. Über: 
fchrift, zwiſchen dem vorigen Gedicht und „Gelebrität" (B. 1 
Krenz' in 5 1.6; es giebt aber Tein „die Kreuze, die Kreuye 
1. Erimms Woch. umter Kreuz 7, c, Sp. 2184, ſowie Kauft 

1, 8. 1562 u. Fauſt II, 1, ®. 1235). 
Der Vergleich der Kritifer mit nur bellenden, nicht beihenden, 
alfo ungefährlichen Hunden war Goethe geläufig; fo ſchon im Brief 
an Schiller Nr. 225 vom 19. OB. 1796: „Den Spitz von Giebichen» 
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fein müffen wir nun eine Weile bellen laſſen“, und in Nr. 210 der 
Tenien, wo Reichardt als Wächter Ziond fagt: „Meine Wahrheit 
beſtehet im Bellen“, Unfer Gedicht Fällt um etwa acht Jahre ſpä⸗ 
ter; nach einer Notiz von Riemer, veranlaft duch Merkel, ben 
Genoffen Kohebue's bei der Redaktion des Goethe feindlichen „reis 
miüthigen“ (1808 bis 1806; f. IIT, S. 291, 1. U). Ebenfo ſchreibt 
Friedrich d. Gr. an Voltaire: „Ich Taufe meine Station, ohne mid) 
um die Hunde, die mich unterwegs anbellen, zu befümmern." Bei 
Leifing, im Epigramm „auf Alandern“, kommt ber Zug hinzu, daß 
der „Bruder am der Kette Auf die am beftigften, Die er nicht 
Tennet, billt“. Hegel hebt unfre Parabel als. Beiipiel der „als 
Scherz genommenen Fabelform“ hervor (Afthet. I, 501). 














Keruf des Stordes (S. 177). 


Erfter Drud: 1886, Werke 1, 87, dort mit der Überfhrift, an diefer Stelle 
eingerückt (die beiden Fragezeichen dort nad V. 3 und nad) 
V. 10, offenbar nad) der Handfchrift, während bie Fragen 
erft mit B. 4 und 12 jhließen). 

Zeit und Anlah unbekannt. Bolksthümlich behandelt das Gebicht 
den Miethsgins, welchen der Storch, der Adebar, hinabwirft, ober 
nach B. Waldis (Eſopus I, 60, V. 14): 

r Der Menjchen heufer, da ich won, 
Gib allzeit den Zehend davon, 
So ift es der Beruf gewifjer Kritiker, „Der Menſchen Hänfer” 
zu befudeln, 


Eelebrität (S. 177 u. 178), 

Erfler Drud:; 1815, Werte IT, 205 u. 206, und Elnzelnudg. II, 145 u, 146, 
mit ber Überfehr., zwiſchen „Kläffer“ und dem folgenden Ge ⸗ 
dicht. 

Die erfte Strophe weift auf böhmischen Uriprung (j. oben ©. 186). 
Wahrſcheinlich entftand die Parabel in einem ber dem Drucke kurz dors 
hergehenden Jahre. Daß ein Holsfchnitt Werthers die —— 
gab, zeigt der Inhalt (vergl. B. 184 der Benet. Epigr. 1, 225). — ®. 7 
Kopf und Ohren, wie Kopf und Kragen = er ganz und gar, wie er 
Teibt und lebt, auch oben ©. 203, Vers 5. — B.29 Bei Bier und 
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‚Brot, um den Philifter zu keungeichnen, wie „bei Bier und Tabak“ 
Bers 206 der Vier Jahtesgeiten (I, 237). 


Parabet (5, 178 u. 179). 

Erfter Drud: 1815, Werfe 11, 207 u, 208, fowie Gedihtsausg. I, HG—148, 
wilt obiger Überfchrift (edoch Im Regiſtet genannt „Wfaffen- 
fplet“ nach Vers 16; dleſelbe Überjchrift in 8 u. M, hinter dem 
vorigen Gedicht; als Tehtes biefer Rubrit auch in 6, Bb, U. 

Nach den Auszügen aus G.'s Tagebuch gedichtet ben 23, Fe— 
bruar 1818, und gar mit Benuhung einer Erzählung Riemer's 
aus feiner Kinderzeit (deſſen Mitth. I, 397 u. 269). Wie den Kins 
bern in biefer Erzählung der katholiſche Ritus nur zum heiterm 
Spiele dient, jo ſchuſen fich ein Zah. Werner, ſchon in den „Söhnen 
des Thales“, ein Fr. Schlegel, ein Ad. Müller einen ibealifirten 
Katholicismus zu poetiſchen, mythologifchen oder politifchen Zweden, 
alfo nicht als Religion, nicht als Glaubensiyften. Goethes Freund 
Reinhard warf ihnen ſchon damals vor (Briefw. XLIX): „nichts kommt 
aus der innern Tiefe des Gemuths, nichts ift innig mit dem Leben vers 
ſchmolzen“, und Goethe jpricht in den Briefen an biefen (Nr. X) von 
denen, welche „fi auf die proteftantifchpoetifche Weife über die 
tatholiſche Religion und Mythologie ausdrüden“, ferner vom „Bor 
panz Spielen" Fr. Schlegel'S, allgemein „von der Nüdtendenz nad) 
dem Mittelalter* (Nr. XLVIII, 7. DOM. 1810). In dem Briefe an 
Knebel Nr. 391, einen Monat vor dem Entftehen der Parabel, ſchreibt er 
von einem alten Gögen, „der ihm über alle modernen Legenden-Götter 
tröfte*, mit Anfpielung auf das von Fouqus und Amalie Helvig 
1812 herausgegebne Tajchenb. der Sagen und Legenden (Thl. 
welches auch der Brief an Reinhard Nr. LXX vom 14. Nov. 1812 
berührt. — Vergl. Das „Stegorinsfeft” mit dem „Rinderbiichof" (B, 21) 
in ®. Grimm's Kl. Schriften I, 379 u. 390, 

Bum Baum, B. 40, zu den iterirenden Schallmörtern gehörig 
Gerland, Iutenfiva und Sterativa, ©. 93 u. 133), wie vorher ®. 9 
„Kling und Klang“ — gleiche Silben mit verſchiednen Volalen zur 
Bezeihnung des Klangwechſels — und Bim Baum im Fauft I1,, 
B. 206 u. 209. In Lilieneron's hiſtoriſchen Liedern (IT, 325) fine 
den ſich die Silben jedoch ohne Volafwechfel: 

Vil manich man für Braunſchweig fam, 
So gingen die Gloden den bam den bant, 
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- Sedyehn Parabeln (©. 180-187). 

Acht Nummern, welche zuerft zu Oftern 1821 im Kunſt umd Alterthum 
11,1, ©. 15— 4 erfhienen, nämlich die nachſtehenden Nen. 8, 10, IL, 
18, 14, 15, 9 und 3, unter der gemeinſamen Überſchtift „Barablen"; zwei 
‚omdre, Nr, 2 und Nr. 7, finden fi ebenda (©. 6 und 4), ſedoch getrennt 
‚von den ander, ohne Nummer und Auffchrift. Die Nummern 1, 4, 5, 0, 
12 und 16 erfälenen 1827 im Band IM der Ausg. 1. Sand neu. Ste alle 
find bier unter der Nubrik „Borabolifch" meit den S. 197—189 oben fol- 
genden drei Polinodien und dent „Vale“ &, 191 vereinigt. Auch hier 
‚haben bie 16 Parabeln nur Nummern , keine Überfhriften. Erſt die Aus · 
‚gabe 9 erfehte die Nummern durch Überſchriften, jedoch nicht bei Mr. 4, 
welche in biefer und mehreren andern Cotta’ihen Husgaben ganz Fehlt. 
Die Überihriften der Gottaihen Ausgaben haben wir beibehalten, und 
mr Nr. 3, welche dort „Stetö berjelbe" überfhrieben ift, ſchon in unfrer 
L. Ausg. ald „Sminer Mädchen” und Nr. 4 als „Das Seelhen” (in ber 
1. Uusg. „Satmer jhön") bezeichnet, 

1. Gedichte (S. 180); fie werden mit, Kicdhenfenjtern vers 
glihen, deren Farben nur von innen leuchten. — Alte Kirchen 
haben dunkle Släfer (Tappius, Adagia gern. 1545, Nr. 193), ein 
Sprichwort, welches Goethe gern anwandte (Un Zelter Nr. 189 und 
Beale XXI, ©. 43, 1. A). — V. 10 „in Schnelle“ wiederholt das 
„auf einmal des V. 9. — „Gedicht und Zierrath" als Ein Be 
griff = der hiftorifche Schmuck oder die bunte Kirchengeſchichte. — 
Kinder Gottes, V. 12, nach pietiſtiſcher Terminologie (3. B. Güldeues 
Kleinod der Kinder Gottes oder chriftl. Befang-Bud. Torgau. 1747, 
3.) auf Grund von 1. Johann. 3, 1 und 2, 

2. Die Poejie (daf.), nad) der Ausg. 8 vom 30, Juni. 1816; 
dieſelbe als ein alle geiftigen Hervorbringungen des Menſchen volle 
endendes, ibealifitendes Vermögen. — V. 4 krafjes ft. graffes, ſchlimm⸗ 
beſſernde Anderung in 8. 

3. Immer Mädchen (S. 180 u. 181). Die Frau Wahrheit 
— fo wäre vielleicht das Gedicht am richtigſten zu taufen — als 
die Geliebte, auf welche der Dichter, auch im größten Gedränge des 
Lebens und über alle andern Geliebten, welchen Namen fle haben 
mögen, bingeblidt (j. Grimm's Wbch. unter Geiſt, Sp. 2737 oben). 

4. Das Seelen (E. 181). Die Schönheit der Seele als 
amabhängig von auhern Ginflüffen, felbft von den dem Dichter jo 
antipathifchen dunleln Tagen. Es ift Piyche (j. oben ©. 350 zu 
„Rupido“) oder Hadrian's animula vagula. Goethe nennt „das 
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Dichten eine innere und nothwendige Operation, bie von keinen 
äußern Umftänden abhängig ſei“ (An Zelter Nr. 194). 

5. Amor und Piyde (S. 131). Vergl. „Ungleie Heirath* 
T, 162 und die Anmerkung S. 396. Daß bie Schweitern Pſyche das 
Leben faner machten, ergiebt eine Stelle in Gocthe's Briefen am 
Frau v. Stein, vom: 25. Oktober 1780: „Es geht mir wie Piychen, 
als fie ihre Schweitern wicderjah.“ 

6. Fliegentod (S. 181 u. 182), nad) Riemer's Papieren ges 
dichtet Teplig den 4. September 1810 (Dünher's Mitth.). Die von 
uns verglichene Reinſchrift der Parabel in Tat, Leitern, von bes 
Dichters Hand, bietet feine Varianten, während nah Dünger der 
erite Entwurf las: V. 1 verräthrifch; B. 2 vom erften Schlud; 
B. 7 So im Genuß das Leben fich verliert; V. 8 will nod. — Ein 
Bild des menſchlichen Lebens. Die Augen der Aufekten, wie Fliegen, 
Ameiſen u. a. find aus mehr als taufend Facetten zuſammengeſetzt 
(gu V. 10). Über andre Beobachtungen, welche G. an den fliegen 
machte, ſ. Werd. Gohn, Die Pflanze 1382, ©. 53. 

7. Am Fluffe (S. 182), mit der Resart des 1. Druds ®. 1 
„am vollen Fluſſe. — Beobachtungen über den Jahreslauſ „am 
Wluffe‘, an der Saale zu Jena gemacht. Goethe wohnte dort IHR, 
wo das Gedicht entftanden all Zeit im Gafthof zur 
Tante, unmittelbar i t - Briic Bon da fehreibt er 

ü 18 bewegtes Hin« und 


bald fhleihenden, bald Tan 
— einige Tage vorher, ben 
di 


äh über die 
unten Rils 


au 3 
befoh, einen antiten gefchnittenen Karneol „mit Kranih, aus einer 
Iangbalfigen Flaſche trinfend, und einem Füchochen“ (Schuchardt, 
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6.8 Sammlungen I, ©. 7, Nr. 40), wahrſcheinlich identifch mit der 
in den Annalen von 1822 (XXVH, 1, ©. 286, 1. U.) erwähnten 
Gemnte, einem Gejchenke Tifhbein's. In dem Schreiben an dieſen 
vom 3. Juni 1821 befpricht der Dichter „den ſchalligen Knaben, 
der zwiſchen Garten und Teich feinen vier« und zweifißigen Gaft 
bewirthend, ſich ergöht” (Alten's Tifchbein ©. 282), Vergl. Schillers 
„Fuchs und Kranich" (Mufenalm. a. 1797, ©. 142). Eine moderne 
‚Kanne mit den Kranich als Henkel und dem Fuchs als „Schnauze 
fah Goethe 1797 in Stutigart (XXVT, 70, 1.9). Cine Anfplelung 
auf die Fabel auch in Briefe an Knebel vom 9, Nov. 1814 (Dünger), 
wie ſchon 1782 in den Berfen von Gänschen im Domino (III, 47, 
1. U): „Wie ber Kranic im der Fabel, Bon flachen Schüffeln 
nichts genicht." 

In V. 2 u. 4 veimen nur bie Iateinifchen Grundwörter tabula: fa- 
hola, — Trauben, B. 8, welche fonft dem Fuchſe zu hoch hängen. — 
'B.17 „Wenn“ gegenfählid = während, wogegen. — Kahentiſchchen, 
B.4, der Straftiich in den Klöjtern, mit dürftiger Koft (f. Lehmann's 
®lor. pol. unter „Betriegen* Nr. 78 und 79 und „Fuchs“ Nr, 7, 
fowie Grimm's Wbdh. V, 302 mit Belägen aus Goethe und Jeau 
Paul, auch unter ‚Kloſterkahe“ I, Sp. 1239); franz. diner ou souper 
& 1a sollette, — V. 25 Sal und Schmalz formelhaft, jo in Wikram's 
Rollwagen Nr. 51 (Gocbele, Schwänke, ©. 166), im Kinderreim: 
Ss gefalgen? Iſt's gefhmalzen? (W. Grimm, Kl. Schr. T, 390) 
und Leſſing (VIL, 251, Hempel'ſche Ausg.): „in ein rohes Herz 
ohne Salz und Schmalz beißen“. Schn und Schnabel, B. 38, 
ebenfo formelhajt bei Goethe in dem angeführten Briefe ar Knebel: 
Zeder ſucht und wünſcht, wozu ihm Schnabel oder Schnauze ge 
wachſen it”. — ®. 26 „Urgeichichten“, prägnant den Grundftod 
menſchlicher Dichtung bezeichnend, woraus Völker und Zahrhunderte 
ſchöpfen und jchöpfen werden, wie die Parabel überhaupt durch 
treffenden Ausdruck hervorleuchtet. 

9. Fuchs und Zäger (S. 153); von dem Dichter in einem 
1830 bergeftellten Faeſimile gelegentlich verbreitet. Füchſe fangen als 
altes Bild weltlicher Klugheit. Sprihwörtlih: Man ſoll Fuchs mit 
Fuchſe fangen (jo in Witram’S Rollwagen Nr. 54), vulpinari eum 
volpe (Tappius Nr. 13). Einigt ſich aber der Kluge, der mir helfen 
foltte, mit dem klügeren Gegner, ſteht der die Schleichwege des Fuchſes 
allein lennende Jäger des Neviers dieſem bei, jo ſcheitert alfe Kumft 
des Jagdheren. — Im V. 1 „Schwer” abjolut mit abhängigem Ins 

Goctte, 2, 29 
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Finitiv, geichnreidige Satzbildung, wie Vers 73 und 77 der Benetianifchen 
Gpigramme „Süß“ und „Süßer“, analog dem Lateiniihen. Ebenda 
„Busch und Wuchs“ von nichrigen und vom hoben Holze. 

10. Die Ardihe (©. 184) müflen, ebenfalls ſchon in dem 
„Urgeſchichten“ der Menjchbeit, glei dem Kuduf und dem Eiel, 
als Folie für die Nachtigall Hechalten. So ift das fprichwörtliche 
Material hier unendlich. Walther v. d. Vogelweide vergleicht die 
ſchlechten, jelbitäufxiedenen Sänger mit den Fröſchen im See, welche 
vor Freude über ihr eignes Schreien die Nachtigall vom Singen abs 
halten. Quamvis sint sub aqua, sub aqua maledicore tontant, nach, 
einem alten Spruch. Im Sinne der Barabel jtalt Hans Sachs „bie 
Wittenbergiih Nachtigall”, Luther, den Pfaffen gegenüber: 

„Dehgleichen die Fröſch' auch quaden, 
in und wieder in ihren Laden [Rachen] 
ber der Nachtigall Gebön“. 

Umgelehrt ſtecen in Rollenhagen's Froſch- und Mäufefrieg die 
Reformatoren in Froſchleibern. Der Froſch it ruhmſüchtig, ſpiell 
gern den Großen, bläht ſich; er ermuntert die Schwaben mit dem 
Zuruf: „Hier ftehn wir Helden“ (W. Grimm, Kl. Schr. I, 285). 
Die Parabel findet den einfachften Ansdrud in den Sprihwörtern 
(Simeot 150 u, 151): „Der Froſch läßt das Quaken nicht" und 
„in Frofch kaun nicht fingen wie eine Nachtigall“. Ein Gegenftild 
bietet der arabifche Spruch: Cornix gressum perdieis delicatiorem 
imitari studens, illum quidem non potuit discere, at dedieit suum 
(6. Jones, Poeseos Asiaticae Comm. libri VI, ed. Eichhom 1777, 
p. 401). — Zum Schlußverfe zitirt Dünher Virgil (Georg. I. 378): 
Et voterem in limo vanae cecinere querelam, 

BD. 3 u. 10 qualen, wie gäfen (Wurzel Taf) und ähnlich quiten; 
in 8 dagegen quaden. Im ®. 7 Reminiſzenz an Bürger's Lieb vom 
braven Mann: Der Thauwind kam vom Mittagsmeer. 

1. Die Hodzeit (S. 184), vielleicht erft Kurz vor dem Drud 
(DM. 1520), nach dem Beſuche eines Hochzeitfeites auf dem Shhich- 
baufe bei Karlsbad entftanden (XXVII, 1, Nr. 1036). Auch hier 
liegen alte Redewendungen zu Grunde: Tappius (Adag. Nr. 142): 
„Hase Helens. Dies tft bie Braut, da man um tanzet”, und Hars⸗ 
börfer (Gefprächip. U, 354): „Man wird mich ja auch auf die Hoch⸗ 
zeit laden, wenn ich foll die Braut fein“, in Verbindung mit der 
alten Sitte, dab die Hodhzeitgäfte nach Abgang der Brautleute dere 
fammelt bleiben (Meuſebach an die Grimm ©. 251, Nr. 118), Bon 
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feinem „Giebſt einem ein Feſt und lädſt ihm nicht ein“ (IT, 330, 
1.9.) machte Goethe in Geſpraͤchen und Briefen oft Gebraudh; er 
ſpricht den Sinn unfrer Parabel anlählich des Zacobi'fchen Brief⸗ 
wechjels 1827 jo aus: „Bon dem, worauf es eigentlich ankäme, weiß 
Einer fo wenig zu jagen als der Andre: fie tanzen mit wenigen 
Ausnahmen alle am Hochzeitfefte, und niemand hat die Braut ges 
jehen“ (XXIX, 219, 1.4). — B. 8 „mich,” in 8 verwandelt in „mix“; 
der von Gocthe gebrauchte Akkufativ läßt fich jedoch wohl rechtfer- 
tigen und darf, jelbft als Fehler, nicht geändert werden. 

12%, Begräbniß (S. 184 u. 185), Daß die Erdengüter von 
Hand zu Hand gehn (Horaz, Sat. II, 2, V. 129-135), hat in flde 
deutſchen Hausfprüchen mehrfach Ausdruck gefunden (am Chiemfee, 
bei Gaſtein und in Tirol; j. deutſche Hausfpr. aus Tirol, gefammtelt 
von W. O. Innsbr. 1871, ©. 4 u. 35). Wir geben ihm in ber 
Lürgeften Form: 

Diejes Haus gehört nicht mein und auch nicht dein, 
Beim Dritten wird es auch fo fein, 

Den Bierten trägt man hinaus, 

Wen gehört denn diejes Haus? 

Eine andre Wendung hat der Spruch bei Lehmann (Rloril; pol. 
„Nahrung“ Nr. 47): Was einer befikt, das ift eines Andern geweſt, 
«8 kommt bald wieder an ein Under, und hat niemand etwas Eiges 
nes, das er könnte behalten, als was er um Gottes willen giebt. — 
Saus und Braus, B. 4, dargeftellt in Holzſchnitten von Bauern 
hochzeiten und Kirmeſſen; Hans Sachs befingt ein folhes Feſt von 
15. März 1526: „Die Bauern Ieben in dem Sauß“ (j. Grimm's 
Wöoch. unter „Braus* und unter „Gelaufen* den Vers vom Jahre 
1650: „Im Saus’ und im Braufe gelaufen daher“). 

13. Drohende Zeihen (S. 185). Die Hinmelserfheinuns 
‚gen haben ihre Bedeutung in fich, während fie der Philifter menschlich 
deutet. Das Parabolifche liegt in der Anwendung auf die Ereigs 
niſſe der politifchen Welt, wie mir ſcheint. Goethe exblidte in dem 
täglichen Verfolgen derſelben von Seiten der unmittelbar nicht Ber 
theiligten nur Philifterei. — Das Hereintreten der Venus im den 
Himmelsfaal, V. 2, da fic als Frau perſonifigirt iſt. Blutroth, 
2.3, fhon nad; Birgit (An. X, 272 sq,): si quando nocte come- 
ta0 Sanguinei rubent aut Sirius ardor, Ille sitim morbosque ferens, 
zugleich auch „ruthengleich*“, V. 4, nach Wallenſtein's Lager, 
Vers 506-509: 
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Und aus den Wolfen, bIutigroth, 

Hängt der Herrgott den Kriegsmantel runter. 
Den Kometen ſteckt er wie eine Nuthe 
Drohend am Hinmelsfenfter aus, 

Vergl. Borberger, in Goſche's Arch. f. Litt.=Gefch. IT, 412, 
Blutigroth heiht die untergehende Sonne im Gotz von Berlichingen 
(5. At zu Anfang), und ebenfo die zum Kampf jcheinende Sonne 
ſchon in Eggen's Ausfahrt. Shafejpeare jpricht von feuergeſchweiften 
Sternen, Gäfar's Ermordung verkünbdend, im Hamlet (1, 1) und 
in feinem Heinrich IV., 1 (III, 1) von feurigen Geftalten und Fackel⸗ 
bränden bei Glendower's Geburt. — B. 4 der Komet fteht, wird 
fihtbar „durd; Sterne”, zwiſchen durch, wie „durch· das Norblicht 
bie Sterne Ihimmern: (oben S. 81 An Lida, V. 10). Liegen, B. 11, 
= am einer Krankheit danieder Liegen (Grinm’'s Wbch. unter „lies 
gen“ 1,2, 8,7). ®. 15 nad) Bericht — laut Bericht (f. Grimm’s 
hd. Bericht 11), laut der von andern empfangnen Nachrichten ahn⸗ 
Tücher Urt, Zu B. 16: auf ben Komet von 1618 warb eine Münze 
wit der Inſchrift geichlagen: Gott gieb, daf uns biefer KomeisStern 
Bejjerung unferes Lebens lern, und 1742 erſchien in Berlin: of. 
Henn, Betrachtung Aber die Gometen, die Sundfluth und das Vor— 
fpiel des jüngjten Gerichts, M 

Mit dem Schluffe vergl. ü itgerpflicht": „Ein jeber lehre vor 
feiner Thür" (IN, 210, 1.) — 2 nen“ unbefugte Ins 

Hauptwort die 


Bleftionsfilbe, Kann fie auch das Beiwort en 
14. Die Käufer (©. I i eiden Schlußverfe 
veriheilte Goethe facſimilirt mi d dem Datum 
Sohanni 1830. Das Gedicht als Beilage des 
Briefes an Zelter Ar. 340 di e 2. Mai 18%0 
hrmarkt. Bar 
dem"; B 6uT 
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bedrohten". Aber ſchon in der Ital. Neife (Neapel, 3. März 1787) 
findet fi die Stelle: „Man jpricht hier davon [von Erdbeben] 
wie von Wind und Wetter und in Thüringen von Feuers— 
brünjten", — V. 3 „verlöre” = die Wette verlöre, unterläge, aufer 
Stande wäre zu helfen. 

16. Symbole (S. 186 u. 187). Zeichen und Sache, welde 
urſprunglich fi deden, werben im Laufe ber Zeiten und bei vers 
änderten Umftänden fich immer weiter von einander entfernen und 
auleht fich fremd gegenüber ftehn. Die Parabel weijt dies au einem 
bekannten Gegenftande des chriftlichen Ritus nach, der, unbeſchadet 
feiner Bedeutung, allen möglichen Wanblungen unterliegt. Dünger, 
welcher in dem Gedicht eine „launige Berfpottung der Katholifchen 
ober vatilaniſchen Kirche" erblickt, ſcheint mir den Sinn völlig zu 
veriehlen. Bon Spott finde ich nichts darin; er gehört aud) mehr ins 
Epigramm als in die Parabel, Die Wandlungen follen nad ihm 
befagen, bah „es auf die Wahrheit nicht anlomme", Grabe ums 
gekehrt lehrt die Parabel, dab es mur auf die Wahrheit anlomme, 
und dieſe die geringjten Weidenzweige in frommen Händen ebenfo 
ausdrüden wie echte Palmen in den Händen der Kardindle. Palmene 
zweige ftrenete das Volt in Zerufalem bei Chrifti Einzug (Ev. 
Zob, 12, 18), befolgend 3. Mofes 23, 40: „Und jollt am erjten Tage 
Frlichte nehmen von jhönen Bäumen, Palmenzweige und Mayen 
von dichten Bäumen und Bachweiden“. Im Vatikan (V. 1) werden 
daraus vergoldete Palmzweige; Mendelsfohn-Bartholdy ſchreibt: 
Am Balmfonntag lann ich die päpftliche Kapelle mit den goldenen 
PBalmenzweigen niemals aus dem Gedaächtniß Triegen; es ift von 
Geremonie und Pracht das Feierlichite und Glängendfte, was ich 
geſehn habe“ (Hiller's Mendelsfohn-B. 1874, ©. 105), In andern 
Kirchen braucht man „echte Palmen“ (B. 2), nad Göres (Ges 
Jammelte Briefe 1858, T, 296) 5. B. „in München ordentliche Pals 
men im den Kirchen zu Palmfonntag“, in norddeutſchen Kirchen 
auch Stechpalmen (V. 8); f. Böttiger, Litt,-Zuft, u. Zeitgen. I, 155. 
Palme heigen im Staliänifchen aber auch Olzweige (B. 6), weil 
fe an Palmarum ftatt der Palmzweige geweiht werden. Außer 
Weibenzweigen mit fog. Schäflein dient in Norddeutſchland und 
auch in Frankreich) (Dijon) Buchsbaum, der in der Kirche geweiht 
und zur Abwehr des Böen an Thüren gehängt wird, oder Hafels 
zweig ald Surrogat. 
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Drei Palinodien (©. 187-189). 


Erler Drwd: 1827, Werke (6) II, 196-200 umd 1828 (6a) III, 186—189, 


im der Nubrit Paraboliſch“, mit der vorfichenden allgemeine 
und ben folgenden Eingel-Überfariften, auch bei Mr. 1 mit 
den zwei zu widerlegenden Verſen. Da Palinodie (mundi) 
die Wiederholung oder Wibderrufung eines früheren Ge- 
ſanges — wefentlid, eines elgnen — bedeutet (Krasmi prov. 
506), jo hätten die Gedichte, gegen welde die drei Balinodien 
ſich richten, aud bei Ne, 2 und 3 angegeben werden Jollen. 
Diefe find jedod bei Nr.3 erft in Folge der Berliner Goethes 
Ausitellung 1865 und bei Ir. 2 durch Ahr. v. Biederman's 
Schrift „Zu Goethe's Gedichten" 1870 befannt geworben, 
Der Verfaffer der drei angegriffenen Gedichte, welcher 1997 
und 1528 noch lebte, iſt der befannte Schwabtſche Dichter 
Ftiedrich Haug, Schillers Jugendfreund. 


1. (&. 187.) Die erſte Palinodie x 
Opfer“ (Morgenbl, v. 15. Miäry 1814, Nr. . 249) hervor: ein 


griechiſcher Weifer, während er dem Apollı 
fh mit der Linten die Naſe zu. Si 


Ralinobie. 


Auch wenn Haug , Sift 


braucht, kann Het e te — niemand durch 


Goelhe ſtellt ſich 
auch die Götter 


nehmen Präfente am, düge Mods nuid das den — 
Gefällige, u Theuerſtes und Bei 


en | vom Opfer 
it. bien do Yanted, 








Anmerkungen — zu S. 187-189, 455 


fangend: „Da Geift und Schönheit in Streit geriethen“. Der Streit 
‚endet damit, daß die Schönheit alternd unterliegt und verlacht wird, 
während der Geiſt „noch bezaubert in Silberhaaren”. Goethe führt 
den Dichter dieſer Fabel unter dem Spottnamen „Herr Hauch“, als 
würdigen Repräjentanten des „Heren Geiſt“ (V. 7) in fein Gedicht hatte 
beind ein. Lieſt „Hauch“ darin der Schönheit den Text (B. 9), fo iſt da⸗ 
wit die Behandlung derfelben durch Haug gemeint, der, wenig galant, 
fie völlig den Hirzern ziehen läßt. Die Schönheit wendet fid) aber 
an dem „Beift“ jelbit, den Prinzipal, den Bollmachtgeber des „Hauch“, 
und mit ihm jchließt fie den Bund, wie die Fortjegung ergiebt. 

In diefer, im tar, welches hier in der Bedeutung anderweitig, 
fernerweit ftehen muß, zeigt fich, dab die Ehe die Schönheit, wen 
auch nicht dem Geiſt ſtetig fortpflangt, daß derfelbe jomit, wenn er je 
wieber erjheint, die Schönheit immer als Genoffin vorfindet. Das 
Sprihwort jagt: Verſtand und Schönheit find felten beifammen. — 
2.6 „Herr Haud), uns längft bekannt“: fchon im November 1810 
meinte Goethe von Haug: „wer kann leugnen, daf er einen Einfall 
habe" (Riemer, Br. an und von ©. S. 339) und in Musculus" 
Namensverzeihniß (1812) wird bei Fr. Haug (S. 87) gradezu auf 
diefes Gedicht verwieſen. — Das Luderchen, ©. 9, iſt durch dem 
Leichtſinn, V. 10, näher bejtimmt (Riemer, Mitth. IT, 664, Note). 
BD. 18 1. 14 ftehn in Zufammenhang: wegen ber Größe der Welt 
laun fie den Geiſt im Stiche laſſen. — V. 21 u. 22 nad) dem Sprich» 
wort: Schönheit ijt fein Erbgut; del corpo In beitä non 6 ereditä 
(Giani, sap. ital, Nr. 212). Die Frage ift unter den Phyſiologen 
ſtreitig; Darwin nimmt allgemein, wenn auch nicht unbedingt, Erb- 
chteit an (But inheritance is not certain). Der Geift jedoch ift 
antochthon. Mar Müller, in einem Aufjag über den Mythus vor 
Gephalus und Profris, ftellt die Frage: Is genius physically in- 
'heritable? und antwortet: It were bold to affiem the contrary, but 
the instances seo so rare, tlıat they might fairly pass, in the eyes 
of a scoptic, for fortuitons (vergl. in Grimm's Woch. Hildebrand's 
Artikel „Beift“ IN, 15, g ımd 19, b, 0). 

= 3. Negen und Regenbogen (©. 188 u, 189). Verglichen iſt bie 
Handiehrift (im Privatbefib), in lat, Lettern, 3 Oltavfelten; auf der Iften 
Haug’s Fabel: „Der Jris Bogen rief verwegen“ (Miorgenbl. v. 11. Nov, 
1818, Nr. 270, ©. 1080), auf der 2ten Goethes Gedicht u. d. T. Gegen« 
Fabel, bi8 ©. 14, auf der 3. Seite 8.15 bis zum Schluß, mit dem 
Salum „W.d.3. Nov. 1813". Bon V. 17 an 1830 facimilirt. 








466 Berichte, IT, Porabotiih, 


Das Gedicht wird anf ben 3. Dezember 1813 zu fehen fein, da 
in dem eben angegebnen Datum November für Dezember verfehries 
ben fein muß. Bei Haug weift Jupiter felbft in Worten, welche 
dem Sinne nach mit- denjenigen des Goethifchen „Philifters“ (B. 1 
bis 14) übereinjtimmen, die Anfprüche der Iris auf den Vorrang 
vor Gewitter und Regen zur. Der Vers 14 (urfpränglich ftand: 
„Er iſt nur Trug, er iſt nur Schein") entfpricht ben Worten Jupi- 
ter'ö zur Iris in Haug's Kabel: „Du bift nur Schein, nur Augen⸗ 
trug". — B, 17 u. 18 nad) 1. Mofes 9, 13.— B.21 „Der Dünfte 
triibes Neh”, der Regenbogen, das Ne der Farben, welche, nad) 
Goethe'S Lehre, duch die Trübe entſtehn. — V. 23 „ein andres", 
ein zweites Schwein = wie ein Schwein. 


Ein Sleichniß (©. 189. 
Erle Drude: 20. März 1823 Morgenblatt Nr, 69 und Herbft 1828 Kunſt 
und Altertum VI, 2, ©. 271, unter obigem Titel, dann 
1833, Nachlaß VII, 79 und 1834, Briefw. mit Zelter V, 45 
(in den Werfen ®, 10 „ftänden“; in ben andern erſten 
De ſtundenꝰ, wie aud ©. 6 u. 13 der „Parabel“ obem 
. 100. 

— durch eine franzöftfche Überfegung der Goethiſchen 
Gedichte von Mme, Panckouke (Poisies de Goothe 1825), nach dem 
Briefe an Zelter vom 21. i 182 ch eine „anmuthige Übers 
fegung meiner Heinen Gedichte". Die Überfeherin. nennt Goethe in 
den Gefprächen mit Eckermann ſchon im Zanırar ' (1, 293), und 
jo mag das Gedicht 1826 oder 1827 entjtanden fein. 


Erfter Drnd: 


Mit dem Datum des ba 
Sahr" aus Jena am 16. beifel Monats an G. Boifferde gefandt 
(Sulpiz Boiferie h > danıt fogleich Aphorismca 
über die Sprache, unn t ſſammenſtellung der Urtheils- 
worte frangöfifcher Kritiker im „Kunft und Alterthum“ beigegeben 








Aumerbungen — zu S. 18910190, 457 


(Bd, XXIX, 738, 1.9): In den Werfen fügte Goethe die Er— 
klarung hi „Der Worte, flüchtiger wie bleibender, Werth und 
Wirlung* (im 6, IV, 192), wonach feit 8 und 9 die Überichrift 
Serth des Wortes“, — Die „Apotheofe" in Zelter's Liedertafel 
(VI, Nr. 166, 1818) giebt die erften 6 Verfe des Gedichts under 
ändert iwieber, jeht nur V. 1 „Sänge“ für „Worte" und V. 3 
„Tönen“ für „Sagen. 








Pilgernde Könige (5. 190). 

Erfler Drud: 1822, Die Legende von ben heiligen brei Hönigen von RIH 
hann von Hildesheim. Aus einer von Goethe mitgeteilten 
lateiniſchen Handſchr. u. einer deutihen der Heidelb. Bibl. 
bearb. u. mit 12 Nomanzen Begleitet von Guftao Schwab, 
Nach dem Titel, anf einent umpaglnfrten Blatt. 

Dan 1827, Werle (6) IV, ©. 172 u. 1828 (6a) IV, 
170, ld Mr. 97 der „Inſchriften, Denk und Sendeblätter", 
ohne Überichrift. 

Das Gedicht trägt im I. Drud das Datum: Weimar d. 1, Juni 
1821, und mit demjelben ſandte es Goethe auch an Sulpiz Boijjerie 
(II, 311; im V. 4 Klock' jt. Glod'): „Ein Meines Verslein habe 
eingefhoben“. Vergl. Goethe's Annalen von 1821 1, 1, 
Nr. 1071 und die Note dazu S. 597, 1. A. fowie Bd. XXIX, 133, 
1.%). In den Werken fügte Goethe zur Erklärung hinzu: „Im 
Banderfinne zu einem alten Manuſkript der heiligen Drei» Königsr 
Legende“ (6, IV, 192). Dbige Auffchrift erhielt das Gedicht daun 
in 8 (1, 201). Bergl. Goethes Epiphaniaslied (I, 93) und das 
Gedicht „Der Abgebildete“ (IT, 420, 1. A.) K. Eimrod bat dann 
1845 die Legende als Vollobuch herausgegeben. 





Bildung (S. 190). 


‚Erfter Drud: 1832, Deutiher Muſenalmanach f. d. J 1833. Heraudgeg. 
don A. v. Chamiſſo und G. Schwab. &. 5 „Woher hat «6 
der Yutor"? 

Dann 1833, Nachlaß VIT, 77, ohme Überfchrift wiſchen 
Parabel oben S. 191 und dem nadjfolgenden Gedicht). Die 
Überfehrift erft im 9 (IT, 220). Die von Sauppe (Goethiana 
p. 14) eingefehene Handſchr. Left B. 7 „Ich mein Bauchlein 
han gemäftet“ Ach han, rhelnftantiſch und alemanniſch für 
„th habe“). 

















458 dichte, U. Parabohifh. 


Die Eutſtehung der Verſe fällt jedenfalls in die lehten Lebende 
jahre des Dichters, nad) einer Vermuthung Dünper's etwa in das 
Jahr 1828 wegen des Gefprächs mit Eckermann vom 16. Dezember 
diefes Jahres (IT, 48) über die Quellen der Kultur eines berühmten 
Mannes, Diefer läht Goethe hier fagen: „Man könnte ebenfo gut 
einen wohlgenährten Mann nach den Ochfen, Schafen und Schweiz 
nen fragen, die er gegeffen und die ihm Kräfte gegeben", Berl. 
Geibel: „Woher id) dies und das genommen? Was gehts euch an, 
wenn es nur mein ward!" — Befeiten, V. 2, die ältre Form ftatt 
des feßigen befeftigen, bei Hans Sachs, Fifchart, Ayrer, auch bei 
Wieland (Grimm's Wbd. I, 1257). — Das Geflügel, V. 5 u. 6, 
als beliebte fette, beſonders geiftlihe Speife. Die Kapaunen (Hame 
let I, 2) fiumbildlich von fetten Pfründen: „Wenn man uns glei, 
geb’ ein Caphun, das feifter und herrlicher wer denn ber ganzen 
Melt Macht" (Mitte des 16. Ahrhdts. in DO. Schade's Sat, u. Paso. 
1, 52); Fiſchart nennt (Garg. IV, 6) als geiftliche Speife: „Mas 
fanen, Rebhühner, Hähnchen, Puten, Kapaunen“. Buten heißen bei 
Goethe echt Frantfurliſch, Wälſchehahnen“; ein Puthahn ift dort kurz⸗ 
weg „ein Wälfcher". So ſchildert Görres 1820 feinen Hühnerhof als 
beftehend aus „40 Enten, 20 Hübnern, welſchen Hahnen, Gänfen“ 
(Gef. Br. I, 183). — Pythagoras, V. 8, als Nepräfentant ber 
Weiſen. 


Eins wie's andre (©. 190). 


Erfter Drud: 1833, Nachgelaſſene Werte VII, ©. 78 mit der Überfhrift. — 
8. 6 Die Blüthenfnospen des Kapernſtrauchs in Effig ein- 
gemadt. B. 7 „wie Ein Gefind“, Gefind S Geſellſchaft, als 
märe-alles gleihartig, wie Einen Kuchen (Grimm's Woch V, 
2499 y), eins wies andre, ohne zwiſchen Suihem und Sau— 
tem einen Unterfchied zu machen. 


Parabel (S. 191). 


Verglichen iſt Goethes Handichrift, eim Folioblatt In deutſchen Leitern, 
mit vorftchender Überfhrift und dem Datum: W. d. 3, März 1880, aus 
Barnhagen'e Nadjtaß, früher im Befip von U. v. Moltip (B. 14 drinne, 
wie audı 1862 im Drud bei Boifierde II, 542; ©. 18 urſprunglich: „Ber- 
ſawunden, wohl zur Thür hinaust; bei Boifieree: „Ich glaube, zur Hin- 
terthär hinans“). 








[= 





Auwerſungen — zu ©. 190-192, 


‚Drnd: 1830, Muſenalm. f. d. en, ‚Herandgeg. vor U. Wendt. 
©. 1 1.2 unter obiger ift; dann 1893, Nachlaß VII, 
— eg wohlgefallen 2 Worte, gegen die Jaſſung der Dand- 
r m Die Überfhrift in 9: „Die Originalen“ drüdt den Sinn der 
Parabel, wie mich dünkt, richtig aus. Cie fehildert fowohl die 
Weologen“ (oben S. 176), welche, den vorhandnen reichen Erwerb 
für nichts achtend, das ſchon Erworbne noch einmal im Kleinen zu 
‚erwerben ſich mühen, „immer entdeden, was die alte Generation 
ſchon vergefien hat" (Riemer, Br. an u. von &,, ©, 338), und im 
Beſondern diejenigen, welche des Dichters Werke nicht jo geniehen 
mögen, wie er fie darreicht. Riemer erblickt in der Parabel nur 
biefe zweite, engere Beziehung (Mitt. I, 208), wonad) die Prager 
der Parabel „Bildung“ oben ©. 190 mitgemeint wären. Die 
Frage: „Woher hat's der Dichter?" (Kunft u, Alterth. IV, 5, 76 
und Sprüde in Proja Nr. 667) perhorrescirte Goethe durchaus. 
Das „BeheimeAnmahliche" jener Leute fand er in Neureuther's Rande 
zeichnung zu der Parabel glüdlich getroffen (An Zelter Nr. 791; vergl. 

An S. Boifferee d. 7. Sept. 1830). 






Dalet (S. 191 u. 192). 

Erfler Drud: 1827 (6) TIL, 201 u. 1828 (60) III, 190, mit der Überjchrift, 
ummittelbar nad) den 3 Palinodien (oben ©. 187—189) und 
die Abthellung „Paraboliſch“ jenes Bandes abjclichend 
G. 22 in 8 hamijch ft. Nämifch). 

Die Eniftehungszeit des Gedichts iſt leider nicht feftgejtellt. Nach 
feinem Ton wird es jedoch) nicht, wie das vorige, den Ichten Lebens« 
jahren, fonderm der Periode etwa von 1814 bis 1820 zuguweifen, 
als ungefähr gleichzeitig mit den Unmuths - Gedichten bes Divan zu 
erachten jein. Iſt daher der Abſchied, welchen einft die Stürmer 
und Dränger, welchen Lenz, Klinger, Lavater erhielten, ausges 
fchloffen, jo lann nur derjenige gemeint fein, welchen Goethe fpäter 
den Romantikern gab, den Schlegel namentlich und Zach. Werner, 
auch Brentano und Arnim. Das ‚Valet“ bezeichnet hier ein littera⸗ 
ziiches Manifeit, wie für die Kunft Meyers Artilel von 1817 über 
ensbeutfche teligios-patriotifche Kunft“. Viehoff's und Dünker's 
Beziehung auf Kritiker“ erjcheint mir unhaltbar; „ins Haus“ 
(8. 2) beruft man nur Theilnehmer am Gejchäft, Verbündete. — 


we 





460 Crdiste. IT. Parabel, 


Schragen, B. 7, Zimmermanns- Husdrud von (fehräg) verbundnen 
Balken (Sanders), ebenſo Sparten (B. 15). Der Narr hat einen 
Sparren zu viel. Voß jagt (Ged. IV, 139): „Mill jemand einen 
Sparen Zu viel ins Dach uns narren“, alfo in Goethes Bilde, 
— 8.12 „Froft", bildlich — Unluſt, Abneigung, in der Bedentung 
von Froſt 6 (nicht Froft 2) bei Grimm, wo das trefiende Bei⸗ 
fpiel von Schiller zitirt wird: „Nie fah ich fo viel anfoctendes 
Bohlwollen mit fo viel zurüdftoßendem Froft in einem Mens 
Ächengefichte beifammen wohnen”. — Flämiſch V. 22 — mürrijch, 
ärgerlich; jo auch Gocthe XVIT, 263, 1. U. (f. Grimm). Unmaßen, 
2.97 = Ungebühr. Anquarken, V. 25 = anqualen (nad) Grimm), 
jedorh wohl mehr = ankralehlen, mit dem Nebenfinn; um einen 
Quart, um ein nichts. Der Schluh: beifer draußen als drinnen! 


Swei Parabeln S. 192 u. 190). 


Erfler Drud: 1808, Werfe VII, 297500, mit einem befonbern Titelblatt: 
Parabeln, und dem Zuſotz darauf: „werben fortgefeht bis 
zum Dußend, wodurd man, den hier angebeuteten Char 
rafter völlig zu umgeidnen hofft und zugleich unferer Zeit, 
welche das Charatteriſche in der Kunſt fo jehr zu ſchͤhen 

einigen Dienft glaubt”. Die Parabeln ftehn 


+ J mb Raftnachtfplelen, zwiſchen 


Stelle, in 9° zugleich mit Vers 1 als Übericrift, 
Die Zeit der Entftehung wiffen 1 
der, went auch ſehr zweifelhaften hung auf Böttiger (Riemer, 
Mitt. I, 338) der Anfam nzunchnten fein. 
jenden Schule 
Legenden er⸗ 


a ber Spruch 
‚ein Franzofe, 
wir wiſſen A 


braucht: „Wenn fie fi 1a ftohen fie nach 
Hinten zu einen Anden in uch, wie ber von 
einem Mate (Menantes, Allern. U ); „weldhen Prügeljuppe 
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wie Milch und Honig ſchmedt“. — V. 1 Wiedergabe des Worts 
„Sandiculmeifter‘; Meifter von der Schule wird hie und da, nament ⸗ 
lich im Elſaß (mattre d’Ecole), auch vom Schulmteifter im Leben ges 
brauchtz wo der mattere „Schullehrer" den Schulmeiſter Teider vers 
drängt bat, wird unſer V. 1 allmählich unverftändlich werben. — 
BB „Dornehm" (f. Neue Beitr. 3. D. Synonymik, 1881, S. 17), — 
®. 18 „Leibs“ adjektiviſch, wie „ein Leids“ Vers 28 des „Erlkönig", 
entſprechend was oder ein Liebes, — B. 20 „verſchütten“ — vers 
derben, ſ. Schmeller II, 418 fg. — Der Spruch V. 30 (nicht bei 
Mander unter „grün®) ſchon in einem Komplimentirbuch von 1654 
in der Form: „Macht euch doch frei grün, daß euch die Ziegen abs 
Feeifen” (f. Weimar. Jahrb. VI, 326). Zelter hatte ihn in der Faſſung 
des Gedichts im Gebrauch (Briefiv. IV, ©. 26), wie heute Fürjt 
Bismard. — Latfche Kühe, V. 54, mit breiten, ſchleppendem, ſchlür⸗ 
fendem Gange (reiches Material Über diefe Form bei M. Heyne in 
Crimm's Woch. Bd. VI; f. auch Euhlätfchig daf. Bd. VR. Mufäus 
Ghyſ. Reifen I, 9) ſpricht, wie Goethe hier, davon, daß „Bras 
verlatfcht wird". — Neu geboren, V. 38, wie oben ©. 71 „Lilis 
Barl“, Vers 108, ©. 138, „Blid um Blid“, Vers 8, „Lebensregel“ 2, 
©. 212, Vers 4 und Wieland, N. Amadis, Gefang 16 „glaubt, neu⸗ 
‚geboren zu fein“. 


£egende (©. 193-195). 

Erfler Drud: 1797, Schiler's Mufenalm, f. d. 3. 1798, ©. 144 bis 147 
unter obigem Titel; in 4, 5 und 6 mit. diefem Titel auf 
einen befondern Titelblatt, ftets nach den vorigen Parar 
beit und dor dem Gedicht „Hans Cachfens poetlſche Sen» 
dung“ (oben ©. 83 flg.), ſeit 8 am feßiger Stelle, in 9 mit 
der Überfhrift: „Legende von Hufeifen“ (im 1. Drud © 5 
Liebt, auch 4—6; B. 10 hellgen, heiligen felt 4; V. 69 So 
Hättft du h. 

Entftanden in Goethe⸗Schiller ſchen Balladenjahr, Mai 1797, 

im geläuterten Hans Sachſiſchen Geihmad, nach dem beftimmten 

Vorbilde des Shwants „Sankt Peter mit der Gaiß“: „Da noch 

auf Erden gieng Chriftus, Und auch mit ihm wandert Petrus“, welchen 

Mieland 1776 zugleich mit Gocthe's Hans Sachs-Gedicht im Merkur 

abdruden laſſen. Das Verhälinig des Apoftels Petrus zum Heilande, 

in Geſprächen und Schwänten charalteriſtiſch herausgebildet, gehörte 
zu den volfsthümlichften Stoffen der Reformationsgeit. Hans Sachs 















462 _Boihte 1. Deraothh: 


bat es mehrfach behandelt (f. Nr. 218 in Goedeke's Grdrf. I, ©. 350), 
D. Schade's Satiren und Pasanillen enthalten ein Gefpräd des 
Herm mit S. Petro von der jehigen Welt Lauf und ihren vers 
kehrten böfen Weſen von 1567 (1, Ne. XV), oder auch Peter wird 
‚allein behandelt (in Val. Schumann's Nachtbüchlein I, 23: „Weit 
Sankt Peter noch auf Erben gieng*). Es fcheint, daß Goethe durch 
Herder anf dieſe Gattung geführt wurde. Körner ſchreibt an Schiller 
(Briefw. IV, 101, 1. U.): „Sollte Goethe'S Legende vom Hufeifen 
micht duch die Legenden im Herder's zeritreuten Blättern veranlafıt 
worden fein? Herder verfehlte den eigenthümlichen Ton, jtrebte nad) 
Ihwermithiger Empfindfamkeit und vergaß, ba eine gutmilihige 
Naivetät der wahre Charalter der Legende iſt“. Eine Quelle für 
den erzählten Vorfall fcheint noch nicht aufgefunden zu fein. Die in 
Bürhing's Nachrichten 1816 mitgetheilte angebliche „altbeutfche Hei⸗ 
Tigenfage" (wieder abgedrudt in Dünker's Komm, II, 570) ift offene 
bar profaifche Wiedergabe unſers Gedichts. — Goethe Eingang, 
B. 1—12, entipricht ganz den Darftellungen der Nejormationszeit, 
M. Montanus’ Wegkürger von 1557 beginnt die Gefchichte von dem 
Schwaben, „der das Leberlein gefrejien“: „ALS unfer lieber Here 
Gott noch auf Erdtrich gewandelt it, von einer Stat zu der andern, 
das Evangelium gepredigt und viel Zeichen gethau“. — V. 20 bis 
24 zeigen Petrus wie in dem Schwanf mit der Geis; auch in dem 
oben gitirten Gefpräd) v. 3. 1587 bittet Petrus: „Gib mir das Ne 
giment mur einen Tag, Auf daß ich die Melt jtrafen mag”, Uber, 
ſagt Luther (Tiſcht. I, Nr. 155): „Ich lann mich felber nicht re 
‚gieren, und will die Welt regieren?“ — ®. 22 „wohlgefallen" als 
Ein Bort wie oben S. 191, Bers 7 ber ‚Parabel“. — Nichts der- 
gleichen, V. 33, nichts, was auf die Sache Bezug hätte, nichts derlei, 
— ®. 42 von weiten Urmeln nach orientalifhem Brauch, daher 
etwas aus dem Urmel jchütteln. — Die Moral V. 61 bis 64 ähne 
Id) in B. Waldis' Eſopus (U, 77, Vom: Rfaffen und ben Bim): 

Bas dich dünfet ein nnd Ding, 

Solltu nit halten allzu gering. 

Har dich, nicht eh’ das Klein’ verftoß', 

Du haft denn in der Hand das Groß’. 














Aumerkigen — zu S. 197-199. 463 


VI. Epigrammatiſch (S. 197—283). 


Diefe Rubrik, welche Goethes ganze Dichterlaufbahn von bei Lelpzlger 
Ledern 1769 bid zum Chaos 1829 und 1830 umfaßt, wurde erſt 1815 für 
Band II der Ausgabe 5 eingerichtet, während einige der Gedichte 1806 int 
Band I der Ausgabe 4 in der Nubrif „Lieber“ vor einigen ber „Oefelligen 
Dieder* eingefhoben waren (Stofjeufzer, Nöthjel Nr, 1, das Sonett, 
Perfeltibifität, Borihlag zur Güte, In der Ausgabe lehter Hand (6 und 
68) Brachte der britte Band, analog wie bei „Sunft* und Paraboliſch“, in 
einer zweiten Abthellung der Nubrit „Epigrammatiſch“ Gedichte dleſer 
Gattung aus der Zeit vom 1814 bis 1826: «8 find hauptſachlich bie Ge 
dichte von „National-Berfammlung* oben ©. 221 bis zu Ende, von wel- 
hen jebod; grade das Schlußgedicht bereitd dem Jahre 1804 angehört. 
Das vorlebte jener Rubrit in 6 und Ga, „Der Kölner Mummtenfchanz", iſt 
jeit 8 nadı der Beftimmung dem Keftgedihten überwiejen und wird ſich 
demgemäß in unſerm vierten Theile vorfinden, Ebenſo ift von den Ge 
dichten der erften Abtheilung diefer Rubrit, aus Band II der Ausgaben 
5 und 6, oben vom Anfang bis zu Geite 217 „Kommt Zeit, kommt Rath" 
Nr, 2, eines nit aufgenommen, nänlic „hyfiognomifhe Reifen“, wel: 
des Gedicht nad) dem Begenftande vor dem „garitigen Geficht“ (oben 
©.209 ftand, der Form wegen bereits in unferm erften Theile (S, 169) mit- 
‚getheilt, im Snhalts-Verzeichniß unfers zweiten Theils ſedoch an ber früher 
Sielle nicht vergefien ift. Zwiſchengeſchoben find aus andern Quellen noch 
einige Gedichte, wie ſchon in der Ausgabe 8, wo die ganze Nubrif zum 
erfien Mal vereinigt wurde. Bei uns befteht fie, ohne den Vorſpruch, aus 
104 Nummern, darunter einige dreißig Sprüde, welhe, bei einer fpite- 
matifhen Anordnung der Gedichte nad) den Gattungen, unter die Spruch ⸗ 
Dlchtungen unfers dritten Theils zu ftellen wären, 

Der Borſpruch (S. 107) zuerft 1815 Werfe II, ©. 351 u. Einzel 
ausg. II, 185, alfo urfprünglid) nur mit Bezug auf die Gedichte bis ober 
Celte 217, Zeile 2 (In 6a ©. 2 Tiefes ft. Tiefen). 






Das Sonett (S. 199), 


Grfler Drud: 5. Zänner 1807, Morgenblatt Nr. 4, S. 15 u. 16, ohne 
Überjährift, vorläufige Mitthellung aus Bd. I der Merfe (4), 
welcher mit der Jahrszahl 1806 erft im März 1807 ausgegeben 
wurde, ©. 95, mit der ſetzigen Überfchrift, zwifchen „Räthjel“ 

Nr. 1 (oben S. 213) und „Perfeftißitität“, feit 5 an jepiger 

Stelle (B. 10 Maßen, ebenfo in 5, feit 6 Mafe; ©. 12 Doch 

ft. Nur, 1. Druch. 














Esricte. I. fh. 


GEntftanden i in ber Zeit der Wiedererweckung des deulſchen Sonckts, 
in&befondere durch A. MW. Schlegel, der deu gröhten Theil feiner 
Sonette in den lehten Jahren des vorigen Jahrhunderto dichtele, um 
damit 1800 heworzutveten. In dem einen derjelben läht er die Dicht» 
form ſelbſt forechen: „Zwei Neime heif' ich viermal kehren wieder” 
u f. w. und es trägt daher bie Überfhrift: Das Sonett. Un dieſes 
Gedicht Inüpft Goethe, der gerade i. 3. 1500 Schlegel jehr nahe ftand, 
vermuthlid unmittelbar nach dem Erſcheinen der Schlegel ſchen Ges 
dichte in bemfelben Jahre mit dem ebenfo überfchriebenen Sonette an. 
ALS die „wir“ der Verfe 2 md 3 find die Dichter der neuen Schule 
zu deufen, denen Goethe felbit von Vers 9 an antwortet. Seiner 
Betheiligung an der Sonettendichtung in den Jahren 1799 bis 1808 
haben wir oben &. 290 im Eingelnen gedacht, jedoch die Entftehung 
obigen Epigramms exft in die Zeit nachher augeſetzt. Bei näherer 
Prüfung mödjten wir in demfelben die erjte unmittelbare Gegens 
äuferung gegen die Schlegel ſchen Sonette erbliden und daher das 
Gpigramm, welches vielleicht zu den am 2. April 1800 erwähnten 
„famofen Sonetten“ Goethe's gehörte, mit Goedele fehon im dies 
Jahr fegen und die Gelegenheitsfonette von 1802 und die Invectiven 
von 1803 ihm nachfolgen laſſ⸗ 

Als nun Goethe, deſſen ꝛerſpruch gegen die Sonettenform 
leineswegs prinzipieller Art war (ſ. An Zelter Ne. 124) feine 
Ziebesfonette 1815 veröffentlichte, redete „das Sonett“ den Dichter 
durch den Mund Platen's an (. Hempelie 
Dich felbit, Gewalt'ger, den ich noch vor Ja 
Epigramm] Mein [des Sonetts] tief Em ihig ſah verneinen, 
Dich ſelbſt nun gohl ich heute zu den Meinen“, und endigte ſeine 


Komm. II, 

unerachtet der 

feiner — 

(oben S. 12 ie 

zugleich in die et zu ſyrengen drohen, 
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Speade (S. 199). 
Kerfter Deut: Herbit 1773, ine Göttinger Muſenalmanach a. d. I. 1774, 
©. 75 mit der Überfehrift, unterzeichnet 9. D. GB. 5 feine 
Kommata), — Dam 1815, Werke II, 254 (Einzelaueg. IT, 
187) an der jebigen Stelle, 

Späteftens aus Minter 1772 auf 1773. Klopftod hatte in der 
Ode „Mein Vaterland“ (vorlehte Strophe) geäußert: „Kraft ift bein 
ort, Enticheidung dein Schwert"; ebenjo Hatte Hamann die Sprache 
als „öffentlichen Schat*, Herder als „vergrabenen Schatz“ bezeichnet: 
gegen dieſe und ähnliche Außerungen jener Zeit betont Goethe, bafı 
lediglich der Gebrauch, den man von der Sprache mache, ihre Stärke 
und Schwäche beftimme, gan ebenjo wie beim Schwerte. Siche 
Nr. 951 der Sprüche in Profa umd den Artifel Geift in Grimm's 
Wbd. II, 26, a, @; ferner Düntzer, 3 Leben S. 181; ®yon, ©. 
und Klopftoft ©. 124 u. 125 Note und Minor's Hamann ©. 40. 


borſchlag zur Biite (3. 200). 

Grfter Drud: 1807, Werke 1806 I, 97, mit der Überſchrift (mach „Rerfektir 
bilität* oben 1 und vor Vanitas vanitatum van, I, 82), 
ſelt 5 an jebi elle, 

Gegen die lare Auffaſſung der Ehe und die Scheibelnft bei den 
Nomantifern gerichtet, insbejondere wohl gegen die Gattin U. W. 
Sclegel’s, Karoline Böhmer, deren Scheidungsgefucd Goethe 1803 
geleſen hatte (Waih, Karoline IT, 225), Das Gedicht möchte in das 
Zahr 1803 oder 1804 fallen. Den Schluß wiederholt das moderne 
Theateritüd: Divorgons, von Vict. Sardou. — In Muſik geſetzt von 
Tomaſchet (op. 60 Nr. 2). 










Vertrauen (©. 200). 





Erfler Drud: 1815, WB 
Überfähri 
in dem ethiſchen 
S.Zahrb. I R 

fcheinlichfeit für ſich had. 
Anlap und Zeit der Entjtehung find umermittelt. Den Gedanken, 
dah es für das Glüc des Liebenden nur auf den Glauben an die 
Freue der Geliebten anfomme, wiederholt Goethe oft; befonders ante 

Bocide, 2. 30 





mit der 


ausg. II, 188 fig. 
1 nimmt M. 

udfehler an 
Konjektur, bie viel Wahr 
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holten die Zahmen Zenien (Abth. IV, in unfrer 1. Ausg. IT, 374, 
Nr. I 9: „Sie betrog dich geraume Zeit“ und „Betrogen bift 
dur zum Erbarmen“ ein vollftändiges Gegenftüd. Unſer Gedicht 
wird nicht ſehr Tange vor jenen Kenien, mithin in den Jahren kurz 
vor dem erften Druck entitanden fein. In dem knappen Dialoge iſt bie 
aufgeregte Stimmung des U., anfänglid) feine Sicherheit, ſein Krähen, 
Gumm's Woch. Frähen II, 1, 1.) und Großthun umd dann der plößs 
Tiche, durch ein Nichts herbeigeführte Umſchlag mit den heftigen Reden, 
V. 5 u. 18, darakteriftifch behandelt. — Der und Jener, B. 8, eine 
iterafive Form wie „Der und Der’, „Zwei und Zwei”, hie atque illo 
(Horaz, Sat. I, 4, 126), harum horum (oben ©. 216 „Zeichen der Zeit"). 


Stoffeufjer (5. 201). 

Erfter Drud: 1807, Werte 1806, 1,9% mit der Überjbrift, zwiſchen „Sorger 
1, 64) und Rathſel Nr. 1 (oben S. 213), Dann feit 5 am 
jeßiger Stelle. 

Barianten des 1. Druds: B. 1 Ausrufungozeichen, B. 3 dergebnes; VB. 4 
Semitoton ft. Gedantenftric. 

Scheint aus ben Siebziger Jahren, Ipätejtens aus dem Anfange der 
Achtziger zu ftammen, Diner zitirt die Tagebuchftelle vom 1. April 
1780: „Wenn ich den Wein abjchaffen Könnte, wär' ich ehr glüde 
lich“. In „Unübenvindlich“ (HT, 57, 1. U.) derjelbe Gedanfe ausge 
führter aus fpäterer Zeit (vergl. Schulze, Bibl. Sprihwörter S. 111 
„Bein und Weiber"), — V. ? „werrudt“ in der ältern, Goethen ges 
Täufigen Form. — Dumpfbeit, V. 3, im Sinne träumerifcher, tms 
Harer Stimmung (vergl. I, ©. 326 zu „Einfchränfung”). 


Perfehtibilität (8. 201. 
Grhter Drud: 1807, Werte 1806, 1, 
Sonett" (oben ©. 199) und „ 
1. Geit 5 an jepiger Stelle. 
2 nad, dem Ausrufu— t nad dem Semilolon 
5. Im 5 die Antühe 
hnung der Rede 


Die Zeit der Entftchumg ungewiß. Ich vermuthe den Urſprung 
auch in der frühern Weimarifchen Zeit, wie bet vorigen Epigramm, 
Der im Goethe jtetS lebendige, einen Theil feines Weſend aus ⸗ 
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machende Befjerungs- und Vervolllonnnnungdtrieb wird hier, wie in 
andrer Art Bers 72 bis 77 des Gedichts „Die Weifen und bie Leute” 
(oben S. 259), nad) feiner endlichen Seite perfiflirt, Die Beſſerung 
wird geprüft am Medenden felbft, am Freunde und an Andern. Im 
erften Falle wär! nichts geholfen, „Was wär es?“ (V. 2), dem Anbre 
wären noch beffer. Im zweiten Falle, wenn der Redende bie Andern 
überträfe, jo würben fie ihm den Laufpaf geben, wie die Athener 
übt dem Ariftides gaben, nad) den Statuten der Nepublit Ephefus, 
welche Inuteten: „Wer bei uns vechifchaffen, gelehrt und tüchtig fein 
will, dee wandre aus und ſei es anderswo" (Cicero, Tuseul, V, 36; 
vergl. Danzel, Goethe s Epinozismus ©, 88, und Gefpräche mit einem 
Groblan 1867, 2, U, ©. 140), Gicero fügt an der bemerkten Stelle 

gu: „Und verführt man fo nicht in jedem Wolle? Erregt bie 
an nicht überall den Haß der Menjchen?“ 


Schneider · Courage (5. 201 1. 202). 
Gefler Drud: 1815, Werke II, 259 (Gingelausg. II, 190) mit der Überfäjrift 
und an diefer Stelle. 

Nach Goethes Tagebuch ift dieſer vollsthiunliche Schneiderfcherz 
zu Weimar gedichtet den 18. April 1810, alfo in berfelben Zeit wie 
die „Kabenpaitete” (oben S. 171), mit der Beſtimmung für Zelter'$ 
Liebertafel (Briefw. mit Zelter Nr. 149). Diefer Freund fomponixte 
das Lieb ſchon zu Dresden am 28. Augujt jenes Jahres (Briefw. 
Nr. 157). Handfchriftlich verbreitete dafjelbe fich ſchnell, jo daß eines 
ber Kleift'jchen Abendblätter (IT, 234) vom 5. u. 6. November 1810 
es unter dem Titel „Warnung gegen weibliche Jägerei“ mit geringen 
Veränderungen bringen (Goedele Grdrh. II, 51 irrt im Jahre) und 
Neichardt es als „Schneiderichred“ ſchon 1811 (in der 4. Abth. der 
Sden und Lieder) in Mufit ericheinen laſſen konnte. Der Anfang 
nach einem Volksliede (Düntzer's Komm. III, 581). Das Komiſche 
der Schneider („Gäfar und fein Schneider”) war von je her beliebter 
Gegenftand des Volfsliedes (j. 3. B. Ph. Wegener's volfsthünliche 
Lieder aus Nordbeutichland, Heft III, und Firmenich IT, 188), in 
Squbart's „Ein Schneiderlein, das reifen joll“, U. W. Schlegel's 
Parabel von Eulenjpiegel und den Schneidern (1801), Chamifjo's 
„Kleiderniacher- Muth“, Platen's „Schneiderburg" u. a. m. — Mein, 
8, 2, volfsthümlicher betheuernder Ausruf, ein verftärktes „gelt“, wie 

30. 
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in Fauft I, V. 1977, bei Leffing (1, 144, Nr, 181, Hempel ſche Ausg.), 
Merd (Rhapfodie 1773, „Mein! fagt, was mag die Urfach fein Von 
biefem wunderlichen Schrein"), Schiller (hift »Erit. Ausg. IT, 188, 14) 
und im Dialekt bei Firmenich IT, 92: „Mei, fagt emol*, 


Kalehifation (2. 202. 

Erſter Drud: 26. Oltober 1779, „Der Deutiche, font Wandebeder Bothe* 
Kr. 171, u. d. 2. Hatehetifhe Juduetlonz dann erft 
1515, Werfe 11, 260 (GEingelausg. II, 190) unter den jeßlgem 
Titel und am jehiger Stelle. 

Barianten des 1. Pruds: ©. 4 Fragezeichen nad) dem erften „dee“; vom wert 
ft. woher; ©, 5 Bon mem ft. Nicht doh! Woher. — Die jehinen 
esarten einjchl. der Aufjchrift ſchon in der Kopie der Frau v, Etein. 

Reiht ſich den foziale Probleme berührenden Gedichten an, wie 

Ein Reicher dem gemeinen Weſen zur Nachricht“, „Vor Gericht” 

(1, 118) und das folgende, Herder wiederholt das Epigramm faft 

wortgetren im den Ideen (I, 132, Hempel ſche Ausg.): „Nachfolger 

und Erben befamen, der Stammvater nahm“: beide, Herder und 

Goethe, zablten wie Haut der Zeitgenoſſenſchaft Rouſſeau's ihren Trie 

but. Denn diefer entwickelte den Urfprung des Eigenthums in gleicher 

Art (Discours sur Vorizine et les fondemens de l’indgalit« parmi 

les hommes): „Der Erfte, welcher ein Stüd Land umzdunte und 

ſich zur jagen vermaß: dieſes Land gehört 

fältig genug, dies zu glauben, war der wal Begründer der menſch⸗ 

lichen Geſeũſchaft. Hütet euch, diefen Betrüger zu hören!" Pronds 

bon’s fpätere ehre „La proprie le vol,“ auf welche KGrun 

(Goethe vom menfchl. Standpunkte S. 88) bei Erörterung 

unfers Gedichts verweilt, ergab fi von ſelbſt aus Rouffeau's Ger 

danken. Derfelbe war auch den Alten nicht 

feinen Sprihwörtern (201): Di 

und Seneca nennt „Raub alle 


sine In⸗ 
duttion bie aefährichfeen ® N — diejer 
Gedante Läuft n— } 2 nn enft 1 
dichterifches Epiel. 
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Cotalität (5. 209. 


Erflee Deu: 1815, Werke II, 261 (Einzelausg, IT, 191) mıit vorftehender 
Überfeprift, nach dem vorigen Gedicht und vor den „Lhnfiogno- 
mifchen Reifen“ (I, 168). 

Vermuthlich warb das Gedicht zugleich mit den beiden oben au— 
geführten wor der neuen Ausgabe von 1815 in alten Abfchriften 
wieder aufgefunden; man möchte daffelbe den Achtziger Jahren bes 
vorigen Jahrhunderts zuweiſen, als etwa gleichzeitig mit dem Gebicht 
im Wilhelm Meifter (III, 9 „Ich arıner Teufel, Herr Baron", 
Die Verfeinerung der Kavaliere ift zu loben, was aber ift ein Nitter 
ohne tapfre Fauſt und ohme Nitterfig? ohne „feines Waters feſtes 
Schloß Und jeine Wildbahn und Gehop?" 





Das garflige Geſicht (©. 209, 


Erfler Drud: 1815, Werte II, 96% (Cinzelausg, I, 19%) nıit der Überfchrift, 
mad den „Fhyfiogn. Neifen“ (f, 168) und vor dem nächften 
Gedicht. 
1854 in „Goethe und Werther“ zwei ältere Faffungen a) 
©. 183 und 14 Nr. 82, „Goethe an Lotte” berſchrieben, b) 
als Facfimile ©. 184 angefügt, überfchrieben „Un Lotten“, 
nebſt Goethe's Silhouette. Die erſtre aus dene Jahr 1778, 
die zweite aus 1774. 
Barianten der — ältern — ®. 1 feeligen a, ſeelgen b ft. wur ⸗ 
dige Baftor b; ®, 5—10 mit Anführungsgeihert b; B.5 
6 Den Herm ehenwücbig, wohlgeboren a5 
hochnwürbig mohlgeboren b; ®. 7 Mienen ft. Yugen 
a; 8. 12 fite meinen Schatten dir I; ©. ‚18 die lange 
Nafe ft. ernite Stine a u. b; ®. Id Der Augen Blid, d. 2. W. 
a; Der Etirne Drang, der Sippe (len b; ®. 15 68 in ohne 
gelähe d. a. Gicht a; ’s ift ohngefähr d. g. ©. b. 
Urfprünglich gedacht als Begleitverfe des für Lotte Keftner geb, 
Buff bejtimmten „Portraits des Dichters IM. ‚mein Bildniß“) 
und am Keſtuer gefandt den 15. September 1773; dann in der 
Faffung b wiederholt zur Begleitung feiner Silhouette (®. 12 „meiz 
nen Schatten“) am 31. Auguſt 1774 (Mr. 101 in „Goethe und 
Meriher"). Der Herausgeber fett Hinzu; „Der Schluß diefes 
Briefes erläutert den im Gedichte enthaltenen Ausdruck: Garjtges 
Gefiht.” Goethe fehreibt darin nämlich an die Empfängerin des 
Sedichts: „Und wenn ich Tommen kann ..., fteh ich wieder vor 
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dir, wie ich einft von die verfchwand, darüber du deun nicht er» 
Ihröcen, noch mich ein garjtig Geficht fchelten magft", — alſo 
Anfpielung auf einen frühern Vorfall, Vergl. diefen Gebraud bei 
Grimm unter „garftig” 3, b und 5, a und den Hinweis auf die Stelle 
in „Dichtung und Wahrheit" (XXI, ©. 210, 1. %.): „fie Friederite)] 
betrachtete mic mit Erftaunen . ... umb ſagte mach einent tieferem 
Athenholen: Barftiger Menſch, wie erichreden Sie mich!" — Lobes 
fan, ®. 2, j. Fauſt I, Vers 2278 und bei Grimm lobefam. Zu B.5 
vergl. oben ©, 178 „Gelebrität“, Bers 7, zu B. 9 die Überfchrift 
don „Ein Reicher“ (V, 252, 1. U). 


Diner zu Kobleny (5. 203 u, 20%), 
Erſter Drud: 1515, Werke IT, 264 (Ginzelaudg. IT, 192 u. 193) mit der 
Überfchelft und an ſebiger Stelle (®. 4 Sept, 8.9 Eröffnet, 
aud) in 6), 

Die Verfe find auf der Aheinreife Goethes mit Lavater und 
Baſedow am 18. Juli 1774 verfaßt, Mit Bezug auf deren bevor 
stehenden Abdruck ſchreibt Goethe in „Dichtung und Wahrheit“ 
(XXI, 163, 1. A): „Das Andenken an einen wunbderlichen Wirths- 
tiſch in Koblenz habe ich in Knittelverſe aufbewahrt, die nun auch 
mit ihrer Sippſchaft in meiner neuen Ausgabe ſtehn mögen. Ich 
ſaß zwiſchen Lavater und Baſedow; ber Erſte belehrte einen Lande 
geiftlichen über die Gcheimniffe der Offenbarung Johannis, und ber 
Andere bemühte fih vergebens, einem Hartnädigen Tanzmeifter zu 
beweiien, bat die Taufe ein — d unſere Zeiten gar nicht 


von „Briefen von 
®. an "Heipetifäe F ätte nach Dünger 
Greundesbr. ©. 2 de h 
dem Rheinischen 


Statt gefunden. 
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find der Prophet ber Wunder, Lavater, der die Offen 
barung Johannis zu deuten weiß, und der Prophet dec Aufklärung, 
ber die Kindertanfe bejeitigen till. 

Helfer, ®. 3 bezeichnet Savater's amtlichen Titel = Diakonus; er 
war #3 an ber Watfenhausficche zu Zürich. V. 4 der „ſchwarze Gaul“ 
nach Offenb. Joh. 6, 5: „Und ich jahe ein ſchwartz Pferd, und der 
brauf jaß, hatte eine Wage in feiner Hand." ®. 6 ftreichen (intr.) 
auf etwas, darauf zu gehn, es behandeln, in Angriff nehmen, hier 
jedoch nicht im gegnerifchen Sinne, Die Deutung I. Grimm's (Woch. 
Aufftreichen 2) wie einen Tanz anffpielen, möchten wir nicht ans 
nehmen. V. 9 das Gröffnen der Siegel, nad) demſelben biblifchen 
Bud) 5, 1, 2, und 6, 1 von den „fieben Siegeln". Theriat, V. 10, das 
Univerfalheilmittel des Mittelalters bis ins vorige Jahrhundert, bes 
ſonders als Gegengift gegen Schlangenbif. Das Offnen der Büchſen 
als leicht; wicht diefes (Dünger), fondern die Bereitung des Theriaks 
geſchah unter öffentlicher Kontrole. In V. 11 u. 12 Anfpielungen 





auf Offenb. Joh. 21, 12 flgde. — V. 21 Gegen die Kindertaufe Hatte 
Bafedow ſchon 1767 in „Robert Mennotfon's öffentl, Vorſchlag zu 





einer SacramentalsCiturgie” geihrieben und verlangt, daß die Taufe 
exit bei Erwacjjenen vollzogen werde, ©. 8: „Die Täuflinge ent 
Heiden ſich unterbeffen, in anftändiger Maafe, und fteigen in's Bad, 
‚welches nach Beſchaffenheit der Gegend und Jahreszeit eingerichtet 
Hl. te die Kindertaufe fehlt es allerdings an einem ausdrüdlichen 
Schrifigebot, wenn jie auch nicht gegen die Schrift ift. Nach Auguftin 
fließt deren Anordnung aus dem Begriff der Erbfünde. — B. 28 
Emmaus nad) Lulas 24, 18 flgde. — Zu B. 29 vergl, Grimm's 
Wbd. Geift, Sp. 2693 unter d. — B. 27 „Hahnen“, die ältre Form: 
„Die Hanen krähn“ (Simpliciifimus II, ©. 260): „In der Mitten“ 
®. 31 (daf. II, 17, ©. 184). 


Iahrmarkt zu Hünfeld S. 204 u. 205). 
Erfter Drud: 1815, Werte IT, 266 (Eingelausg. II, 193 u. 19). 

Durch das den Überfchriften Hinzugefügte Datum find das gegen 
wärlige und bas vorige Gebicht als zeitlich grade vierzig Jahre aus— 
einanderliegend bezeichnet. In Hünfeld, einer Stadt im Fulda ſchen, 
im Wiener Kongreh demnächſt zu Kurheſſen gelegt, machte der Dichter 
auf der Reife nach Wiesbaden wiederum phyſiognomiſche Beobadh- 
lungen, Es war derjelbe Tag, an welden „Der neue Kopernilus“ 








a2 _ Bio U Crirammalit: 


(oben ©. 188) und das Divansgebicht, „Im Gegenmwärtigen Vers 
gangies“” (I, 12) — welche Bezeichnung auch dem vorliegenden Epi⸗ 
gramm gelten Könnte — entftanden. Um aber die Schrift des Tages 
zu fefen, dazu bedurfte es Feines Yavater: an ben Männern zeigten 
ſich die Rachwehen des Krieges (B. 19 u. 18), fie waren geplündert, 
und nicht bloß an „Beutel und Scheune". Der Soldatenrod hatte 
noch die Hertſchaft (V. Il u. 12). Und mit den Krane jtand es 
fo, wie es immer fleht (B. 22), der Krieg hatte fie nicht gejtört, im 
Gegentheil! Vergl. Hans Sacho' Schwant v. J. 1559 „Warum bie 
Bauern die Landoknecht nicht gern herbergen‘, Maifersberg's Wort 
(„Die geiftliche Spinnerin" 1510): „Man ſech die an, die in der Eh 
find, jo werden fie mit Kinden gehn", und des Treufteund's im 
Goethes Vögeln: „Wir wollen’s machen, wie alle Grobeter, die 
Leute tobtfjlagen, um es mit ihrer Nachlommenfchaft gut zu meinen“, 


Versus memorlales (©. 205). 


Verglichen iſt die Abſchriſt der Verſe in Tiefunter Zournal, Stüd 22, 
1782, u. d. T. „Veytrag zur een 


Webertofel Berlin 1911, 1, ©. 29, — S1, mit derfelben 
Überfchrift u. der Bariante in ®. 2 „mir udt die Saut⸗. 
Ans dem Anfang des Jahres 1782, eine Nachahmung alter 
Kalenderverfe, insbejondere des Waidmann h 
Reminiscere, noch Schnepfen ſuchen geh, 
Oculi, da tommen fie, 
Lastare, das iſt das Wahn 
Iudica, find fie ‚ch 
Palmarum, D 
Quasimodogeniti, 
Ahulich franzöfifche 
pas, St. Frederic que ji 


St, Augustin, dis demain, 

auf die Sonntage vom Anfang der Kaftenzeit — der erfte, Invocavit, 
fiel 1782 auf den 17. Februar — ountage bis Dftern, Oſteru 
ſelbſt CB. 7), die 6 Sonntage nad Oſtern und Pfingften @. 10, 
Die Namen nad) den Anfängen von Plalmen. Goethe giebt nicht 








Saichte II. _ Erigrommatild). 


sulle antiche stampe, Pisa 1863. Bon ber neuen Heiligen gleichen 
Namens erzählte der Niederländifche Profeſſor R. M: van Goens 
dem Hergoge von Weimar bei Dalberg i. 3. 1795; er nannte fie: 
1a jolie et innoconte Oliva que jai vuo à Bruxelles en 1786 peu 
aprös sa sortie de la Bastille; ihm galt fte aber auch als Buhlerin. 
Sie ift die Nichte in Goethes Großkophta. 


Warnung (©. 206). 

Verglichen mit Goethes Handſchrift in Bleiftift (In ber großherzogl. 
Bibl. zu Weimar), deutiche Lettern, ohne Überihrift und Datum, Tautend; 
Wie einft Titania im Traum und Zauberland 

Glaud Zettelm in dem Schooſe fand 
Sollft du erwachend bald für alle deine Sunden 
Zitanten in beinen Armen finden. 
Erfter Drud: 1815, Werfe II, 268 (Eingelaudg. IT, 195) mit der Überjchrift 
und an jegiger Stelle, 

Bom 10, Degember 1778. Nach einer Notiz des Sohnes der 
Frau v. Stein hatte Goethe die Verje geträumt Stein'ſcher Brief. 
1, 145, 2, 4). Vergl. Benet. Epigramme V. 443 fg. (I, 236) mit 
der am bie Mufen gerichteten Bitte, „daß ihr mein Liebchen — nicht 
mir zum Märchen verkehrt". 

Erech und Sroh (5, 206), 
Erftler Druck 1815, Werke IT, 269 (Eingelausg. It, 195) mit der Überjchrift 
und an jehiger Stelle, 

Vermuthlich auch aus früher Weimarifcher Zeit. Der empfind- 

Liebe, welcher 

. Die Wendung 

£ l J doch lann dieſer 

Urſprung nicht näl 1 N ‚und Froh, allit- 
terirende Berbindun 


oh und fröhlich. Die 
83): „Mit Mädeln 
vom Dichter her. 

u. 9) wird durch eine 








| ____ — — 





Aumertungen — zu ©. 206 u. 207. 475 


* Soldatentroft (S. 206), 
Erfler Drnd: 1815, Werte 11, 259 (Eingelausg, IL, 196), mit der Überfeirift 
und am dleſer Stelle, 

Im Landsfnehtfinne, wie bie Sol daten⸗Reime, welde der 
Rhein, Merkur 1815 Nr. 377 aus den Zeiten des breifigjährigen 
umb bes damaligen Krieges brachte. Eine Variation des: Ander 
Städtchen, ander Mädchen und des Goethiſchen: Heut Lieb" ich die 
Sohanne und morgen die Sufanne; der Troft liegt darin, daf, wenn 
das Brod fchlecht ijt, die Mädchen Erfah bieten und vice versn, 
eins ift immer gut. Daſſelbe Spiel mit ben Gegenfäßen in einer 
alten engliihen Ballade (Sir Cauline): Every white will have its 
blacke, And every sweote its sowre, fowie in italiäniichen Sprich— 
wörtern. Zelter's Kompofition für Männerchor ift noch heute beliebt. 


Problem (©, 206). 


Erfter Deut: 1815, Werte IT, 270 (Ginzelausg. IT, 196), mit der Überſchrift 
umd am biefer Gtelle — ſchon in Zeltere Geſangen der 
Liedertafel Berlin 1811, I, ©, 164 mit der Überfhrift). 

Die Spur der Verſe ift nur bis * Jahre 1810 zu verfolgen, 
ba Zelter jie am 22. November diejes Jahres komponirt hat (j. den 
Anfang von Nr. 166 des Briefm.). Er hatte fie im Juli oder Auguſt 
Dom Dichter in Teplit erhalten. Die Löfung des Problems läge 
darin, daß Wille und Kraft fich nur felten vereinigen. 


Genialiſch Treiben (©. 207), 


Erfler Drud: 1815, wie der des vorigen Spruche, mit Überſchrift und au 
jebiger Stelle; auch ſchon 1811 u. d, „Kanon“ unter den 

Gefängen der Berl. Liedertafel S 

Ra biefer Spruch taucht im Zuli 1810 zu zu Zeplig auf. Zelter 
fehte ihn jogleich als jechsftimmigen Kanon (Nr. 154 des Briefw.). 

Die Kompofition gab den humoriftifchen Ton, der ſich aud in der 
Überfhrift und in dem „Sankt Diogenes“ zeigt — wie Schleiermacher 
dom heil. Spinoza, Niebuhr vom heil. Thucydides ſpricht — glücklich 
ioieber, jo bafı er ein Lieblingsjtüd von Gocthe'S fogenannter Hause 
Tapelle wurde (Riemer, Mitth. IT, 542). Die Alten jhon brauchten das 
Bild von der Tonne, welche Diogenes beim Nahen Philipp's von 
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Macedonien, da die Republit ihm keine andre Beſchäftigung angewiefen, 
das Aranion von Korinth hinauf und herabwälgte. Luckau (Wie man 
Geſchichte ſchreibt IV, 150) meint, um das Vergebliche feines Rathes 
über die Geſchichtſchreibung auszubrüden: „er habe wenigftens and, 
feine Tonne im Kranion gewälzt“. Beliebt war die Wendung bei 
Nabelais, der im Vorwort fowohl zum 3. als in dem zum 5. Buch 
feines Gargantua bemerft: „So wälge ex auch feine Tonne hin und 
ber". In den Neunziger Jahren braucht Goethe die Nedensart häufig; 
fie findet fich, nach Düutzer's Citat, im Schreiben an Friß v. Stein 
vom 14. Auguft 1794, und nach Strehlke's, in dem an Schiller vom 
26. September 1795, ebenjo in bem vom 23. Juli 1796 (Briefw. 
4 U, Ne. 104 u. 19). 


Aippodonder (S. 207). 
Grfter Drud: 1815, Werte II, 271 (Ginzelaugg, IT, 197) mit Überfchrift und 
an diejer Stelle. 

Fällt in die frühefte Zeit, da fich eine Abſchrift aus d. J. 1778 
ſchon im Nachlaß der Frau dv. Stein vorgefunden bat (darin V. 4 
ſehn). Vergl. das nächſtfolgende Epigramm: Probatum est. Rach 
dem vorliegenden weicht der Unmuth, ſobald der Miſauthrop wieder 
Menſchen ſieht, nach jenem, ſobald er keine ficht. 


Geſelſchaſft (3. 207). 
Erſter Drud: 1815, wie der ded vorigen Gedichte, mit Überfchrift und am 
diefer Stelle, 
Entftebumgszeit unbekannt. Ahnlich Herder's Diftichon (Arch. 
f. gitt-Geih. 11, 974, Nr, 42): 
Einen Tag der Geſellſchaft gewidmet, dem Leben des Umgangs — 
Gab er mir, nahm er mir mehr? — 





Probatum est (3. 207 u. 209). 
Erfter Drud: 1815, Werke 1, 272 (Eingelauög. II, 197), mit Überfährift und 
am diefer Stelle, 
Gleichfalls die Entftehungszeit unbelannt. Vergl. vorjichend 
Oypochonder. und Goethes Taflo: 





Annierhungen — zu S. 307 u. 208. AT 


‚Die Menſchen fürchtet nur, wer fie nicht Tennt, 
Und wer fie meibet, wird fie bald verfennen 
Dagegen gar im Stimme obigen Spruchs Leopardi (Pensieri 
LXXXIX): Wahre Mifanthropen finden ſich nicht in der Ginfamfeit, 
fondern in der Welt. Und wenn ein Mifanthrop ſich aus der Ges 
Felkichaft zurliczicht, fo verliert er feinen Menſcheuhaß in der Eins 
ſamten. Vergl. Kant, Kritik d. Urtheilskraft S. 125 und Em. v. Kleift 
im Gedicht „NRuhe" (1, 45 Hempel’fche Ansg.): „Ein wahrer Meuſch 
muß fern von Menſchen fein’. — Anblajen, V. 3, wie anhauchen von 
Krankheiten, anwehen; nad Johannis 20, 22. — Dazu thun, V. + 
= ein Mittel gegen oder für etwas ergreifen. Bibliſche und andre 
Beiipiele diejes Gebrauchs bei Grimm, Wbch., „dazu" 2. Eines von 
Simrod’8 Sprihwörtern lautet: „Wer alt will werden, thu bei 
‚Beiten dazu. — Ju der Überjchrift die übliche Zuficherung ber Wirl⸗ 
famfeit bei Heils und Zaubermitteln; ſ. Wunderhorn I, 162 das 
Probatum est bei der „Zauberformel zum Feſtmachen der Soldaten”. 





Urfprünglices (3. 209). 
Grfler Deu: 1815, Werke II, 273 (Einzelausg. II, 198), mit Überichrift und 
an biefer Stelle, 

Die Entjtehungszeit unbefannt, dod) wird eine ſolche ans fpäterer 
Zeit anzunehmen fein. Die Quelle als Bild des Urfprünglichen, wie 
im framzöfifchen cela semble couler de source, der Bad) als Bild 
bes Abgeleiteten. Bergl. Fauſt T, Vers 847 und 818 „des Lebens 
Bäche" und „des Lebens Quelle“, Wie der B. gern aus dem 
friicen Quell trinkt, fo fagt Goethe in den Sprüchen in Profa 
Rt. 255) von den Überfegern: „fie erregen eine unwiderſtehliche 
Neigung nad) dem Original”, — Widern, V. 1 Juwider fein“, wiebers 
holt im Kauft, 2. Theil; das „ſchal“ enthält die nähere Beſtimmung 
des dem B. Widerfirebenden = Wie kommt's, daß du den Trank 
ls einen ſchalen zurüchveifeft? Denn nach der Anficht des A. ift der 
Trank es nicht. — Quall, V. 2, dialektiſch, wie in Holtei’s ſchleſiſchen 
Gedichten: m a Mai Überm Quall“ u. ſ. w. Sanders führt Beis 
fpiele aus Opitz, Matheſius u. a. an. mad, V. 5, für Geichmad, 
weift Grinm bei Quther nach (Wbch. IV, 1 Gehör 30); von 
Goethe auch font gebraucht, |. „Moftiiche Erwiderung“ Vers 11 
(17, 335, 1.9.). — Der Wei : Quall, wie Schillers überall: 
Dual (Braut von Meffina 
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Den Originalen (S. 209). 

Mit der Handfchrift verglichen. 

Erſter Drud: 1815, Werte IT, 274 (Ginzelauög. IT, 198) mılt Überſchrift 
und am biefer Stelle, 

Nach dem Datıım der Handfchrift vom 4. November 1812, Die 
falſche Originalität Sucht ift oben in der „Barabel” (S. 191) noch 
in fpätrer Zeit im Bilde verjpottet, Die im der Note zu „Neologen" 
(S. 443) angeführte Stelle aus der Farbenlehre ($ 728) gehört 
noch mehr hieher. Das „Narr auf eigne Hand’ (hier V. 6) erlau⸗ 
tern ber Schluf dort und der Spruch in Proja Nr, 739, daf der 
Driginale es ih „überreden wolle, von den Bemühungen andrer 
unabhängig zu fein“. Als Narren gleich erſcheint er ſchon im dem. 
„oigen Juden“ (oben S. 105, ©. 28-30). Bergl. auch bie 
Zahme Zenie: „Ih bielt mich itets von Meijtern entfernt“ (LIT, 
257, 1.9) und Hegel Geſch. d. Philof. III, 325) „Beſchranktheit 
und Mahlofes, Originalität, ift der Satansengel, der uns mit 
Fäuften jhlägt“, und (2.223) „die Sucht, Privateigenthum an der 
Wiftenfhaft zu haben“. — Kin Quidam, V. 1, wie oben ©. 176 
im Schlußverfe des „Krittler”. Bei Zincgreff erfcheint in den Apoph⸗ 
thegmen der fingirte Unbefannte entweder als: „Ein Ungenannter* 
(4. B. IV, ©. 229) ober als: N.“ (da. ©. 265, wie oben 219 
Goethes „Mamfell“) oder ald „Kin Quidam“ (daf. ©. 503). 

Den Zudeinglichen (S. 208). 
Erſter Drud wie der des vorigen Gedichte, mit der Überfchrift und an diejer 
Stelle, 
Verjaßt Teplig den 5. Auguft 1812 (nach der Ausg. 8). Bon 
f J was nicht zuſammen ges 


iſt als fich unmittelbar an V. 
gehn, ®. 1, f. Grimm’s Wod). 

Weiden, B. 2, von der freien Be r 

Neu uud alt geboren, B. 3, nach Grimm (gebäven II, 7, b, 3) von 
neuerer und älterer Generation, der zweite Ausdrud dem erften glud ⸗ 
lich machgebildet. 
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Den Guten (©. 209. 
Grfter Druc: 1815, Werte IT, 275 Einzelaueg. II, 199), mit der Überfehrift, 
an biefer Etelle, 

Sebenfalls aus derfelben Zeit wie bie Nachbarſprüche, alfo aus 
den Zahren 1812 bis 1814. Nähme man 1812 an, fo liehe fich au 
Th. Kömer denfen, deſſen Stüde bamals in Weimar in Szene gingen 
und ben Hauptgegenftand der Briefe Goethe's mit deffen Water ause 
machten. — Begeiften, V. 1, nicht mit Enthuſiasmus oder mit Feuer 
erfüllen, wie „begeiftern”, jondern mit Sinn, Verjtand, Talent ere 
füllen; Goethe hatte diejes Worts fich erft eben im Prolog von 1811 
(XL, 1, ©. 247, 1. U, f. oben S. 393 med.) gleihfam neu bemäche 
tigt. Mit „Bott“ war nothwendig dev unbeftimmte Artikel zu ders 
binden; denn die Urheber der Erleuchtung können verſchiedne fein: 
Venus, Apollo, Minerva, Jupiter ſelbſt. Eure Leiftungen hängen 
Lediglich von eurem Vermögen und euren Eingebungen ab (®. 3). 


Den Selen (S. 209, 
Erſter Drud wie der des vorigen Spruchs, gleichfalls mit der Überfhrift, 
am diefer Stelle (in 5 „Eblen* V. 9. 

Vernuthlich zugleich mit dem vorigen entflanden: Gegenfah ber 
Lebenden zu den Todten, den unerreichbaren (B. 2). Jedoch feit 
Schiller's Tode fonnte von Wetteifer (V. 4), wenigitens auf dem 
Felde der Dichtung, nicht viel die Rede fein. 





Cahmung (©. 209), 

Die Handfchrift von Nr. 1 ift verglichen, ohne Überſchrift (befand ſich 
Am Befis von Malwine Zronmann). 
Grfler Drud: 1815, Werte Il, 276 (Gingelausg. IT, 199) mit der Überjerift, 

am diejer Stelle. 

1. Nah dem Datum der Handichrift gedichtet Weimar den 
14. Januar 1814, Da im Winter 1813 auf 1814 A. Schopene 
hauer fih in Weimar aufhielt und mit Goethe verkehrte, Schopen: 
Hauer bei der Aufnahme von Goethes Farbenlehre aber ſogleich 
eigne Wege einihlug (j. G's Annalen 1816, XXVII, 1, Nr. 905, 
1. 9), fo ift jehr wohl möglich, daß G.'S Verjtimmung hierüber in 
Nr. I umd 3 unfrer Sprüche fi) Luft gemacht. ebenfalls gab die 
Farbenlehre den Anlaß, und Dünker verweiſt mit Recht auf bie 
Stelle im Briefe an Zelter Nr. 162: „Erziehe man ſich nur eine 











olor TI. gramm: 


Anzahl Schüler, fo ergicht man fich fait eben jo viele Widerſacher“ 
(0. 18. Mär 1811). 

2. Scheint ebenſo Ausdruck der Verſtimmuug über verlangten, 
aber nicht befolgten Rath, Was der Dichter „immer ungern getban” 
(8. 8), möchte im Nathertheilen beſtehn. — Der Wegfall der Flet- 
tionsendung ®. 5, thätig ft, thätiger, nach älterm Gebrauch, bei 
Luther, im Simpliciffimus, ein. gut Geſell CI, 5, S. 132), bei Burkh. 
Waoldis, ein verftändig Mann, ein höflich Gaft (Eſopus 1, 43, V. 15 
u. II, 22, 8. 21), ein brav Kerl (Schelmuffsty); andre Beifpiele in 

Grimms Wbch. unter Mann Sp. 1558, €, und 1559, Fein ſchweer Mann, 
ein fromm Mann, 

3. ©, unter Nr. 1 und Fauſt IT, 2, ©. 189 u. 190, 


Spruch, Widerfpend; (S. 209). 
Erler Deu: 1815, Werke It, 277 (Einzelausg. 11, 200) mit Überfhrift, an 
diefer Stelle, 

Jede Beftimmtheit (determinatio) enthält einen Irrihumz dyrde, 
adga Wäre, Speyiell Goethe'S nicht dialeltiſcher Natur entiprehend; 
fein war die Syntheſe, nicht die Unalyje. Vergl. bei Riemer, Briefe 
von und au Goethe, S. 320, den Spruch vom 6. Dez. 1807, 


Demuth (2. 210). 
Erfter Drud wie der des vorigen Spruche, mit uberſchrift, an diefer Stelle, 
Herorgerufen durch den Anblid der erften Ausgabe der Werke des 

Dichters 1806 bis 1810, welche, in ihren anfänglichen 12 Bänden, aud) 
das „Vorwort“ zu Dichtung und Wahrheit veranlaft hatten. Unter 
den „Werken der Meifter“ (M. 1), im Vergleihung mit feinen 
eignen „Siebenfachen“ (V. 3), veritand Goethe fpäter einmal die 
Leſſing ſchen (NXIX, 328, U). Ebenſo lautet aus berfelben Zeit 
der Vers im Divan (V, 

Scht ihr aber meine Werte, 

Lernet erft o wollt’ er’d machen. 
Auch Boileau jagte von fih: 11 platt à tout Je monde ot no sauroit 
se plaire, und Molitre: Ach Habe nie etwas gemacht, womit id) 
wahrhaft zufrichen geweſen wäre (Oeuvres de Boilexu, par St. Marc 
1, 49). In fremden Werken tritt uns das Gelungue, in eignen das 
Mißlungne, das nicht Erreichte entgegen. — „Siebenfachen", ©. 3, 
f. audı 1, 281, 1. 9. 





Annterlungen — u ©, 09 u. 210, 481 


Kecins vom allen (©. 210) 


Dit einer Abſchrijt aus Jelters Nachlaß verglichen. 

Erfer Drud: 1815, Werte IT, 378 (Einzelausg. IT, 200) mit der Überfcheift, 
an biefer Stelle (bie Lesart des 1. Drudes, auch der Ausg. 
bon 1817, 8.5 redlid) ft. endlich It Druckfehler der Oandſchrift 
zufolge), 

Barlanten der Abihrikt: ®. Mageſt du dich ſelbſt z. K.; nad ©. 2 ein 
Zrermungafteich; V. 3 Maceft du Dich felbft 4.9.5 nad V. 4 ein 
Trennungsftric. 

Aus den in der Ausgabe von 1815 zuerjt erfchienenen Sprüchen 
ber Abtheilung „Sprihwörtlih" (in unferm Thl. II) ausgefchieden; 
mit mehreren berjelben fteht das Gedicht in ber Form von drei 
Sprüchen, Nr. 2, 3 und 4, in Zelter's Abſchrift zufanmen. Daher 
auch den Jahren 1812 bis 1814 zuguweifen, vermuthlich den erſten 
Monaten des lehten, da das Blatt wohl das an Zelter am 14. fer 
bruor 1814 Griefw. Nr. 201) geſandte „Singbare und Slanglofe" 
enthalten haben wird. — 2 „geht's dir jchlecht” Tonditionell. 





£ebensart (©. 210). 


Erfler Drud wie der des vorigen Gedichts, mit der Üderfchrift, am biefer 
Stelle, 
In denfelben Jahren wie das vorige Gedicht gebildet nad) alten 
Sprüchen. Zincateff (Apophth. IV, 487) hat: 
„Aprilwetter, NRofenblätter, 
Herren⸗ und Frauengunft, 
Vergeht als Rauch und Dunft,” 
amd Lehmann (Flor. pol. unter „Gunſt“ 54) denjelben Spruch, etwas 
beränbdert, ebenfo Fiſchart im Gargantua: 
Großen Herren und jehönen Frawen 
Soll man wohl dienen und übel trawen. 
Zungfernlieb' und NRofenblätter" ftellt auch Görres zufammen 
(Teutjce Vollsb. S. 177) und Göring im Liebesblümlein (1654 
©. 117) mit dem Zufaß: „wendt ſich wie Aprilenwetter“. Dünher 
zitiert das italiänifche Del tempo ni della aignoria Non darsi malin- 
conia,. — Augenbraumen V. 2, des Reims wegen; fonjt hat Goethe 
bie Form Augenbrauen (br& und brawe). 
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der gebliche Müh (S. 210). 

Betgllchen iſt die Handſchrift (1. Katalog dee Berliner Goethe⸗Aueſt. 
1861), fir Lat. Lettern, ohne Überfchrift (®. 3,’ Ift* wie in 5, und anı 
Schlufſe ein tomma). 

Erler Drud: 1815, Werte II, 279 (Einelausg. II, 201), nıit ber Überfchrift, 
an biefer Stelle. 

Wie die Handfchrift ergiebt, verfaßt: Berka, dem 21. Juni 1814, 
— Zu 8. 1 vergl. die Ballade „Der getreue Edart“ (1, 131) aus 
dem Jahre vorher. Im 4. Verſe das Bild von den Neben des 
BVogelftellers. — Vergl. Fauft II, 2, V. 179—184 und 1541—1560 
Gach Dünger). 


Bedingung (S. 210). 
Etſter Drud wie ber des vorigen Spruche, mit der Überſchrift und au 
dleſer Stelle. 

Nach dem Inhalt zu Ichliehen, iſt der Spruch zugleich mit 
dem vorigen als deſſen Kortfegung entftanden. „Es ift ein Fehler 
beim Nathgeben, dahß die Schwierigleit, die Gefahr (the risk) und 
die Unannehmlichkeit der Ausführung den Berathnen allein treffen“, 
ſagt die englifche Times (20. Oktober 1881). Daher Goethe'$ Spruch 
im Profa Nr. 277. Mit Vers 3 und 4 ſtimmen feine Worte 
bei Edermantn Überein (f, „Rathgeben" im Namens und Sadhregifter): 
„Biltet mid ein Anderer um guten I ‚ To jage ich wohl, daß ich 
bereit fei, ihm zu geben, jedoch nur mit dem Bebing, daß er vers 
fprechen wolle, nicht danach zu handeln“, denn, nad) Lorenzo's 
Worten im Schluffe von Romeo und Julia in Goethe's Bearbeitung: 

Des weiſen Mannes Rath verfticht zu nichts, 

Und Thorheit ſieht fih von Erfolg gekrönt. 
Umgekehrt ift nad) Baſedow (Neues Werkzeug x. 1786, 2, ©. 96) 
„Rathfragen kein Veripredien, zu folgen“. 


Das Gele (S. 211). 
Erfter Drud: 1815, Werte If, 290 (Ginzelausg. II, 201), mit der Überjchrift, 
an biefer Stelle. 

Auch für diefen Spruch find die Jahre um 1814 als Ent 
ftehungsgeit amyunehmen. Was haben wir denn Befleres als Bes 
geifterung und Liebe! die foll man nicht ſchelten. Vergl. Nr. 210 
der Sprüdje in Profa. 





Annerfnugen — zu S. 210 u. 211. 485 


Bon Zelter gefeht als Canon infinitus (Herrn Gottfried Weber 
zum freundlichen Andenken an das heilvolle Wiesbaden den 29. Julius 
1816 bon feinen Verebrer 3.); Berl. Liedertafel VI, 1816, Nr. 6. 
(Bariante ®. 1 im ft. in). 


Meine Wahl (©. 211). 
Erfter Drud x der des vorigen Sprucht, mit der Überfhrift, am diefer 
Stelle, 

Rach den Auszügen zur Chronologie von 9.8 Werten aus d. J. 
1814. Bei „Bäften” B. 2 ift nicht am das Verhältnig von Wirth 
und Bäften zu denken (Grimm's Wbch. „Gajt“ I, 5), obwohl auch 
diefes nicht gerade ausgefchlofjen ift, jondern dies Wort im Sinne 
von Freunden oder vom Verfehr und Umgange allgemein zu nehmen, 
wie aud) das Gedicht „Die Weifen und die Leute" (oben S. 255) 
zugleich „Das Gajtınahl der Weiſen“ heit und die Gedichte „Dffne 
Tafel" (1, 35) und „Barabel* (oben S. 191) von Gäften und 
Mahlzeiten jymboliih ſprechen. Der Preis der Heiterkeit erfüllt 
alle Schriften Goethe's, als eines Verehrers des Spinoza, befonders 
die gefelligen Lieder. Vergl. Vers 77 bis 84 von „Rechenfchaft” 
(, 90), die Gitate daſelbſt ©. 344 unten und den orientalifchen 
Spruch bei Chardin (Reife, V, 187): Ul wy a de vrai dövot que 
Vhomme gui. Das glückliche Wortjpiel am Schluffe gehört zu unfern 
„aeflügelten Worten". 


Memento (S. 211). 
Erler Drud: 1815, Werke If, 281 (Einzelausg. IT, 209) mit der Überfcheift, 
om biefer Stelle Nr. 2. überjhrieben dort und in 6 u. Ga: 
Ein anders"). 

Da bie von Wurm in jeinem Kommentar zum Divan ermittelte 
orientalifche Duelle den eriten Spruch der Divanszeit Goethe's zuweiſt, 
fo wirb für beide Nummern der Anfang des Jahres 1514 anzunehe 
men fein. In Diez‘ Denkwürdigkeiten (1811, II, 262) findet ſich der 
Sprud) des perftichen Dichters Kjatibi Numi: 

Wenn die Zeit nicht nad) deiner Melodie tamat, 

So jei nicht verdriehlich, achte nur auf den Takt des Zeitlaufs, 

Dur fiehft, daß die Zeit fich nicht gefüigt, füge du dich in die Zeit. 
Deuiihe Parallelſtellen bieten Harsdörfer (Geiprächsiptele II, 391): 
‚„Shide du dich in die Zeit, jo wird fie ich auch zu die ſchiden“, 

at 









484 Gedidhte. IT, Eyigrammalild, + 


und Lehmann (Flot. pol. I, 91): „Wenn der Handel nicht wil gehn, 
wie du wilt, fo gebe die, wie er wil“. — Mit den Schlußverfen. 
von Nr. 2 vergleiche des Sencea: Dnennt volentem fata, nolentem 
trahunt (epist. 107, $ 11, nad) des Gpiktet Euchiridion 52). 
Kreit wie lang (S. 211), 
Grfter Druf: 1815, Were 11, 282 (Einzelausg. I, 202) mit der Überichrift, 
an biefer Stelle. 

Auch diefer Spruch deutet in der Überfchrift und. im Inhalte 
auf die Divanszeit, da Gorthe die Nedensart „Breit wie lang“, bei 
feinem Aufenthalt 1814 und 1815 zu und bei frankfurt, oft im 
Munde führte und Marianne Willemer in Folge deſſen ein Scherz 
gebicht Über jene Nebensart mit Bezug auf ihre eigue Heine Figur 
verfahte, hnliche Wendungen, welde Verſchiedenes als im Er— 
folge oder in der Berufung gleich behandeln, kommen im Deute 
ſchen mehrfach vor, wie Gefotten oder Gebraten, Gehupft wie ges 
fprungen, und wie Yuther jagte (Tifhr. I, Nr. 389: „idier Mans 
als Mutter“. „ft lang wie breit“ brauchte Goethe ſchon im Jahr- 
marttofeſt zu Plundersweilern (Jung. Goethe IM, 211); Dinker's 
Gitat. Sei jo ober fo, Lehrgeld mußt du immer bezahlen: alio 
nimm das Leben nicht zu angſtlich. 


Kebenoregel - 

1. Erſter Drud wie der des vorigen Spruchs, mit der Überjhrift, zulſchen 
„Breit wie lang“ und „Arifces El, gutes Ei“. 

2. Grfte Dtude: 1830, Chaos I, 149, Nr. 36, mit der Unterſchrift Zum, 
25. Oltober 1828, ſſenalm. J. 1851, her 
audg. dv. Am. Wendt, IT, ©. 50, in beiden Druden ohne 
Überfehrift; 

dann 1897 in 8, 1, unmittelbar nad) vorftehender Nr. 1 
und mit der ũ rt Diefelbe, ehrt“, mit dem 
u. der Barlante 

nde der Abth. IV 


berſchtift und 
eitern ®.5 ein g * chen nad) „will® 7 eigenen; 

8.8 Zemitolon), 
Das Gatıze, zumal in der Fürzern Faſſung 1, als ein luftiges 
Baroli gegen trübfinnige und zu ſchwere Lebensauffaffung, im heiter 
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Lichte der Divanszeit geboren. Aus „Weisheit und Wit“ 1381 
(S. 16, Nr. 1) führen wir als ein Mufter ber pebantifch-korrekten 
and ernjten Reflerions-Porfie, wogegen Goethe s Verſe eben reagirem, 
nachſtehende Strophe an: 

Das Bergangene beträchtlich achten, 

Das Zufünftige wohl und xeif betradhien, 

Das Gegenwärtige wohl ordiniren, 

So kann man ein gut ruhig Leben führen. 
In Nr. 2 entiprechen Bers 5 und 6 einem von Goethe oft wieder⸗ 
holten Gebot: „Was aber ift deine Pflicht? Die Forderung des 
Tages" (Spr. in Profa Nr. 3). Ernſt verbindet fih mit Scherz. 


Srifches Ei, gutes Ei (©. 219). 

— Drud: 1815, Werke II (Ginzelausg. IT, 209), mit der Überſchrift 
und an dieſer Etelle (nad) dem vorigen Spruch Nr. 1. In 
einigen Ausg. lautet die Überjchrift: Friſch Ei, aut Ei. 

Für die Zeit der Enttehung fehlt zwar jeder Anhalt, doch ift 
als folche auch bei diefem Spruch die Zeit unmittelbar vor’ dem ere 
fen Drud wahrfcheinlich. Der preußiſche Kriegsminifter v. Roon 
wandte die beiden Schlußverfe in einer Kammerrede zu Anfang der 
Sechziger Jahre auf die Erhebung von 1818 an, ganz dem Sinne 
unſers Spruchs gemäß. Denn Enthuſiasmus verfliegt, Fiſchart 
(Großmutter ©. 84) jagt von den Töchtern im Haufe: „es iſt fein 
Liegerobft, daf man es fann überwintern“, daher unter Simrochs 
Sprihwörtern (232): Jungfernfleifch ift Bein Lagerobft; jo auch das 
Sprichwort: Kalbfleifch hängt man nicht, d. b. hängt man nicht im 
die Näucherfammer. — Genoßt, V. 3, file genoffet, Imperf. 











Selbflgefühl (©. 212 u. 213), 
Erſter Drud: 1815, te I, 284 (Cingzelausg. IL, 203), mit der Überfchrift, 
an biefer Stelle. Die zwei Ausrufungsgeihen B. 1 nad) dem 
1. Drud und der Ausgabe, 6. 


EIN 






Räthfel (S; 213 u. 214). 
Bon diefen erſchlen Nr. 1 zuerft 1807 (4), 1,94, zwiſchen „Stoßjeufzer“ 
und dem „Sonett" (oben ©. 201 u. 199), ai in 5 an biefer Stelle, 
zwijhen „Selbftgefühl® und den „Sahren"; Nr. 2 zuerft 1827, 11, 161 (0) 





@edichte, U. Evigrammialifd. 


und 157 (60) unter den Gedichten „An Perfonen“, zwifhen „Hat der Tag 
fih kaum ermeuet* und „Der Abgebildete” (I, 421 u. 420, 1, 4); Nr. $ 
und 4 gleichfalls 1827 (6), HIT, 169 u. 160 und 1828 (6a) II, 149 u. 150 
in der Abtheilung „Epigrammatifdy” zwiſchen „Dem Abfolutiften" und 
Feindſellger BIId* (oben S. 327). Uns ſchien es zwedmäßig, bie bier 
Nöthfel hier der Gattung nad) als gleichartig zu vereinigen, aud Nr. 2, 
obſchon die Loſung derſelben auf eine Perſon führt, fle daher auch zu ben 
perfönlihen Gedichten gehört. Durch die Zufammenftellung hebt ſich Die 
Bedeutung jedes einzelnen Gedichts und überhaupt die Gnethe's ala Rathſel- 
bichter mehr hervor. Auch als ſolcher nimmt er die erſte Stelle ein durch 
die, diefer untergeordneten Gattung ganz entiprehende Sachlichtelt und 
finnliche Unſchaulichteit, woburd das rein Berftanbesmäßlge getilgt und 
in ein poetiſches Spiel verwandelt erfcheint, wie in ben Mäthjelliedern des 
Mittelalter. Nur Nr. 1 zeigt ſich etwas auögeflügelt, 
1. Aus dem Januar 1802 (Briefw. mit Schiller, 4. A, Nr. 835 
u. 836); beitimmt für Schiller’ Turandot. Verglichen ift die Abs 
ſchrift von Schillers Hand, im Manuffript der Turandot (Katalog 
der Berliner Schiller-Ansjtellung 1859) mit den Varianten: B.3 „zu" 
ft. „von“ u. B. 6 „eingefchoben*, fowie mit der von Schiller verfaßten 
amd dem Kalaf in jenem Stück in den Mund gelegten Auflöfung: 
„Der Sohn, der jeinen vielen Brüdern 
In allen Stüden völlig gleicht, 
Und dennoch nur in ihren Gliedern 
Bie ‚eingejehoben mitunter fch) 
Was gleicht ſich wie ein Tag Tage? 
Es ift der Schalttag, dem du meint." 
„Anvermögend", V. 8 bh. stande die erforderliche 
Bahl voll au machen, das "des BD, 3 zu thun. 
die Zei er Entjtehung, abs 


dem erften Druck ler 6 
jahr 1815 entfcheidend, fo w en Ba Det Bäre 
dagegen dieſer Standort mel And anzunehmen, daß Goethe 
ein um mehrere Jahre älteres, jemand i in Räthfelform gewidmetes 
Gedicht, von welchem er Abſe rift zurüdbehalten, dort aus irgend 
N ü ben, fo wilden wir nur zwei Aufe 
Löfungen für mögli halten: Gall und Hufeland, uns aber für bie 
Ichtere enticheiden. In dem „Männer“, V. 1, liegt feine Hindeu⸗ 
ung auf einen mit „Mann“ auslaufenden Namen, wie Langermann, 
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Hahnemann, da auf Goethe's Freunde, welche jolhe Namen führten, 
das Übrige nicht pafien will. B. 2 „Werk und Lehren“ nad) der 
‚ollitterixenden Formel „Wort und Merk"; die Wohlthat derſelben 
tharakterifirt Mar einen praktizirenden und zugleich dozitenden rat; 
die Auflöfung kann nur im Namen eines foldhen Profefforarztes 
beitehn, der damals, als der „größte MWohlthäter (B. 5), weite 
berühntt geweſen jein muß (V. 6). Ein alter Spruch (Sammlung 
der Pfalggräfin Anne Sophie 1630) fagt zwar: „Was bie Natur ders 
faget, Farm niemand erſetzen“, die Wirlſamteit der Atzte läuft aber 
überhaupt Hierauf hinaus: ihre Kunſt erjeßt die Mängel unfrer 
Phyfis. Dies ift auch dann ber Fall, wenn ihre Kunft wiederum 
den Weg der Natur einfchlägt. Die natürlichfte Diät ift das Er— 
zeugniß ber Höchften Kunſt. Die Mohlthäter, die uns Jahre erreichen 
Taffen, welche uns die Natur verfagt zu haben fchien, wären die 
Ürzte. Unter ihnen fände Hufeland obenan, als Verfaſſer der Makro» 
biotil, ber „Kunst, das menfhliche Leben zu verlängern“, welde 
auf der Bafıs von Bacon's Verſuch über die Lebensverlängerung 
von 1626, zu Jena zuerſt 1797, und dann in immer neuen Auf- 
Tagen erſchien. Noch unter dem Ginbrude dieſes Werks (f. zu Nr. 22 
ber Weifjagungen des Balis I, 467 und hier S. 489 das Gitat aus 
Kant zum „Alter“) konnte Goethe am den ihm ſchon längft Be 
ſreundeten in den Jahren von etwa 1800 bis 1806 (im Zuli 1806 
draf er mit Hufeland bei Knebel zufammen) jehr wohl ben Vers 
gerichtet haben. Gall, für den ſich Goethe befonders 1505 lebhaft 
intereffitte (XXVU, 1, Nr. 471 u. 472), vereinigt ebenfalls die hier 
geforderten Reauifite (namentlich des und 6); auch er. legte 
den Menichen Gigenjchaften bei, welde die Natur ihnen verfagt 
Hatte, insbefondre unferm Dichter die eines „Volfsrebners‘, Daß 
das Driginalgedicht nirgends aufgetaucht ift, wäre im zweiten Kalt 
weniger befremblich als im erjten. Grade dieſes, welches auch die 
Löfung jein möge, und das folgende Räthiel gehören zu den Muftern 
der Gattung, indem das Produkt des Verftandes durch bie entweber 
ſcherzhafte oder gefühlvolle Beziehung auf eine Perfon lyriſch er- 
wärmt und zu einen wirklichen Näthfelgebicht erhoben ijt. — Andere 
Löfungen von Nr. 2 (Fichte, Buchholtz, Obereit, Edardt) verdienen 
feine ernſthafte Grörterung. 

3. Rückert's Tte Malame behandelt Nadel und Kamm (1826). 
Diefen weiblichen Kopfſchmuck Tiebt die orientaliſche Porfie. Zu 
deiner Lode iprah der Kamm“! (Dſchami's Liebestieder; im der 
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Zeitſcht. d. D. Morgenl, Gef. IV, 51, 1850). So fällt auch unfer 
Gedicht in den Bereich des Weftzöftlichen Divan, wenn es and) erſt 
als Bitte um einen durch den Gebrauch der Geliebten vorher ges 
weihten (®. 8) Kamm im Dezember 1819 an Marianne Willemer 
aefhidt wurde (Briefw. Nr, 35). Es hat hier die Überichrift: „Hubs 
hud erbittet ein Neufahrsgeichent rathſelweiſe“ (wegen Hudhud f. oben 
©.432). Die Bitte wurde ſogleich verftanden, und um Oculi 1820 
(5. März) konnte Goethe mit dent Gedicht „Schön und Löftkich iſt 
die Gabe” (Divan II, 14), obidon die gewünfchte „Weihe vers 
miffend, für das Geſchenk banken. Der Herausgeber bes Briefwechiels 
erlannte wenigftens in diefem Räthſel in jeder Zeile die „Ichlagende 
Goibeny", Bejonders glüdlich und „Ichlagend" erfheitten die Orymora 
‚„charfsgelind‘ V. 3 und 4, und ‚vielfach⸗ einfach· V. 4, jowie B. 6 
die Gegenfähe der äufern Glätte und der innern Schnfucht nad) ber 
Geliebten, dem innern Leiden. Die Löfung war daher auch eine 
leichte und ſichre (B. 8 urfprlinglih: Erhielt das Werkzeug erit g. W). 

4 Sean Paul jagt einmal (Taſcheub. f. Damen 1812, ©. 282): 
„Die Schmerzen ber unerhörten Liebe und die Schmerzen der Eher 
ſcheidung erinnern an die Zähne, melde wehe thun, wem fie 
Tommen, und wehe, wenn fie ausgezogen werben.“ Denjelben Ges 
danken haben auch Andre aı peochen, ohne ihm je eine fo ſchöne 
Fafjung zu geben als der Dichter, welcher die Schmerzen der Tom: 
menden wie der jheidenden Liebe („die beiten Freunde“ B. I meiuen 
grabe die Freundinnen) jo reichlich erfahren und gugleid) frih den 
Berluft von Zähnen zu beklagen hatte, es ſich daher als die größte 
Prüfung anrechnete, Lidenlofe Zahnreihen neidlı nzufehen (Zahme 
Xenien II, 369, 1. U.). Auch hier war die Cöjung mit dem Ger 
dicht gegeben. 


Eriler Drud: r 204), mit ber Überfhrift, am 
— Nad) der erften Faſſung 
7 (BI und 2 der Neim 


Leute: Heute). 

Am 23. Februar 1814, zugleich mit ben folgenden Gedicht, am 
Belter „zu luſtiger Raumfüllung* als „ein paar Reimſprüche aus 
der Taſche des Weltlaufs" gefandt, jedenfalls friſch entfanden. 
Ausführung des Horagiſchen (Epiftel an ‚11,3, Ars poet. B.175flg.): 
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Multa forunt anni venientes commoda secum, 
Multa recedentes adimunt. 

Vergl. Nr. 51 der Vier Jahreszeiten: „Vieles giebt uns bie 
Zeit und nimmt's auch“ (I, 252 u. 478) und Wanderjahre II, 4, 
(XV, 206, 1. U). 

Das Alter (S. 214). 
Erfler Drud wie der des vorigen, mit Überichrift, an diefer Stelle. — Auch 
1833 bei Zelter II, 98. 

Aus der Zeit des vorigen Spruchs; Ausführung eines wohl in 
allen Sitteraturen, jei es vom Alter, ſei eß vom Tode, zu findenden 
Gedankens. Freidank (51, 13) jagt: „Wir winichen alters alle 
dage, ſwonne ey Eumt, jo its ein Elage*, und Boner (Edelftein 19, 1): 
„Ey ift ein Ding, das menlich gert, j6 mans gewint, ſo iſtz umvert”, 
„Das Alter ift ein unwerther Gaft* (Michaelis, Apophthegn. 2982). 
Speziell vom Tode Young in den Nachtgedanten (V): 

— — — amd deatlı 
Alroady at the door? Ho knows, we hear him, 
And yet we will not hear. 

Auch Kant (Streit der Fakultäten, ©. 166) vom „Tod, welcher 
ſich immer zu früh für uns anmeldet und den man warten zu laſſen 
am Ausreden unerſchöpflich ijt“ (An Hufeland über deſſen Makro— 
biotit). — Höflih, V. 1, |. oben S. 480 zu „Lähmung“ 2. 


Grabſchriſt (S, 214 u. 215). 
1. Erſter Drud: 1838, Urania, Taſchenb. a, d. I. 1839, ©. 129, ald Theil 
des Brief: r. 17 an Gräfin Yugufte zu Stolberg. vom 
17. März 1 eingeführt durch: „Hier indeh eine Grab- 
ſchrift· — Danad) in unfrer 1. Ausg. III, 200. (Vergl. 
Arndt's Ausg. der Briefe an die Stolberg, ( 5.) 
In der dom und verglichenen Handſchrift (überfchrieben: 
„Grabſchrift“, ohne ein Sabzeihen als den Schluß Punft) 
lautet ®. 5: Und leg mid) nieder unbetrübt. 

Diefe Grabſchrift jeht die Befilrchtung des Dichters voraus, daft 
er in jenen frühen Weimarer Jahren ſterben werde, Ausfluß einer 
hypochondriſchen Stimmung. V. 5 „liege nieder" ober „leg mic 
nieder“ vom Liegen im Grabe, aus weldem der Verſtorbene bem 
Wandrer anſpricht. — Beijpiele von Grabſchriften älterer Dichter 
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darunter Fleming und Gy) auf ſich felbjt bei Imelmann ©. 63, 
113 und 162. So auch Schmidt's von Lübel: „Ih war ein Züngs 
Ting raſch und wild", — Die Form „ohnbetrübt" V. 5, nach dem 
Gebrauch bes 17. u. 18. Jahrhunderts, wie ohnweit, ohnangeſehn, 
ohnachtſam, ohmweife, ohnverjehens, ohnverlegt ıt. a. m. (ammilich 
aus dem Simpliciffimus). 

2. Eriter Drud: 1915, Werte It, 287 Einzelausg. U, 204), mit ber 

Überfehrift und an diefer Stelle (nad „Alter“). 

Die verfchiebnen Altersftufen, ohne Beziehung auf den Dichter 
felbft, wie in Nr, I der Fall war, nach ihren faft iypiſchen Mängeln 
bezeichnet, eben als Epigramm. M. Rapp (Das geldne Alter sc. 
1, 205) nennt e8 „eine ber tieffinnigften Auffaſſungen des Pfychor 
logen Goethe". Vergl. Leſſing's Grabjchrift auf Voltaire 1778. — 
Siuhig, ©. 2, jo I, 368 zu Vers 14 des „Rottenfänger”,. — Eine 
dritte Grabfehrift IIT, 258, 1. U. 

Seifpiel (S. 215). 
Erfter Drud: 1815, Werfe Il, 258 (Einzelausg. IT, 205; ®. 2 Gebult), mit 
Überfegrift, an dieſet Stelle. 

Ebenſo lautet Nüdert'3 Wort (Weisheit d. Brahmanen, 5. Stufe): 
„Lern von der Erde, die du baueft, die Geduld!“ Bergl.B.376 der Benet. 
GEpigr.: „Gleiche der Mutter Natur!" — Jährlich jo wie jährlich, DB. 4, 
= jahrjährlich, wie oben ©. 165 in „Landichaft” Vers 18, tagtäglich 
(Grimm's Woch. IV, 2, 2244) und ftunditündlicd (Br. an Zelter), 
Les aundes et les anndes se suivent, 


Umgekehrt (S. 215). 

Erſter Drud wic der des vorigen Epigramms, mit der Überfchrift, an diefer Stelle, 

Unfer Herz ift der Maßſtab für unfre Wünfche und Sympas 
thien. — Ba, B. 2, im fcherzhaften Stil oft bei Wieland, Bürger, 
Goethe (Beläge in Grimm’s Woch., bak 1; |, oben S. 222, D. 4 
des Gebichts zum 31. Oft, 1817). — Jubilo, B,5 = Freude, nad 
dem italiän. giubilo.oder giubbilo = ‚allegri 8 Tat, in dulel jubilo 
wiederholt in G.'8 Gedichten (3. B. oben ©. „Der Narı“ B. 14), 


Sürfenregel (5. 215). 
Erler Drud: 1815, Werte If, 289 (Eingelausg. U, 205), mit diefer Über- 
ſchrift, am Dieier Stelle. 
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Scheint ſchon aus älterer Zeit zu ftammen. Der wahre und 
gerechte Furſt wird das Bolt nicht duch Panem ut Circenses bes 
Tuftigen und befchäftigen, ſondern es zwar befteuern (Viehoff), aber nicht 
bedrüden, fondern ſchützen. Ganz vom Standpunkt bes aufgellärten 
Abfolutismus, wie mehrere der Diftichen des „Herbites" (I, 251), 
Ders 88 ber Benet, Epigramme und Nr. 48 der Sprüche in Proja. 


Lug oder Trug? (2. 215), 
Erfter Drud wie der der vorigen Nummer (Ginzelauög. IT, 206), mit bier 
jer Überfhrift und am biefer Stelle. 

Auch diefer Spruch weift in die zweite Hälfte des vorigen Jahre 
Hunberts zurüc, ins Jahr 1778, ald die Berliner Akademie oder 
vielmehr Friedrich der Große die Preisfrage ftellte: Est-il utile au 
penple d’ötre tromps, soit qu’on Tinduise A de nouvelles erreurs ou 
qwon Pentretienne dans celles ou il ost? Die Beantworkungen 
fielen meift bejahend aus (ſ. Hamann's Schriften VI, 175). Auch 
Voltaire frägt: Jusqu'd quel point doit-on tromper lo peuple? 
ed. Didot, V, 499), und Diderot meinte, „ben Bölfern ſei nichts 
nüplicher als die Luüge und nichts ſchädlicher als die Wahrheit“ 
(Ramean's Neffe). Im Vers 4 des vorigen Spruchs liegt ſchon 
praktifch die verneinende Antwort, Wie verteht aber Goethe das: 
„So mac) es nur nicht fein’? Der Gedanke iſt wohl, bie Feinheit 
der Füge wäre Verihwendung, weil das Volk betrogen fein wolle 
nad) dem Spruche Mundus vult decipi. Seueca freilid) fagt: Nemo 
omnes, neminem omnes fefellerunt, 


Egalite (©. 216). 

Erfler Drud: 1815, Werte II, 290 (Einzelausg. I, 206) mit der Überſchrift 
und an dieſer Stelle. — 1835 im Zelter ſchen Brlefw. II, 112 
ohne Überſchrift, nad „Glelch und Geld“ (1, 17 unjrer 
Ausg.). 

An Zelter gefandt den 22. April 1814, aus dem au Sprüchen 
reihen Winter. Die frangöſiſche Exalitö und der beutjche Bruder 
Neidhart (Grimm's Wbch. unter „belfern“) geben ſich hier die Hände, 
Im biographifchen Schema von 1809 (Goedeke's Grorß. II, 890 von 
1796) fagt Goethe ausführlicher: „Der Menfch kann nur mit feines 
Gleichen Leben und auch mit denen nicht; denn er kann auf die Länge 
nicht leiden, daf ihm jemand gleich je. Dazu aus der Zeit bes 
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unfeigen der unter „Sprichwörtlich" befindliche Vers: „Gleich zu 
fein unter Gleichen” (IT, 331, 1. A.) Ebenfo ſpricht der frangöfifche 
Dichter vom röve d’envienx qu’on nomme dgalite. Bergl. auch das 
Eitat von Scherr zu Nr. 54 der Venet. Epigramme (I, 451). Das 
gegen Schiller (Jungfrau von Orleans, Prolog Vers 431) vom König, 
„der dem Neid nicht kennet, denn er ift der Größte". Nur das Höhere 
betrachtet man neidlos; allgemeine Gleichheit hebt dieſe Neiblofigkeit 
auf und bewirkt allgemeinen Neid (f, biblifhe Sprichwörter bei Schule 
Nr. 158, 189, 212, 234 und 279). — Neidhart, V. 3, ift gebildet 
wie der Lehnhart, ber Borghart und ähnliche; ſ. die Neibhartfpiele, 
Th. Höds Schönes Blumenfeld, 1601, Kap. 3 „An Herrn Neidhart 
Zundlgtiet® und Seite 5, B. Waldis! Efopus T, 6.1.35, Logan I, 
224, Lehmann’s Floril. pol. „Neid“ Nr. 4 u. 15, und früher im 
Theuerbant ben „Neybelhart!. Das Sprichwort jagt: Neidhart 
ärgert ji), daß die Sonne ins Wafjer fcheint. 


Wie du mir, fo id dir (©. 216), 
Erſter Druc wie der des vorigen Spruch, mit ber Überſchrift und an biefer 
Stelle. 

Um zu empfangen, muB man gegeben haben.. Do ut des. Si 
vis amari, ama. „Soll es reichlich zu dir fliehen, Reichlich andre 
laf genießen" (3. Xenien II, 373, 1.%). Bei Lehmann (Fler. 
pol. „Bortheil“ Nr. 10): Wer Vortheil will nehmer, der muh Bor» 
theil geben. Das Manus manum lavat weift zurück auf die gries 
chiſchen Komiker (Meinecke, Com. Graech 543 zeig zeige sinn, 
diizruiog de dnzrilors), e 

Seit und Beitung (©. 216). 
Erſter Drud: 1815, 11, 291 (Einzelondg. II, 206), mit der Überfährift und 
an diejer Stelle, 

s n en Tagesklatſch ber 
Zeitungen, welche zurüdzuführ uf if, Sich über den 
Tag zu erheben, Vergl. % H 
Beitungstraum“ (IT, 377, 1: u), i. Pr. Nr, 596, die 
Banderjahre I, 4 n wie jeber Philifter!) und 
fonft. Die Gegen 0 (ad Varronem): Tempori 
serviendum est, und bas beutiche Wort: Welcher der Zeit dient, der 
dient ehrlicd (Lehman, 1642 a. a, ): 












Yumerkungen — zu S. 216 1,217, 


Seichen dee Zeit (©. 210). 
ter ‚Drud wie der des vorigen Sptuchs (Einzelausg. IT, 207), mit der 
x Überfhrift, an diefer Stelle. 

Im unmittelbarer Verbindung mit den vorigen und bem fols 
genden Spruch. Wiedergabe des Eindruds der hiſtoriſchen Greige 
niſſe des Winters 1813 auf 1814. Schon am 26. Dey. 1813 fehrieb 
Neinhard dem Dichter (Briefw. LXXI): „Sormie das Nene ſich ans 
Mündigt, bedarf es feiner Prophezeiung“, übereinftinmend mit 
unferm Vers 4. — Die Überjchrift nach Matth. 16, 3; „Zeichen der Zeit” 
nenuen ſich Schriften verfchiedenfter Epochen, von Giordano Bruno 
fi 16. Jahrhundert, von Bunjen im unfrigen, das Bud) „Der polie 
tifche Thierkreis oder die Zeichen der Zeit” nach der franyöj. Nevolution 
‚du Ende des vorigen. In der Form des Tertes ſcherzhafte Anwendung 
ber mittelalterlichen fog. mafaronifchen Poeſie (ſ. Hoffmann v. Fallerst, 
Geſchichte der lat.⸗deutſchen Miichpoefle 1854 und Weim. Jahıb. 1857, 
VI, 42—56). Has et hi find diefer und jener, Krethi und Plethi, 
Männlein und Weiblein: denn „Alles will reden“ (II, 384, 1. WU). 
Der Ausdrud ſtammt don Auguftinus, welcher fich felbft Frägt: 
Quare hao et hi possunt, et quare tu non potes, Augnstine? Die 
Horum Harom nad) einem, auch von Zelter gefegten Studentene 
Kanon: Vivant omnes, Hi et hae, Qui et quae, Horum harum, 
Quorum quarum Sanitatem bibimus; Hos et has, Quos et quas 
Nos amamus et cantamus, Et a quibus Et a quabus Nos amari 
eupimus. Bers 2 eigentlich) von Bethlehem und Chrijtus, hier vers 
gleichsweiſe: In tenui labor, at tenuis non gloria (Virgil, Georg, 
IV, 6) in ähnlichem Sinne. Spes tenuis (Erasmus, Adag. 164). 


Kommt Zeit, kommt Rath (5. 216 u, 217). 

Erſter Drum: 1815, 11, 292 (Einzelausg. IT, 207) mit der Überſchrift, nach 
dent vorigen Spruch, als Schluß diefer Nubrif, zugleich auch 
des Zweiten Bandes, wie auch in 6 und Ga, (An B. 4 ber 
Drudf. „Sind's ft. „Sind“ in 8 u. 6a, danach in 8 weiter 
geſchlimmbeſſert „nun“ ft, und“), 

Gleichfalls mit Beziehung auf die Ereiguiſſe des Winters 1814, 
Der 1. Spruch ruht. auf alter deutfcher Spruchweisheit; j. Lehe 
mans Florilegium unter „Erforichen‘ Nr. 9: „Wenn der Schuee 
vergeht, fo wird ſich s finden“ (ebenfo in andren Faſſung unter, 

„Offenbar“ Nr. 4, „Verderben“ Nr. 30 und „Weisheit“ Nr. 16). 
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Die 2. Nummer nad dem italiäniichen Sprihwort: Se sono rose, 
fioriranno, womit das andere übereinjtimmt: Se dura, fa verdura 
(Castagna p. 158), „Gin neuer Sommer bringt neue Roſen“, heift 
es im mittelalterlichen Heldengedichte vom Zwergen Laurin. 


Den Männern zw zeigen (5. 217). 
Erſter Drud: Auguſt 1775, Iris IV, 2, ©. 160, unter obiger Aufichrift, 
mit der Interfchrift F. (Goethes Ehiffer in dieſer Zeitihrift). 
Dann in Woethed Werfen — abgejehn von Nachdrucken 
— eiſt 1889, Bd, VII des Nachlaſſes, ©. 8 ale erſtes der 
„Qugendgedichte 1769“, ohne dab die Ensftchung in dleſem 
Sahre verbürgt wäre. 


Der Mifonthrop S. 217). 
Erfter Drud: 1769, Neue Lieder in Melodien gej. v. B. Th. Breitkopf, 
Leipzig 1770 (Leipziger Liederbuch), Nr. 15, ©. 32 und 38 
mit der Auffchrift (®. 3 kommt; B. 7 lange Weile). 
Dann 1893, Nahgelafiene Werte VII, 4, unter Weg 
lafjung ber den Dialog bezelchnenden Buchſtaben A. B. u, G, 
®. 6 „Ihr frage" ft. „Sie fragen“), In 8 und 9 unter 
den „iedern” der erften Nubrif, 

Vermuthlich Schon 1768 zu Leipzig entftanden, obſchon im Lieder⸗ 
buch der Friederite Dfer fehlend. — Zu ®. 4 ift die Nedendart des 
vorigen Jahrhunderts anguziehn: ein Geficht machen wie ein Nejt 
voller Eulen. Beifommen (®. 3 u. 5), wie gleihlommen, erreichen; 
Leffing im Laofoon (Werke VI, 1: „tmmt der Dichter dent 
Künftler wieder bei“. 


Die Siebe wider Willen (S. 217 u. 218) 
Erſter Drud: 1769, wie der des vor. Gedichte Nr. 17, ©. 36 u. 37, mit 
der Überfährift. 
Dann 1883, Nachgel, fe VII, 8. In 8 und 9 unter 
ben „Liedern der erften 9 
Dem vorigen inhaltlich verwandt und derſelben Zeit angehörig. 
— David und Alerander, ald Namen von zwei „Königen® des 
Kartenfpiels (Alexandre, David, Cesar et Charles). 














Aumerfungen — zu S. 17-219, 495 


Das Bhreien (5. 219). 
Grfter Drud: 1769, wie der beiber vorigen Gedichte, Nr. d, ©. 8 u. 9, mit 
obiger Aufichrift. 

Dann 1839, Nagel. Werke VIT, 5, mit dee unverbütg · 
tem Auffchrift „Werfchledene Drohung“, wie auch in 8 u. 9, 
mit Unführungsgeihen B. 3 u. 4, Tu. 8. 

Das jechöte Gedicht im Liederbuch der Friederite Öfer 
Bahn, Briefe an Leipz. Freunde ©. 177, 1. 9), audı 1775 
im Almanach d. deutfhen Mufen a, d. 3. 1776, ©. 152 um 
ter obigem Titel, unterz. W, (in beiden B. 1 Jungſt ft. 
Einft u, B. 8 Damit dich m. h.). 

Die angeblich italiäniſche Quelle ift nicht ermittelt. Verwandte 
Motive finden fi in Chr. Tel. Weiße's Scherzhaften Liedern von 
1758, VI, „Die Borficht“ (Nachweis des Frhr. v. Biedermann, Goethe 
und Leipzig I, 96) fowie in Jünger's Epigramm „Die Spröbel, 


Liebe und Tugend (S. 213 u, 219). 

Erfter Drud: 1769, Neue Lieder in Melodien von Breitfopf, Lelpzig 1770 
(Keipz. Liederbuch) Nr. 12, ©. 26 u. 27, unter obigem Titel 
(unter demfelben auch im Liederbuch) der Frieder, Oſer, als 
Nr. 7; B. 7 So ft. Da; B. 10 feine ft. gute). Dann erft 
1333 in den Nachgel. Werken VII, 7 mit der nicht als authen ⸗ 
tifcy nachgewiefenen Überjhrift „Veweggrund“ und mit der- 
felben in 8 u, 9. Verwandt in Gleim's Gedichten (1, 73) die 
Kinderfragen und anderes. 


Wunfd eines jungen Mädchens (©. 219). 

Erſter Drud: 1769, wie der des vorigen Gedichts, Nr. 7, ©. 14 u. 16, 
unter biefer Aufichrift, ebenfo in Ofer’ichen Liederbuch Nr. 2 
(B. 1 Ad ft. 9; V.9 Da ſchidt man zum Schneider; ©. 10 
Glelch bringt er die Kleider. Auch 1772 nachgedruckt im 

Alm. der deutihen Muſen a. d. 3. 1778, ©. 80. 
Dann erft 1833, Nagel, Werke VII, 6, mit der geänderten 
Überfchrift „Mädchenmwünfche", fo audy in 8 u. 9. Uhnliches 
In Wiener Singfpielen des vor. Jahrh. (nah) Er. Ehmidt). 








Auf Mamfell u. u, (©. 219. 
Verglichen iſt die Handſchrift am Schluſſe des Sammelbriefs an ben 
Konſul Schönborn In Algier von 1. Zumt bis 4. Juli 1774 (Zung. Goethe 
I, Nr. 17), mit der Auffchrift. 
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Grfter Drud: 1810, Werke (MIT, 239, mit der Aufichrift: Mamſell N. N. 
u. 8, 3 geladnen, 

Da das Gedicht erft im Sommer 1774 an Schönborn als Nor 
vität gefandt wurde, dieſer aber im Herbfte 1773 ſich längere Zeit 
bei Goethe aufgehalten hatte, jo kann das Gedicht mur in der 
Zwiſchenzeit entitanden fein, vermutblich im Unwillen über die in 
biefelbe fallende Verheitathung der Marimiliane La Roche mit dem 
viel Altern Kaufmann Brentano. Varnhagen, welcher d. 3. 1772 
als Entſtehungszeit angab, wollte auf die frühe Zeit verweilen und 
irtie fich dabei um zwei Jahre; jener Brief, welchen ex durch feine 
Hamburger Beziehungen erhielt, war feine einzige Duelle. Das 
bibliſche Gleichniß von den geladenen Bäften (Lucas, 14, 16—24) hat 
Goethe mehrfach poetifch verwendet (j. das Geb. Offne Tafel T, 85 
und. das unterbrüdte franzöfifche Spottgebicht, Dicht. u. Wahırh. 
Buch X). „Krlippel und Lahmen“ nach Lucas 14, 21 (daf. auch 
Blinden), Wegen des Reims auf „Lamen“ konnte Goethe die Luther ſche 
Form glüdlic beibehalten. 


Su den Feiden des jungen Werther's (S. 219 u. 220). 

Erſter Druck: 1775, als Motto auf den beiden Titelblättern der „zweiten 
achten Auflage” von den Leiden des fungen Werther's (auf 
dem 1. Theil die erfte, auf dem 2. Theil die zweite Stropher 
Dann 1836 in den Werk 1,65, 

Gin vergeblicher Verſuch des Dichters, gegen den Glauben ans 
zufämpfen, dab er den Selbjtmord mit feiner Schilderung habe 
anpreifen wollen, obwohl beffer und paffender als das chniſche Nache 
wort, weldes Lejfing wunſchte. — Höhle, V. 7, = Grabeshöhle 
(wie XT, 1, ©. 184, 1. W). > 


Erſtet Drud: 18 mit der Muffcheift elche 
ann 1836 (8), I, Sa in 
nfrer 1. Yusg, DIL, 201. 


Nach dem Regifter des 
Bergl. Logau's Sinngebi 
An manchen Orten ift'S jo Brauch, die Weiber müffen jährlich) 
Eindern; 
Sind gleich die Männer nicht daheim, jo muß doch diefes gar 
nicht hindern. 








Anmerknugen — zu ©. 219-221. 


Niemer (Mitth. T, 260) bezieht Gorthe's Perfiflage auf eigentliche 
Boftgumi, auf nach dem Tobe des Vaters zu erwartende Kinder, wie 
joldje auch Treufreumd oben S. 472 im Sinne hatte. 


qaus· Park (©, 220 u. 221). 
Erler Did: 1827, Werke (6) IL, 59 und 1828 (6a) IH, 54, umter obiger Aufe 
ſchrift, zwiſchen „Bid um Blie* und „Der neue Kopernitus" 
oben ©.138. Danach 1836 (8) Werke 1,61 unter ben „Vermifchten 
Gedichten“ hinter den „Mufen und Orazien in der Mart“ (T, 
©. 91) und 1840 (9), 11,240 im der Abt. „Epigrammatiich", 
Nach dem Juhalts · Verʒ. der Folioausgabe von 1836 ftammt das 
Gedicht aus dem Jahre 1797, als ein Pendant zu demjenigen von 
den Mufen in der Mark, neben welches es in jener Ausgabe geſtellt 
it. Im Brief. mit Schiller (Nr. 304) heißt es „die empfindfame 
Gärtnerin"; zwei Verſe (Strophen) überjandte der Dichter am 
28, April 1797 dem Freunde mit der Bemerkung: „vielleicht wird 
es nicht fo gut [wie die Mufen und Grazien in ber Mark), eben 
weil es ein Pendant ift“. Wegen der Verſe 17 umd 18 jchlug 
Riemer die gegenwärtige Aufichrift vor (Mitth. II, 629). Derſelbe 
verweiſt ſchon auf die Auferung in ben Verſen 146 bis 149 der 
zweiten Epiftel (1, 215) gegen Parkanlagen neben dem Wohnhaufe, 
„Niemand glaubt ſich in einem Garten behaglich, der nicht einem 
freien Sande ähnlich ſieht“, heißt es in den Rahlverwandtichaften 
(IT, 5), entiprechend den obigen Werfen 3 und 4. Die alten Lufts 
umd zugleich Küchengärten (ſ. Wanderf. I, 5) find von Bers 5 am 
deutlich geſchildert. Auch Juſtus Möfer war ein Gegner jener Bart: 
Mode. Jır feinem Briefe der „Fran Anglomanie Domen, Gemahlin 
des Herrn Gotherih Dom, an ihre Frau Großmama", heißt es: 
„Sie follen jeht Ihre Heine Bleihe, den Dbftgarten, das Kohlſtück 
ſuchen. Nichts von alle dem würden Sie mehr finden. Ihr ganzer 
Krautgarten ijt in Hügel und Thäler, wodurch ji unzählige Heine 
Wege ihlängeln, verwandelt“. — Die Verfe 15 und 16 bezieht fich 
auf Berfe von Claudius aus feiner „Serenata, im Walde zu Mnnensr 
gegen die franzöftiche Heden-Schere xder's Volfst. IT, 1 
Iſt purer, purer Schneiberfcherz, 
Und trägt ber Schere Spur, 
Nichts mehr vom grohen vollen Herz 
Der tönenden Natur. 
Wocide, 2. Kr} 
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Gegen den Kohl V. 24 richtet fich befonders die Empfinbfams 
feit, wie in Dingelftebt'S Spott:Berfen: „Here Gewatter, habt ihr 
drüben Schon gefehn die rothen Mühen? Aber jagt, was wär das 
Leben Ohne foldhen Doppeltopl*! — Bur, B. 6, = Buchs, Buchs 
baum. Grimm giebt das Wort jowohl unter „Buchs" als unter 
„Bur', nach lat. buxus. Zur, B. 8, oder Juds, in Grimm's Wbch. 
unterfchieden von Juds — Spafi vom lat. jocus, bier in der Ber 
deutung von Schmug, Quark, verächtlich vom wertblos Gewordnen. 


Frühling 1818 (©. 221). 
Erfer Drud: 1893, Nachgel. Werke VIL, 96, mit dieſer Überfchrift; In 8 
und 9 fehfend. 
Die Hoffnung des Frühlings erflillte fich nicht. Das Jahr 1818 
zählt unter dem Nothjahren. Doch erreichte die Wärme im Sommer 
einen hohen Grad, — Den Preis des V. 4 lann man in Ernte 


berichten oft leſen. Wir notixten aus dem Appenzeller Volksfreund, 
Juni 1880, Nr. 50, aus Schwyz: „Das Heu in den Ebnen liegt 
gebrochen, und einige fonnige Tage zur Einbringung wären dringend 
jeht nötbig. Damit wäre aber auch aller Schaden wieder gehoben, 
und hätten Hirt und Adersmann Urfache, Dies Jahr wieder ein 
mal mit dem lieben Bott vollanf zufrieden zu jein", 


National-Derfammlung (©. 221). 

‚Erfter Drad: 1820, Kunft u. Alterthum IT, 3, ©. 2, auf der Rüdjeite des 
erften Titelblatts mit der Überfärift. Dann 1847 (6) TIL, 145 
und 1828 (6n) IL, 135 als erites Gedicht der Nubrit „Epir 
grammsatlih“ des 3. Bandes, deren Übriger Theil mit der 
gegenwärtigen, noch folgenden Rubrif im Allgemeinen über- 
einftimmt, 

Vergleich der Stellung des Dichters zum Publitum mit einem 
politifchen Reduer, ber litterarifchen und fünftlerifchen Parteien mit 
den ehemaligen Barteigruppen ber franzöfiichen Nationalverfammlung. 
So in Rr. 776 der Sprüche in Proja: „Beobachten wir nur vor 
ollem genan, wie nah ober fern ein jeder von uns fiche, und ders 
tragen wir und ſodann vorzüglich mit denjenigen, bie ſich zu ber 
Seite befenuen, zu der wir und halte Ulfo „Gleichgeftunte herein!“ 
(Elegie „Hermann u. Dorothea“ V. 26), 























Anmerkungen — zu S. 221 u. 292, 


N Kefliner’s Agape (5, 221 u. 222). 

Gefter Deut: 1521, Kunft u. Alterthum II, 2, S. 80, ohne Überſchrift, 
unter den Zahmen Xenien Abth. Il; dann erit 1886 (8), I, 
144, mit obiger Überjchrift und der Fahrtzahl 1819 in ber hier 
neu gebildeten Nubrit Rellglon und Kirche“, felt 9 der gegen» 
wärtigen Nubrif überiefen. 

Keftner's Schrift „Die Agape oder der geheime Weltbund der 
Ehriften“ erſchien zu Jena 1819. In jenem Weltbunde, unter Kaiſer 
Domitian, wird der Urfprung der hriftlichen Hierarchie (S. 19) ger 
fucht. Keftner erklärt mehrere neutejtamentlihe Schriften für vers 
falſcht (S. 7 u. 172 fg.), — wogegen ſich Goethe's erfte und zweite 
Strophe richten — und andrerfeits die untergefchobnen fog. Elemens 
finen, die Stügen ber päpftlichen Hereichaft, für echt. Hierauf zielt 
bie dritte Strophe: mögen jene Schriften von den Philologen für 
echt oder unecht gehalten werden, jedenfalls bleibt als Folge ber 
Keſtner ſchen Schrift der Verdacht, daß das urfprüngliche Chriſten⸗ 
hum verfälfcht, durch einen Geheimbund Ainftlich gebildet uud ver⸗ 
breitet worden ſei (vergl. G.s Brief an Neinharb v. 24. Dez. 1819). 


Dem 31. Oktober 1817 (©. 229. 

Erfter Drud: 1817, Kunft u. Alterthum 1, 3, ©. 2 auf der Nüdeite des erſten 
Titelblatts, mit der Überfchrift und der Variante ©. 8 Teut- 
ſchen (erſchien jedoch erft Oftern 1818). Dann 1327, Werte 
(6) TIL, 146 u. 1828 (64) IIL, 196, mit ber Überfchrift, nach 
„Nationak-Berfammlung“ umd vor dem folgenden Epigramm. 

Beranlaht durch die Feier der dreihundertjährigen Reformation, 
welchen Jubiläum Goethe eine große Kantate, im Geifte des Häns 

delfchen Mefftas, zu widmen beabfitigte (j. die Entwürfe im 

Briefw. mit Zelter Nr, 274 ımd 277). Unſer Gedicht enthält bie 

epigrammatische Anwendung des Ereignifjes auf fein eignes Wirken 

in Kunft und Wiſſenſchaft, insbefondre auf feine Wirffamfeit in 
feiner Zeitſchrift „Kunft und Alterthum“, welche in demfelben Bande, 
worin das Gedicht erfchien, den Aufſatz gegen bie „nensbeutiche 
zeligios-patriotiihe Kunft“ gebracht hatte. Ju dieſem Zufammens 
hange, meinte er noch 1822 (An Zelter Nr. 394), „legitimire er ſich 
als Proteftanten“ (f. auch an Rochlitz den I. Juni 1817; Strehlkes 
Sammlung 11, 109). Auch der katholiſche Sulpiz Boifferde nahm 
das Gedicht „Hiftorifch, anliquariſch“ mit Verwunderuug über die 
32 
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urfprüngliche Lesart „Teutfchen" V. 8 (Boifjerie II, 218). Ganz 
ebenfo in Anknüpfung an Luthers That in den Zahmen Kenien 
(All, 275, 1, U): 


„Freiheit erwacht in jeder Bruft, 
Wir proteflicen alle mit Luft.“ 


Bopfts und Türkenthron, V. 3, gehören im bifteriichen Sinne 
der Reformation zuſammen, als Bezeichnung der alten Erbfeinde. 
Gegen beide wurden früher im den lutheriſchen Kicchen Gebete von 
der Kanzel verlejen. So ſpricht Luther von „des Mahomets und 
Bapſis grewel“ und (Tijchreden I, Nr. 192); „Papit und Türken 
feien [&ottes) ärgften Feinde". Buggenhagen endet fein Buch „Bor 
der Kriegsrilftung“ 1:46 mit dem Gebet: Ur nos a blasphemiis, 
libidinibus et homicidiis 'Turcarum et Papae liberare digneris, Te 
rogamms, audi nos, Das Kirchenlied jagt: „Erhalt! uns Here bei 
deinem Wort Und jtene bes Papits uud Türken Mord“. Bei ber 
Erneuerung des Berliner Nicolaifichthurns fand man die Juſchrift 
v. 3.1583: „Der Türk und Papft gehn jegt zu Grund Spricht Daniel 
und Zohannis Mund“, Türk und Bapit vereinigen ſich daher im 
proteftantischem Munde wie in katholiſchem Türk und Keher 4. B. 
bei Sgauarelle in Moliere'8 Don Juan): fie find „des Reichs und 
Chriſten Feind’ nad) 8 Epiftel an Keſtuer vom Januar 1773 (LIT, 
139, 1.4) — Mit den Schluhverjen vergl, Lehmaun's Florilegium 
(unter: Beflern, Abd. 14): „ange die Neformation von dir an, fo 
‚geht es fort", wie in einem Liebe aus dem dreißigjährigen Kriege (bet 
Dittfurth, Volkslieder, herausg. von Bartih, 1859): „Das it das 
bejte Reformiren, daß jeder an ſich jelbit beginnt“; Bayle endlich 
meinte, er fei der beite Proteftant, weil er gegen alles proteſtire 
(pärce quil protestait contre tout). — Bafı, B.4, = fehr, ftarl. 

Mit ©.'3 Gebicht wurde 1821 die „Nene Berliner Monatsiche. 
f- Philofophie, Geſch, Litt. u. Kunft* (1, 9) eröffnet. 


Nativität (©. 222). 
Erler Deut: 1827, Werte (9) IL, 147 umd 1828 (6a) LIT, 197, mit der 
Überfchrtjt und am diefer Stelte (nad) B. 8 ein Gedantenftrid)). 
Rad) den Inhalts Berz. der Folioausgabe 1836 (8) gebichtet 
Sena, deu 11. April 1818. Gin einem ins Ausland reiſenden Gelehrten 











Annierkungen — zu &. 292 u. 229, 


geitelltes Horoſtop. Knebel's Kalender nennt mehrere in jenen 
Tagen Jena verlaffende ober auf der Reiſe berührende Gelehrte 
(3. B. Carovs aus Heidelberg), ohne dak eine Verbindung der Verſe 
mit einem derfelben ſich begründen Liehe oder von Werth wäre. 
Goethe felbjt wird an jenem Tage als „krank“ bezeichnet, Das 
Epigramm Enüpft unmittelbar an ein Gedicht von Ganih am, einen 
Goethe in feiner Jugend vertrauten Dichter (NXIX, 183, 1. A) 
In Canihz Satiren (Gedichte, 1729, ©. 98) finden ſich nun &oethe's 
B. 1 u. 2 im diefer Geftalt: Ein Teutiher ft gelehrt, wenn er ſolch 
Teutſch veriteht, wonach Gottſched (Verſ. e. krit. Dichtkunſt. 4. U. 
1751, ©. 504): Ein Deutſcher iſt gelehrt, wenn er fein Deutſch 
verfteht, und Uz (Eyr. u. andre Gedichte. 3. U. 1756, ©. 295) wieder 
mit Canitz's Nachfah: „wenn er ſolch Deutich verſteht“ (f. M. Bers 
nays, Allg. Zeitg., Beil. Nr. 256, 1871 „Ein unpatriotijcher Vers 
Goethe s“). Damit verbindet fich bei Goethe ein älteres Sprich. 
wort: Die Gelehrten die Verkehrten (Lehmann, Floril. unter „Ges 
ſchidlichkeit· 3; Wander I, 1536 u. Simrock, Sprichw. 176), welches 
Fliſchart 1584 in der Schrift behandelt: Berwärung und Erllärung 
des uralten gemeinen Sprichworts „Die Gelehrten, die Verkehrten! 
uf. w. (Goedeke's Grorß. I, 394, Nr. 44; vergl, auch R. Hildebrand, 
Vom deutſchen Sprachunterricht, S. 69, 113 u. 149), Schon vor 
Fiſchart 15% in „Ein Wegfprech gen Regenspurg zu in's Goneiltum”; 
„Ar lerten ober verferten haben uns leien alle Ding mit dem Tatein 
verſchlagen“ (Schade, Sat. u. Pasqu. II, ©. 174). 


Das Parterre ſpricht (©. 229). 
Grfter Drud: 1927, Werte (6) IL, 148 und 1929 (6a) TIL, 188, mit ber 
Überfehrift, an diefer Stelle, 

Nach dem Inhalts Verz. der Folioausgabe von 1836 gebichtet 
Weimar den 1. Dezember 1814, Die „Sründlinge im Parterre” (Hamlet 
1, 2) würden es Lieber auf ihre ‚Verſchlechterung“ anlommen lafjen, 
als daß fie fich mit hehren Figuren, mit „strengen Fräulein“, den Jphi⸗ 
genien und Jungfranen von Orleans, Calderon ſchen Stüden u. dergl. 
Iangweilen. Die Fauchons und die Kotzebue ſchen liederlichen Süßen, 
die Eulalien und Gurlis ziehen fie vor, wie Rolonius: „er mag 
gern eine Pofje oder Zotengefchichte, ſonſt ſchlaft er" (Hamlet II, 2). 
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h Auf den Kauf (S. 223 1, 2). 
Grfter Drud: 1827, Werte (6) TIT, 149 und 1828 (Ga) IT, 199, mit ber 
Überfehrift md an diefer Stelle. 

Nach) dem Inhalts · Verʒ. der Folioausgabe von 1836 gebichtet Weis 
mar den 21. November 1814, verwandt den Liedern des Unmuths und 
der Betrachtungen des Divan, gleich den beiden folgenden Nımmmern. 
Wilh. von Humboldt ſchreibt im Herbft 1816 von Goethe, daß er 
„mit dem Titterarifchen Weſen in Deutſchland ungemein ungufrieben 
jet und beinah an allem Heil verzweifle, weil niemand ſich in eine 
Form paffen wolle und darüber die entichiebenften Talente unters 
gehn" (Welder's Leben von Keluls, S. 145). Dem Unmuth über 
die Vernachläffigung der Form gefellt ſich zugleich der über die 
meuzdeutföhe teligiöfe Richtung (1. oben ©, 499 zum Lutherfeft), über 
die theologifchen Stoffe. Dilnher zitirt die Briefftelle vom 30, Ofs 
tober 1808: „Werner, Oblenfchläger, Arnim, Brentano 
und andere arbeiten und treiben's immer fort; aber alles geht durch ⸗ 
aus ins Form⸗ und GCharafterlofe* (An Zelter Nr. 128). — 
Der Titel erlärt durch V. 18; vergl. den Spruch: „Willft du nichts 
Unnüpes faufen“ (I, 328, 1. U.) und Vers 1 des Divangedichts 
IV, 9. In Strophe 1 mit dem Rückblick auf die eigne Mühe vers 
gangner Zeiten der Hinweis anf das Auskunftsmittel der „neue 
poetischen Katholiken" (Bers 46 der „Barabel* oben ©. 179), ſich 
zu befreuzigen, ein Kreug zu jchlagen, dem Kunſtmangel theologiſch 
abzubelfen. B. 5 zielt wohl fpeziell auf Werner's „Weihe der Kraft” 
(1807); deſſen uuigunde die Heilige” (1815) zeigte alsbald, wie 
richtig Goethe jah. Ju V. 6 ift „empfohlen" Appofition zu „Pfaffen- 
helden“. — Bon B. 7 bis zum Schluß wird dann der vollothümliche 
Vergleich mit dem Schuhmacher-Handiverf durchgeführt, mit dem 
Schubleiften als Vorbild des Lünftleriichen Modells. Das Volkslied 
(„Sufe, Tiebe Sufe, was rafhelt im Stroh") fagt: „Schufter 
Hat 2eber, feinen Leiften dazu“ Firmenich IT, 188). Wie hier im 
Schluſſe das Bild mit der Barfühigkeit endet, fo heißt es im Fauſt I: 
„Unfere Schuhe find durchgetangt, Wir laufen auf nadten Sohlen* 
(Balpurgisnatstraum, B. 4016 flg.). 


Ins Eimelar (©. 224), 


Erſter Drad: Oftober 1820, Kunſt und Alterthum 1821, TI, 1, ©. 2, auf 
der Nüctfeite ded erjten Titelblattes, ohne Überſchrift. Mit 
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berfelben 1827, Werte (6) M, 150: u. 1828 (60) IT, 140, am 
diefer Stelle, 

Gleichfalls aus den Jahren 1814 bis 1820, Wie das vorige 
Gedicht gegen die zeitgenöfftfchen Dichter, befonders bie Neu-Romans 
titer gerichtet. Die Verſe haben im erſten Druck den Charakter eines 
Motto zu der Rubrik: „Poeſie, Ethik, Litteratur", Die Überſchrift 
gegen die „ins Einzelne" ſich Zeriplitternden, Zerjtiebenden (V. 12) 
erklärt fich aus Außerungen wie: „Es ift Feine Kunft, fein Talent 
nah individueller Bequemlichkeit bumoriftiih walten zu 
laſſen“, was befonders von Kl. Brentano, der vorher genannt ift, 
gelten möchte (An Zelter Nr. 128). Bergl, außerdem die „Driginalen" 
(oben ©. 208), die Narren auf eigne Hand. — V. 2 vom bisherigen 
Schweigen wird erläutert durch die im erſten Drud nachfolgenden 
Sprüche in Proja Nr. 975 und 976: „Im der jehigen Zeit foll 
niemand ſchweigen“. V. 11 „was erft eine Flotte ſchien“, iſt eben 
die Anfangs geichloffen auftretende, fo bald aufgelöfte Romantiſche 
Schule, weshalb die Überſchrift den Nagel auf den Kopf trifft. 





Ins Weite (S. 224). 
Erſtet Drud: 1827, Werte (6) II, 151 und 1828 (Ga) IH, 141, mit der 
Überfögrift und an biefer Stelle. 

Eine, wie e8 ſcheint, etwas ſpätre Fortführung ber Polemik des 
vorigen Gedichts, mit Feithaltung des maritimen Bildes. Auch das 
„reine" V. 4 flieht aus dem Bilde der Fahrt (klar, clear, ſeemäuniſch; 
reine Fahrt), mit glüclichem Ergreifen der echten zweifllbigen Form 
(ahd. reini, mhd. reine, ndd, vaine), 





Kronos als Aunflrihter (©. 
Erſter Drud: 1820, Kunft und Altertum IT, 3 34 ohne Überfchrift, 
am Scyluffe einer Abtheilung Gedichte, worunter einige auf 
Shotefpeare bezüglich. 
Dann 1827, Werte (6) Ull, 152 und 1828 (6a) III, 142, 
mit der Überfehrift am diefer Stelle, 

Gleichfalls gegen die Kitteratur der Zeit, alſo der Romantiler 
gerichtet, die von dem neuen hriftlich-katholifchen Standpunkte die bis: 
herigen. Größen zu ftürgen unternahmen. In Friebr. Schlegel's Ges 
ſchichte der alten und neuen Litteratur (1815), welche die Philoſo— 





— 
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phie des 18. Jahrhunderts und was damit zufammenbing, verwarf, 
gegen Leſſing und Herder poleniſirte, Schiller als „im Zweifel ftehn 
geblieben", Goethe als „eine nicht zum Ziel gelangte grofe Natur" 
bezeichnete, als einen Vorzug Lefing’S jeboch fein Wirken für Shafe- 
ſpeare hervorhob („die Verehrung Shafefpeare's — blieb"), konnte 
Goethe die Anzeichen finden, daf, wenn auch A. W. Schlegel Shales 
ſpeare überfepte und Tied feiner Erforſchung das Leben zu wibmen 
ſchien, feine Zeit doch bald kommen, die Nomantik ihr eignes Seal, 
wie Saturnus feine Kinder, verſchlingen werde. Dante und Galdes 
xom wurben bereits über ihn geftellt, Auch das engliſche Werk von 
Drafe (Shakespeare and his times), welches Goethe im Februar 1819 
erhielt, mochte ihn in diefem Eindruck beftärken. In dem Gedicht 
verbindet er die beiden am fich verfchiednen Mythen vom Kronos und 
vom Polyphem. Als Kunftrichter verfährt Kronos wie Polys 
phem, ber einft den Odyſſeus ſich zum Iehten Mahl auffparte. „Sie 
machen Shafefpeare Auch noch am Ende lahm“, heißt es gleichzeitig 
in ben Zahmen Zenien (Abth. 11; 1821). Hamlet (IV, 2) ſpricht To 
von den Biffen des Affen „zuerit in den Mund gejtedt, um zuleht 
berichlungen zu werben". Dies Privilegium des Odyfſeus, zuleht vers 
fpeift zu werden, nahm, mit Bezug auf die evangelifche Kirche, bereits 
der große Kurfürſt von enburg und im folgenden Jahrhundert 
Friedrich d. Gr. ironiſch gegeı ſtreich (ſchon 1741 gegen Franfs 
reich) in Anſpruch. Vom Saturn allein kommt das Bild noch häufiger 
vor; Vergniand 4. B. braucht es von der frangöfifchen Revolution: 
fie freife gleich Satum ihre eigen Kinder, — Irgend fein, D. 2, 
= gar kin, unter „irgend“ 6, c verweift das Grimme Wbch. auf 
2. Kor. 7,9. 


——— (5; 235). 


„Die Kunft ift deshalb 
da, dafı man fie fehe, nicht ls höchſtens in ihrer 
Gegeimvart“ (XXIV, 370, 1. U). Mit B. 8 vergl, im Divan 
v1, 41, Bers 11: „D, du mein Phosphor, meine Kerze"! 
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Iahr aus, Iahr cin (S. 295 1. 226). 
Erfter Drad: 1827, Merte (m III, 154 und 1828 (6a) II, 144, an biefer 
Stelle, nılt der Überfchrüft. 
"E85 entipriht dem Bolksliede und dem Sprichwort, die Ver⸗ 
Änderlichkeit des jchönen Geſchlechts und auch andern Wechſel mit 
dem ſich ablöfenden Tagen (3. B. im Staliänifchen Domonien, 0 min 
Rosa u. f. mw.) ober Monaten zu verknüpfen (f. Castagna, Prov, 
P- 4 u. 83). Hier korreſpondiren den wechfelnden Monaten ganz 
beſtimmt wieberfehrende Erſcheinungen des Lebens und der Liebe. 
„Und wenn die Zeit verraufchend flieht, Jahrszeiten kommen wies 
der", hieß es oben ©. 131, und daran ſchloſſen ſich dort die Vor⸗ 
gänge des Herzens, welche März, April, Mai und Juni zu weden 
pflegen. Dort wie hier bereiten jene Monate mir auf den Sommer 
dor; umgekehrt in „Sprihmwörtlih": „Sanırar, Februar, März" 
(I, 323, 1. U). Geibel zitirt „aus einem alten Liede“ (Motto ber 
Zuniuslieder): „Mai ift ſchon, doch hat er falſchen Sinn. 
Darım Juni mein 
Solljt willlommen ſein.“ 

Zur Lesart Schrittſchuh B. 1 vergl. Dicht. u. Wahrh. Bd. XXI, 

194, 1. U, 


Het umd niedlich (9. 226). 
Verglichen ift die Driginalhandichrift von Nr, I, welche Louis Köhler 

1343 von Edermann erhielt, ohne Überſchrift. 

Erſter Drud: 1827, Werfe-(6) III, 155 und 1828 (Ga) III, 145, mit ber 
Überfeirift, an dieſer Stelle, jedoch ohme die von ums dem 
beiden Strophen zugefeßten Zahlen. — Über die Handſchrift 
von Nr, 1 fiehe die Publfation des Frankfurter Hochitifts 
1880, ©. 121. Handicht. umd erfter Drud B. 5 „fttigt”, 

So ſehr die Zierlichleit der Mädchen das Auge erfreut, zur 

Liebe genügt fie nicht, wenn. die Zierliche wicht einmal einen vollen 

herzlichen Kuß zu geben vermag. Im der Tendenz verwandt dent 

obigen „Fre und Froh“ (5. 206). Wie bier mit Echwalben, 

wurden die Mädchen auch mit Wachteln verglichen (ſ. Thl. T, 

©. 454, Anmerkung zu Nr. 68 der Benet. Epigramme). — Das 

Fittichen B. 5. (Fittichen Nr. 2 in Grimm Wöch.) — die Flugel 

ſchwingen. 
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Sür Sie (©. 220). 
Grfter Drud: 1827, Werle (6) III, 156 und 1828 (60) IIE, 146, mit der 
Überfehrift, an Diefer Stelle. 

Auf diefelbe Frage (®. 5 1. 6) antwortete Haug in dem Heinen 
Gedicht „Andentung" (Damentajhenb. a. 1806, ©. 65): „D, wenn 
du fie nicht kennſt, Kennft du dich felber nicht“. Ahnlich Goethe's 
„Wenn Kranz anf Kranz“ (I, 434, 1. A.). 

Dagegen lautet das Motto zu H. Hopfen's Gedichten: 

Wie viel es ihrer waren? Ich bitt' dich, frage nicht! 
Nur Eine ſcheint's nach Jahren, Eine nur im Gedicht, 


Genug (©. 27. 

Erfler Drud: 1827, Werte (6) III, 157 und 1828 (60) TIL, 147, mit der 
Überschrift, nach dem vorigen Gedicht und vor „dem Abſoluten“. 
Die Originalhandfehrift hat den Zuſah: Renovatım Jena ben 
17. Mat 1817 (Goethe-Jahrb. I, ©. 383. Nr. 14). Da gleichzeitig 
„Mannheim“ als Entſtehungsort darauf angegeben iſt, jo mülfen 
die anfpruchslofen Verſe, welche ber Schweiter der Frau von Heygen - 
dorf, Frau von Danfelmann, gebornen Jagemanu, galten, auf den 
30. September (oder 1. Oltober) 1815, in die liederreiche Divans⸗ 
Zeit fallen. Dami legt ſich Stahr's Annahme (Frauengeſtal - 
ten, ©. 152), daß die Verſe ſich auf Goethe's Frau begögen. Frau 
v. Danfelmann, befreundet mit Loniſe Seidler, war 1810 in Teplitz 

mit Goethe zufammengetroffen (Im Neuen Reich 1875, I, 725). 


Erinnerung (© E 
Verglichen ift die Handichrift Culemann ſche Samml.), mit derüberfährift. 
Erfter Drud: 1850, Chaos, . 146, mit der Überſchrift. Danach 
1836 In 8, 1, dh dem vorigen Gedicht, 

Nach) der Auszügen Goethe'3 Tagebuch erſt 1830 entftans 

den. — Das Selbander, ıd Geben jeten; tote I, 346, 

a: Einſam oder auch felbander” und in den Wanderjahren (I, 8) 
etwas „felbander fehn*. 


Dem Abfolntifien (©. 27. 
Grfer Dend: 1827, Werte (6) IIT, 158 u. 1828 (68), IIT, 148, mit der Über« 
färlft, zmifhen Genug“ und dem Mathſel Nr. 3* oben 
S. 218. In 8 u. 9 mit der Überfärift: „Den Abfolntiften“, 
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In den Sprüchen in Profa Nr. 344 ſagt Goethe: „Bon Ab- 
oluten in theoretifchern Sinne wag' ich nicht zu reden“. Ders 
' philofophifche Termini waren dem Dichter durch Kant geläufig 
geworden, der dem Dogmatismus vorwirft, vont Unbedingten, 
Abfoluten, auszugehn, um a priori die Kette. ber Bedingungen gu 
Schon in den Zenien war von der Kantifchen Lehre von 
‚Raum und Zeit eine Anwendung auf die Liebe gemacht; fo bier von 
dem Abfoluten (vergl. in Docen's Miscellaneen, 1817, II, 258 das 
fatteifche Gedicht: „Neue Vorftellung des Abfoluten in plattbeutfchen 
Reimen"). Die „Unbedingtheit" der Liebe B. ſpricht oben (E. 83) 
bas Gedicht „Kupido“ aus im 4. Berfe: „Du bift nun herriſch und 
‚Meifter im Haufe geworden", — Bergl. Fauſt I, 2, V. 171. 


Seindfeliger Blih (5. 227 u. 228). 

‚Erfter Drud: 1827, Werte (@) III, 161 u. 162 u, 1828 (60) II, 151 und 
152, die beiben Gedichte unter obiger Überſchriſt, durch einen 
Strid von einander getrennt, zwilden dem „Näthjel Nr. 4“ 
toben ©. 213) und „Bielrath“ (unter den Zahmen Zenien 
Abrh. IV „Spricht man mit Zedermann“, II, 876, 1. U). — 
Die Berfe 13—16 lieh Goethe mit dem Datum Sohannt 
1830 zur Verthellung faeſimlliren. 

In Dünger's Kommentar (IT, 618 flg.) find die Stellen zu 
finden, wo Gocthe feine Abneigung gegen das Brillentragen in 
Rrofa ausgefproden und begriindet hat; dies find: Werke XV, 164, 
1. 9. jhon aus d. 3. 1809, der. Sprud) in Profa Nr. 380, der 
Brief an Schul vom 1. Oft, 1820, die Stelle in den Wander 
jahren I, 10 (Werfe XVII, 133, 1. U) und die Außerung in 
Edermann's Gefpräcden vom 5. April 1830 (IT, 333). Vergl. bie 
Schilderung von M. Rapp's Beſuch bei Goethe im Sommer 1827, 
wo diefer wegen Rapp's Brille etwas „aus dem Häuschen" war 
Geſſen Golbnes Alter der deutſchen Poefie I, 159, 205 und 327). 
Bei Leſſing (Fabeln u. Erzähl. Nr. XII) will das Mädchen keinen 
Manır freien, der „die Augen in der Taſche trägt”, 

Auferm Haus, V. 2, jehr hin vor dem formelhaften Gebrauch 
deifelben Worts in der Verkleinerung, diefer Formel Leben eins 
hauchend, in Goethe'$ Art, entfprechend dem bülblichen Gebrauch von 
„au Haufe ſein“ (Beifpiele bei Grimm unter Haus 5, b). Wergl. 
oben ©. 77, Vers 18. — Mäuschen, B. 6, wie Vers 40 bes „Bes 
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treuen Edardtꝰ (1,132). Zu „Was“, V. 13, zu ergänzen „andres", 
— 2. 15 und 16 bie Sprache der Augen, die Sprache des Blids, 
als die wahre, die „echte", echte Worte prägende, dem minder echten, 
oft umwahren „Gejpräch" (V. 13) ſchön gegenübergeftellt. Vergl. 
oben S. 131 „April*, 
Rein Dergleich (S. 228). 
Erler Druc 1897, Werte (6) IL, 164 und 1828 (6a) II, 154, mit. der 
Überfchrift, zwifchen „Wielrath" (IT, 271 u. 376 fg. 1. X) und 
„Kunft und Alterthum“ oben ©. 299. 

Beranlaft durch Jean Pauls Abhandlung „Über die deutfchen 
Doppelmörter, eine grammatiiche Unterfuchung“ (Werke LIV, 
Hempel’ihe Ausg.) welche zuerjt 1818 im Morgenblatt in 12 Bries 
fen (Nr. 218-220) erſchien und zu einer lebhaften Polemik ber 
Sprahfundigen führte, In den erten Briefen cifert Jean Paul 
gegen Zufammenjeßungen wie Bundestag, Sahrslauf, Tagsgeit, 
Hundstage, Kriegslieder u. ſ. w. im zwölften auch gegen die End» 
filbe ung: „Warum ftatt Regierungsräthe und Negierungsblätter 
nicht lieber Negierräthe und Negierblätter, nach Analogie von Purs 
gier, Lariermitteln, Berierichlöffern?“ Goethe jtimmt im Allge- 
meinen zwar zu, will aber fich Ausnahmen da vorbehalten, wo mit 
der verſchiednen Form fich ein andrer Sinn verbindet. Vergl. bie 
aud auf Sean Paul, der ſchon 1812 im Morgenblatt (S. 142) den 
gleichen Vorſchlag Hinfichtlih des 8 gemacht hatte, zielenden Verje; 
„Der Freund, der jo viel Worte macht, Er will es an den Buche 
Raben ſparen“ (III, 305, 1. A.). Hagen las am 6. Mai 1852 
über den Jean Paul ſchen Vorſchlag in der Berliner Akademie (Abe 
bandlungen der Philof.-hift. Klaffe 1853, S. 209 flg.). 3. Grimm's 
Kritik deifelben findet ſich in feinen Kleinen Schriften Bo. I (f. auch 
Meuſeboch s Briefw,, passim S. 33—84). — Ghriftenmeniche, ®. 9, 
in der volfsthilmlichen Sprache des 16. und 17. Jahrhunderts, 
3. DB. in Luthers Schrift „Won der Freiheit eines Chriftenmenjchen”. 


Elgmologie (5. 229. 
Eifer Drud: 1836, Werke (8) I, 76 mit der Überjcrift, aach dem vorigen 
Gedicht und vor der Rahmen Xenie „Ein emiges Koden* 
dm, 280, 1. %.), ber dann erft die nachſtehende Nummer 
folgte. 
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Der Zuſatz in der Überſchrift: „Spricht Mephiftopheles" bes 
zeichnet den epigrammatiſchen, ſarkaſtiſchen Charakter der Verfe, zus 
gleich die uriprüngliche Beftimmung file den zweiten Theil des Fauſt, 
wo Mephifto fich (2,527 u.534) gleichfalls etymologiſch verfucht. Durch 
Entwidlung der fog. Klingklang-Theorie, weldhe die Sprachforſchung 
langſt verworfen hat, wirb die Etymologie überhaupt verhöhnt und 
ganz im Sinne der Wiſſenſchaft ud absurdum geführt, Cinem 
Sprechen, welches aus dem lebendigen Gefühl des Wortes hervor 
geht (B. 8), wird jene äufre mechanifche Weife mit dem „Wie 
anders" (V. 9) entgegengejtellt. Die Klingklang-Theorie findet im 
Glodenklang gleichjam ihr Ideal. Dabei läuft B. 11 dem Dichter 
bei „Kunft“ eine richtige Etymologie in den Meg (f. Grimm 
Gramm. III, 519). 

„Ars Ares“, V. 1, freie Wiedergabe bes "ers, ters der Ilias 
(N, 31 u. fonjt) nad) Strehlfe. Aut Arte, aut Marte, Gin hole 
ſteiniſches Sprichwort jagt: „Ars und Mars haben oft Gejchäfte 
mit einander“, d. h. Künſtler führen gern unter einander Krieg 
(E. Schulze, in Herrig's Archiv LI, 2. 1873. ©. 195), SI tibi 
ars lex, mihi mars lex ijt ein alter Schulwiß, der das verpönte 
Wort des Gotz von Berlichingen Tatinifirt. Rach dem andern Schul: 
wig (in Grimm's Wbch. V, 2654. Nr. 7) wird Kunſt = podex, und 
danach ſpricht Luther von der „Lateinifchen Kunſt“. Myhd. lautet 
auch das V. 2 nicht ausgefchriebne Wort mit einem einfachen 8 aus, 
nicht mit ſch. — Vergl. zu B. 9 oben ©. 446 die Anmerlung zu 
Vers 40 der „Parabel”. 





Kunf und Aterthum (©. 

Erſter Drud; 1833, Kunft und Alterthum IV, 2, ©, 2, als Motto, ofme 
Überfhrift, auf der Ruckſelie des erſten Titelbiatts. Dann 1827, 

Werte (6), II, 165 und 1828 (6a), II, 155, mit der Über 

ſchrift, nad) „Kein Vergleidy* und vor dem folgenden Spruch. 

Ein Wortfpiel mit dem Titel der Goethiſchen Zeitfchrift. Kunſt 
und Wiffenfchaft beziehn ſich auf einander, löſen einander ab, ſtehn 
fich oft entgegen. Ein alter Spruch lautet: „Sobald die Künſte 
verblühen, kommt Wiſſenſchaft in Gunſt“. Für Wiſſenſchaft ſetze: 
Gelahrtheit (Buſching's „Kunft und Gelahriheit des Mittelalters“) 
oder Alterthum. Und wie Goethe beibe Begriffe verband, 5. B. in 
den Wahlverwandtſchaften (IT, 4): „ein Freund der Kunjt und des 
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Alterthums*, jo jagt Rauke in der Einleitung feiner nenejten BWelte 
geſchichte 1880: „Stunt und Alterthun werden gleichjam identifche 
Bogriffe.” Bers 4 nach dem alten Diltum: Kunſt macht Gunft 
chen bei Hugo v. Trimberg) oder „Kunft bringt Gunft" (Bales 
dom, N. Werkzeug 1786, II. 86) oder „Gunſt geht vor Kunſt“. Dar 
nad) der Roman von A. Zeifing (Berlin 1861) „Kunft und Gunſt“. 


Ponacee (©. 229. 


Erſtet Drud: 1523, Kunft u. Ulterthum, IV, 2, ©. 4, als Motto auf der 
Nücielte des Haupt-Titelblatts, ohne Überihrift. Dann 1897, 
Werfe (6) IL, 165 und 1828 (6a), II, 155, mit der Über: 
fhrift, am biefer Stelle, 

Die Überſchrift nardemın als „Heilmittel für alles" (Strehlke), 
olöymintiich das Elixir, das aurum potabile, in der genannten Zeite 
ſchrift mit Bezug anf den darin folgenden Verſuch der Wiederhere 
ftellung der Euripideiſchen Tragödie „Wharton" aus Bruchſtüden. 
Goethe bekannte ſich zur Selte der Hypfiftarier, derjenigen, bie 
fich ſtetd mit dem Hödjften und Beſten befdäftigen. — Der Mein« 
lie, B. 4, „mit kühner Prolepfe” (Dünger), der kleinlich werdende, 


Homer wieder Homer (5. 29 u. 230), 
rfler Drud: 1827, Werte (6) III, 166 und 1828 (6a) IT, 156, mit ber 
Überföhrift, an Diefer Stelle. 
Bird dem Jahre 1821 angehören, nad) den Ausführungen in 
den Annalen deſſelben (Br. ExVIR u Nr. 1057, 1058 und 1059, in 


557, 1. 9), Eine Palinobie der & 0 der logie „Herman 
and Dorothea" (I, 207). ner Gefchichte — 
lands (London 1846. Vol. I ie Streii 


Kite, welcher ebenfo wie Die, fe 

Ichtte den Gedanlen einer urſprunglichen Homerifchen Einheit, mit 
gewiſſen Einſchtantungen, erneuert haben.“ Dazu Welders Leben 
von Adult, ©. 365. 
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Wanderfegen (©. 230). 
Erfter Deut: 1921, Wh. Meiſters Wanderjahre, Griter Theil, auf der 
erften Seite des Schmußtitels, ohne Überſchrift, wie ein Motto, 
Dann 1827, Werte (6), II, 167 und 1828 (68) II, 157, mit 
der Überjchrift und am biefer Stelle. 

Eine fromme Tendenz des Romans, wie fie fogleich in Puſt⸗ 
kuchen's falſchen Wanderfahren hervortrat, wird abgelehnt. Mit 
Necht findet Dünger im V. 3 einen „Hingeworfnen Fehdehandfehuh”, 
obſchon der Roman ſich in die höchſten theologiichen Gebiete erhebt 
(. oben ©. 368). Im ganzen gibt er ein Bild des im Leben vers 
wirflichten Idealismus der Schiller-Goethiſchen Periode; auch er 
fagt mit Schiller (Antritt d. neuen Jahrh): „In des Herzens 
Heilig ftille Räume Mußt du fliehen aus des Lebens Drang" (zu 
V. 6), oder mit Boethe'3 Phorkyas (Fauft If, 3, V. 1198 flg.): „Es 
muß don Herzen gehen, Was auf Herzen wirken ſoll“. 


Sleihgewinn (©. 230). 


Erfter Deut: 1821, Kunft und Altertum II, 2, ©. 188, ohne Überfchrift, 
als Schlußwort des Heftes. Dann 1827, Werte (6) IIT, 168 
und 1828 (6), IIL, 158, mit der Überfcrift und am diefer 
Stelle. — In einen facfimilirten Addrud Zohannt 1830 im 
B. 1 nad) ft. mit, 

Mit den eriten vier Verſen, wenig verändert, beginnt aud) das 
Divans: Gedicht (IV, 14) des Buchs der Betrachtungen, welches in 
denjelben jedoch erft 1827 aufgenommen wurde. Der Vers bes geifte 
lichen Liedes von Joh. Pappus „Vertrauen auf Gott“ (f. I, 339, 
Anmertkung zu Vanitas! vanitatum vanitas); „Man trägt eins nad) 
dem andern Hin’, welchen Goethe gelegentlih im Munde führte, 
gab den Anftoß. Die verfchiebenen „Lebenspfade“, welche alle zu 
demfelben Ziele, zum „gleichen Gewinn“ führen, find von V. 5 an 
entwidelt. Sehr bezeichnend wirb der Ausprud durd) die vom Kriege 
genommenen Bilder: ruhmvoll ift es, jchon in den erſten Schlachten 
zu fallen, die Ausdauer bis zu Ende nicht minder. Ahnliche Bes 
trachtungen über den Lebenslauf auch in Nr. 16 und 17 des anges 
führten Divan-Budjs. Denn der Menſch ift ein Kämpfer, das Leben 
ein Kampf, 
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Eebensgenuf (S. 200 1. 230. 
Grfter Drud: 1821, 8. Meifteris Wanderfahre, Erfter Theil, auf dent zueiten 
umpaginirten Blatte vor dem paginirten Serte, ohne Über: 
ihrift, das lehte der dem Roman vorgebrudten Gedichte, 
1827 Werte (6) III, 169 und 1828 (0a) III, 159, mit der 
Überfchrift und an diefer Stelle, 

Der „Lebensgenuß" des Dichters befteht in Dichten: fein Leben, 
fein Tag, ift „Leine Zeit" (B. 14), fein Wirken ein aubergeitliches, 
Aberirdiſches, fein ganzes Kunftftüd ein Aufgeben der Eriteng, „um 
au eriftiren" (Sprüche in Pr. Nr. 261), ein Aufgeben des Lebens, 
„Am zu fein‘ (Um Schubarth den 9. Juli 1820), eine Berwirklichung 
des Wortes Matt. 16, 25: „Wer aber fein Leben verliert, ber 
wird es finden". Entgegenſteht das triviale „ſich einen guten Tag 
machen". — Die Bezeichnung des Dichtens als Erſchliehen, Auf 
ichließen der Worte (B. 15) it von überrafchender Tiefe und Schon⸗ 


beit: es ift alles ſchon da, der Dichter (trovatore) findet mr, er 
erfindet nicht. 


Gent und ewig (S. 231). 

Eriler Drud: 1820, Kunft und Alterthunt, 1,2, ©. 100, auf der Müdjeite 
des Zuoifchen-Titefblaits „Alterarijpe, Voetijche Mitihellun. 
gen“, ohne Überiärift. 

Dann 1827, Werfe (6) UT, 170 und 1828 (68) III, 160, 
mit der Überfehrift, an biefer Stelle, 

Die Stange, im Charakter der orphiſchen Urworte (oben S. 245 
fg.) — unbegreiflich, dafı Dünker und Strehlle darin ein Überbleibjet 
der. „Geheimmifle“ erbliden lounten, — erſcheint hervorgerufen durch 
den Auffatz Klaſſiler und Romantifer in Stalien® (XXIX, ©. 616 
fg.), welchem fie im erften Drude unmittelbar vorangeht. Sie ift auch 
wohl zugleich mit, demfelben 1818 entjtanden. Goethe ſchien es un⸗ 
möglich, „den Tag dem Tag zit zeigen“, die noch ſchwebende italide 
niihe Entwicklung ins Klare zu ftellen, während ihr Sinn fich erjt 
nad) einer längern Periode, nach einem Wechſel der herrſchenden 
„Honen® (8.7) werde offenbaren können. — Zu B. 1 vergl. Ar, 15 
der Weiſſag des Balis und die Anm, dazu (I, S. 241 u. 466), fowie 
ben Pfaim 19, 3: „Gin Tag jagt's dem andern und eine Nacht 
thurrs fund der andern", — 8, 4, Luthers Wort: „IA kann mich 
felber nicht regieren und will die Belt regieren?" (ſchon oben S, 462 
angeführt) und Goethe's (IT, 371, 1. A): „Das wollen alle Herren 
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fein, Und keiner iſt Here von fi"! — Aus Geftern wird nicht Heute 

(®. 7); die Wurzeln des Heute zeichen tiefer in die Vergangenheit 

aurüch, es ertlart ſich mc aus einem größern hiſtoriſchen — 

Der Tag ſpiegelt ſich nicht im Tage, wohl ein Jahrhundert im Jahr⸗ 

hundert. Man fieht überhaupt nur aus einiger Entfernung. 

Schlufportik (©. 231 u. 232). 

Erſter Drud: 1827, Werke ), TI, ATI u. 172 umd 1828 (60) IT, 161, 
mit der Überſchrift, nach dem vorigen Gedicht und vor dem 
„Kölner Mummenſchanz Faſtnacht 1925". 

Der Dichter appellirt von ben Krittlern des Tages an die Mufe, 
welche ihm von B.13 an bis zum Schluffe, wie im Cingangsgebicht 
(I, d—6), Befehle ertheilt, der allein zu folgen er einft verſprach 
(T, 206 „Hermann ımd Dorothea" V. 12). Sie ftellt ihn das Ideal 
zur Richtſchnur hin, ſ. B. 14: „Schaue, was den Eblen mißt“, ver- 
wirft jedoch die direll moraliiche Tendenz, f. die beiden Schlufverfe. 
— Die liebe Welt, V. 4, ironiſch (Grimm’s Wbch. umter lieb, 8, i). 
B. 22 Das reine Streben findet feinen Lohn im ſich ſelbſt. — Der 
Büttel, V. 23, iſt uns ſchon befannt aus ben Zenien: „So darf denn 
auf eurem Rüden des Bütteld Stod nicht einen Augenblid ruhn?“ 

— Das Gefehleht, B. 24, das Zeitgefchledt, gilt von der jehigen 
Umuratlon, welche, wie eine jebe, ihre eignen Thorheiten und ihre 
eignen Narren und Sparren a 








Der Harr epilogirt (©. 232 u. 299), 
Verglichen ift die Handſchrift, ohne Überjchrift; (B. 1 Das jhöne Werk 

hab’ id) verriht; B. 2 urfprünglid: Ste nimmt. In den Verfen 4, 6, 8, 

10, 12, 14, 16 u. 30 Punfte). 

Erſter Drud: 1827, Werle (6), IH, 175 u. 176 und 1828 (6a), IIT, 164 u. 
165, mit der Überſchrift, nad) dem Gedicht auf den Kölner 
Mummenfchanz, als Schlußgedicht der ganzen Abtheilung. 

Urſprunglich für die Bühnenaufführung des Götz von Berlichingen 

1504 gedichtet (f. Bd. XI, 2, ©. 371), in deren 4. Aufzug die Nolle 

eines Narren eingefügt war. Dort lautet der erfte Vers: „Das ſchönſte 

Werk hab’ ich verricht“, mit Bezug auf einen vom Narren veran— 

ſtalteten Tanz des Hofgefindes. Die anfängliche Lesart des 2. Verfes 

„Sie nimmt das ob”, meint Adelheid. Der Narr fpricht, verſchieden 

von den Shakejpearifchen Narren, ganz im Sinne Till Enlenfpiegels. 

Ooethe, 2 3 
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Einzelnes, zB. V. 18 und 16, it ihn direlt entnommen, übers 
haupt aber der Ton der Heiterkeit und ber überntithigen Laune, 
welcher aus der Ergebung in die Bebingungen der empixifchen Welt 
entjpringt. „Bequeme dich dem Heißen wie dem Kalten, Die wird 
die Weit, du wirſt ihr nie veralten® (IT, 339, 1. U). 

Unverbientes Lob und unverdienter Tadel, B. 5 flg., wie in den 
Zahmen Zenien IV; „Wie manches verſtändliche Wort Habt ihr 
mißverftanden! Einem umverftändigen Wort habt ihr Sinn ger 
lieben; Und fo geht's immer fort: Wergeiht, euch wird verziehen" 
(Il, 374, 1. A). — In dulei jubilo, V. 14, Anfang eines malaro- 
niſchen Weihnachtslicbes (In dulei jubilo, rum finget und feib frob) 
in eine Handichrift des 14. Jahrhdts. von Petrus Dresdensis (f. 
Hamann, Werte VIL, S. 174; Hoffmann v. Falleröleben, Ein Beitr. 
zur Geſch. d. deutfchen Bocfte, 1854, ©. 65; Bühmann, Gefl. Worte, 
3% ©, 51, und Leipg. Kommersbud) 1878, Nr. 73), Ebenſo in 
Hanodwurſts Hochzeit von Goethe: „ZJauchzten wir in dulei jubilo* 
(Reim auf „Strob*). — Sich meſſen, V. 27, = gemeſſen, geſchäht 
werben = hoch oder niedrig fein. 

„Der eine fchläjt, der andre wacht, 
Das ift der Lauf der Welt“ (Hamfet II, 2). 


XVII. Gott und Welt (S. 235—258). 


Diefe Nubrit ift erit In der Ausgabe lehter Hanb 1897 (Bb. TIT, 
©. 79—118 in 6) und 1828 Bd. IN, S. 71-107 in 63) neu eingerläötet 
und feltben beibehalten worden. Die Zeitfchrift Kunft und Alterthun, 
bejonders aber die Hefte zur Naturwifjenihaft und zur Morphologie gaben 
den Inhalt, foweit er nen war, her, „WBeltjeele" (S, 238) und „Dauer 
km Wedfel* (S. 239 erjälenen ſchon 1808. Die zweite Nummer bildete 
urfprlinglic „Wicderfinden”, ein ſchon 1819 veröffentlichte Divansgebicht 
ans dem Zabre 1815 (VI, 43), weldes wegen der darin poetiſch gefhll- 
derten Weltihiöpfung zugleich nachſtehender Nubrit angehört. Wir meffen 
wegen befielben jedoch auf den Divan vermeiien. 

Der Borfprud ©. 235 zuerft 1817 Zur Naturmwiffenshaft I, p U 
als allgemeines Motto, ©. I „Zur Noturwifienihaft überhaupt“ als ber 
fonberes Titelblatt ded A. Heftes (©. 1 bis 64), auf befien Mädjeite ber 
Sprudy ſteht (die Vorderfeite enthält ben Sprud von Seume: Was id 
nicht erlernt hab), Das hab’ ich erwandert), Im Mai 1817, in der Zeit 
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zwiſchen Oſtern und Pfingſten, nahm Goethe feine „auf Bildung und Im» 
bildung organtfcher Naturen ſich begichenden älteren Papiere” wicher 
vor, um daraus In feinen naturwifienfhaftlicen Heften einiges mitzur 
theilen. Dem damit verbundenen Nüdblid verdanft der Borſpruch feine 
Entftehung. Der Bers 8 drlicht Befriedigung über die gewonnenen Mer 
ſultate aud und weiſt zurild auf Worte im dem Brief an Jacobi vom 
5. Mat 1786, er ſuche nad) einer adäquaten Idee von den Dingen, „ohne 
mich im mindeſten zu befünmtern, wie weit Ih fommen werde", — Ju 
8 Vers 6 geändert: Fr. aufgefaßt dad N. 


Prodmion (S. 237). 


1. 
Erfler Drud: 1817, Zur Naturwiffenfhaft überhaupt. Erfter Band. Nid- 
feite des Haupt» Titelblattes, ohne Überfhrift. Dann 1827, 
Werfe (6) II, SI und 1898 (6a) IL, 73, mit der Überſchrift, 
ala Eröffnungsgebicht der gegenwärtigen Nubrif. 

Bom Prodmlum jagt Kaffiodor (de Rhetoriea): Damit 
bezeichnet man treffend den Theil vor dem Gintritt in das ⸗ 
fenige, worüber gefproden werben foll, 

Die Verſe gehören, nach dem Inhalts:Berz. der Ausgabe 8, dem 
März 1816 an. Die Rubrik ift in Anlehnung am die in des Dich⸗ 
ters Jugend übliche Wolff'iche Terminologie (Wolffen, Chr. Frhr. v. 
Vernünftige Gedanken von Gott, ber Welt und der Seele des Men— 
ſchen. Halle 1719, 1747) „Gott und Welt” genannt, nicht bloß 
„Natur“, der frühen Nubrit „Kunft“ entfprechend, um bes Dichters 
Naturanſchauung, um die Natur als „Gott-Natur“ (oben S. 248, 
Vers 32) hervortreten zu laffen. Der Gott wird angerufen, welcher, 
nad dem oben S. 428 zitirten Briefe v. J. 1812, „ih immer 
mehr in die Welt verfchlingt". „Sobald man“, jagt Schleiermacher 
in der nachgelaffenen Dialektit (S. 121), „Gott vor der Melt oder 
ohne die Welt denken will, wird man fofort inne, daß man nur 
noch ein leeres Phantaſiebild vor ſich hat. Mir find nicht befugt, 
ein andres Verbältwih zwiſchen Gott und Welt zu fehen, als das 
des Zufammenfeins beider“. — Dem fehaffenden Beruf V. 2 ente 
ſpricht das Bibelwort (in Fauſt's Übertragung I, ®. 883): Im 
Anfang war die That. So fehlt auch von Glaube, Siebe und 
Hoffnung, im B. 4, die lehztere, durch Vertrauen erfeht und durch 
Thätigkeit und Kraft. Auch zu V. 10 ift Fauſt anzugiehn: Alles 
Vergängliche iſt nur ein Gleichniß. Das Schmüden, B. 12, von 
Kosmos, wie oben S. 241 im „Vermädtniß“ Vers 6. 

zz · 
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Die heutige Noturforfhung Mnüpft gern an diefe Strophen an; 
Tyndall ſchloß mit ihnen 1874 feinen Belfafter Vortag Über „Mes 
Tigiom und Wiſſenſchaft“, und ebenjo wies Hädel in der Naturs 
forfcher-Berfammlung zu Eiſeuach im September 1852 auf fie bin 
als auf „die herrlichen, durch Fornwollendung wie Jdeentiefe gleich 
bewunderungswurdigen, an bie ganze Menichheit gerichteten Sprüche". 


2 
Erſter Drud: 1815, Werle (5) II, 211 unter der Mubrit „Bott, Gemfth 
und Weit", ale ſecheter Spruch; in 6 zugleich an diefer Stelle 
(ul, 82; 11, 73 In Ga) 
Wird durch Zacobi's „Bon den göttlichen Dingen“ (j. oben 
©. 428) etwa 1812 hervorgerufen fein, wo Goethe fich wieder im 
Spinoya vertiefte. Deffen dens sire natura fteht dem Gartefiani» 
ſchen Dualismus von Gott und Melt und der anthropomorphifcher 
Vorftellung von einem außerweltlichen Gott entgegen. Vers 14 
Mmüpft abfigtiih an des Paulus Wort in Athen vom „unbekannten 
Gott" an, in dem wir „leben, weben und find" (Apoſtelgeſch. 17, 28). 
3 
Erler Drud wie der des vorigen, ©. 212; in 6 zualeih an diejer Stelle. 
Beitre Ansführung des Gedankens der vorigen Strophe, Gott 
als das innre Univerfum, dem das außre, DB. 25, „übergeben“ 
wird: Geift und Materie, als Attribute Gottes nah Spinoge. Zu 
V. 26 vergl, Kant, Krit. d. Urtheilsft. ©. 182: „So fürchtet der 
Zugendhafte Gott, ohne ſich vor ihm zu fürchten“, 


Weltfeele (5. 238 u. 239). 

Erfter Drad: 1803, Taſchenbuch auf 1804, S.104— 106, als Weltfhöpfung 
18.10. Zus Weit’ und Weit! hinan) unter den „der Gehellig ⸗ 
feit gewidmeten Liedern‘, Dann mit dem jekigen Titel im 
den Werten 1506 (4), 1, 59 u. 60 unter den „Liedern“, sis 
ſchen „Beneralbeihte* und „Dauer im Wedel“, 1815 (6) I, 
19 und 131 in der neuen Mubrit der „Sefelligen Vleder* 
zwiſchen „Senerafbeichte“ und dem eriten „Stophttichen Liebe“, 
dann 1827 (6) am berfelben Stelle und zugleich in ber 
menen Nubrif „Bett und Eelt“ TIL, 85 und 86 (6a, IN, 77 
w 75) zwiſchen „Wicerfinden* md „Dauer im Wechſel“. — 
In einer Abichrift aus ters Nachlaß oleihfalls über · 
ſarieben Weltichopfung·“ (B. 10 Weit‘ und Welt). 
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Der Winter 1801 auf 1802 wird mit ziemlicher Sicherheit als 
Entftchungsgeit anzunehmen fein. Seit 1800 beichäftigten ben Dice 
ter Schelling’8 naturphiloſophiſche Schriften, dies Jahr bildet daher 
die äuferfte Zeitgrenge vildwärts und ber 15. Juni 1803 die auherſte 
vorwärts, da Schiller an dieſem Tage (Brief. Nr. 904) die das 
mals für den Druc beſtimmten Lieder feines Freundes erhielt. JIu 
dem Briefe an Zelter Nr. 495 datirte Goethe das Gedicht um eittige 
Sabre zu weit zurüd. Die urfpriingliche Einreihung deſſelben 
unter die gefelligen Lieber weiſt zugleich auf fein Kränzchen, wel⸗ 
ches grade in dem oben erwähnten Winter blühte (f. I, 330 flg.), 
und jo bejtimmen ſowohl Philofophie als Gefelligkeit ihm feine 
Stelle. Wenn R. Hildebrand in der Bearbeitung des Artikels 
„Geiſt“ für das Grimm'ſche Wörterbuch (IT, 29, d; verbrudt ift c 
für d) von ber „etwa gegen 1800 Überhaupt zum Durchbruch kom— 
menden PVorftellung vom allgemeinen Geiſte als mehr denn Bes 
ariff, d. h. bloh zufälligem und bloß zufällig übereinftimmendem 
Beſitz Einzelner“ ſpricht und fortfährt: „Diefe neue Belebung des 
Geiftes ift eine gemeinfante Wirkung unfrer Poejie und 
Philoſophie, die ja damals glüdlich Hand in Hand gehen Ternten, 
man fann fie als eine neue Verlörperung des vorher zu fehr ins Bes 
griffliche zurüclgetretuen Geiftes bezeichnen": fo giebt unfer Gedicht 
mehr als irgend ein andres, welches Überhaupt Grwähnung verdiente, 
Kunde von jener gemeinfamen Wirkung. Speziell zeigt es die Belebung 
der Goethiſchen Naturanfichten durch Schelling's im Grunde mehr 
poetiſche als philofophifhe Schriften, wie von der Weltfeele (1798), 
„Darlegung meines Syſtems“ (1801), „Bruno oder über das götte 
liche und natürliche Prinzip der Dinge" (1802) und — durch feinen 
perfönlihen Umgan In diefem Sinne jchrieb ihm Goethe 
(27. Sept. 1800): „Seitdem ich mich von der hergebrachten Art der 
Naturforſchung Tosgeriffen und wie eine Monade, auf mich ſelbſt 
zurüdgewiefen, in den geiftigen Regionen der Wiſſenſchaft umher⸗ 
ichweben mußte, habe jelten hier oder dorthin einen Zug. verſpürt; 
zu Ihrer Lehre ift er entſchieden“ (Strehlke, Gs Br. II, 144). 
Schelling's Naturpbilofophie ruhte aber auf Fihtes Wiſſenſchafts⸗ 
lehte, und wie Goethe deſſen Ich und Nichtich im Fauſt und fonft 
mit heiterm Spotte entgegentrat, fo konnte der Schüler Spinoza's 
fic) mit einer Lehre verftändigen, nach welcher alle Individuen in dem 
großen Weltgeift als ihrer Subftanz, als Accidenzien feines Weſens 
wurzeln. Auch Hegel's Lieblingsformel war: es handle fi darum, 
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daß das Eubjtanyielle ſubjektiv gefaßt werde. „Die Welt, fie 
Kae BE ee fagt der Barcalanrens im Fauſt, im 
Glauben, er Mephifto Eritis sicat Deus verwirklichen, und 
die objeftive er — überhaupt nur, ſoſern er fie denke. Dieſe 
„Weltihäpfung" des Baccalanreus führt Goethe ſelbſt hier als einen 
el gen Gouertraum· (V. 8) in Iebendigen, poetiſchen Bildern aus, 
die Philofophen gleichfam beim Worte nehmend. Andrerfeits war 
die Dichtung, wie Goethes Scherz ftels auf tiefem Ernſte ruht (f. 
die Weiffagungen des Balis), nicht möglich ohne Übereinjtimmung 
mit jener univerfellen Naturanſchauung, mit der Vergeiftigung ber 
Natur in Schelling s Lehre, mit feinen Optimismus, weldher in der 
Natur einen befeelten Kosmos von unitbertrefflicher Schönheit er⸗ 
blidt und die Natur als eine gleichberechtigte Welt neben die fitt- 
Uche ftellt. Hildebrand macht daranf aufmerkjam, dab auch Schiller 
in dem Jugendgebicht „Die Freundſchaft· (Strophe 2) fo Newton's 
Lehte verherrlicht hat und „Geiter in umarmenden Syitemen Nach 
der großen Geifterfonne ftrömen“ läßt: von ſolchen Allgemeinbeiten 
gelangt Goethe, ber Raturforfcher, zu bonkreten Ausführungen, zu 
Schöpfungs-Thaten, 

Der heil'ge Schmans, B. 2, urfprünglich von dem durch fo erhab ⸗ 
nen Zeitvertreib geheiligten Abendkrängdhen, ift allgemein zu verſtehn 
von den Ideen, wovon der Dichter und die Angeredeten ihren Aus ⸗ 
gang nehmen. Aber die Paare bleiben beifammen (B, 32), gejellige 
Monaden. Als Geifter verkörpern fie ſich zuerjt losmiſch V. 5 bis 
V. 10, deſſen jeßige Lesart gegen die oben bemerkte anfängliche eine 
Verbefferung enthält; im Hinmelsraume fhaffen fie neue Erden 
und wirken dann in deren Elementen, der Luft mit ihrem Wolken⸗ 
Nor (®. 18), nebula nach Grimm (vergl. Ergo bibamus Bers 30, 
7,91 und Sotter's „Wolfen Flor“, Zitat bei Grimm unter „Rlor"), 
ferner im Steinteih V. 19 — deſſen „Formen“ einen Gegenfah zu 
den „ungeformten Erben“ des V. 13 bilden — endlich in der ans 
dem Wajier, der „unfruchtbaren“, öden Fluth, entjtchenden orgas 
nifchen Welt. Mit V. 23 find zu vergleichen Stellen in der Farben 
lehte (AXXVI, 81, 1. U): Waſſer fo gut als das daran ente 
fpringende Grün", die Sprüche aus „Gott, Gemüth und Welt“: 
„Da wo dad Waſſer“ und „Und wird das Waffer“ (I, 316, 1.%.), 
das „Gruneln und Grünen“ im Divan (I, 16 vorlehter Vers) und 
des Thales „Alles ift aus dem Waſſer entfprungen“ (Fauft IE, 2, 


m B. 1870). Die Nacht verdrängend, B. 26, ſchaffen fie das Licht, 
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wie in der 3. Strophe von „Wieberfinden” (Divan VII, 43), und 
damit wiederholt fich die Schöpfung des Paradieſes, B. 27, und mit 
ihr die Mythe von Adam und Eva wie nad) der Bibel Mit der 
Liebe erfteht eine dem Univerſum der Welt entfprechende innre Une 
endlichkeit. „Zur Innern ift ein Univerjum auch“ (oben S. 27). 
Die gleichzeitigen Worte im „Windelmann‘ (XX VII, 199, 1. U) 
refapituliren unfer Gedicht: „Wozu dient alle der Aufwand von 
Sonnen und Planeten und Monden, von Sternen und Milde 
ftraßen, von Kometen und Nebeljleden, von geworbenen und wer: 
denden Welten, wenn ſich nicht zuletzt ein glücklicher Menfch unbe 
wußt feines Dafeins erfreut’? Wenn Goethe hier mit der Liebe 
ſchließt, fo können ſich die Philofophen nicht befehweren, daß er bas 
Subftangielle nicht jubjeltiv genug genommen habe, Ähnlich fagt 
Eichendorff vom Dichter: 
— Wo begeiftert er die Blide weidet, 
Grüft ihm der Weltfreis mit verwandtem Lichte, 

alfo auch „vom All ins Ad“! 


Dauer im Wechſel (©. 239 u. 240). 


Verglichen ift die Handſchrift des Dichters, ohne Datum, mit der 
Überfihrift. 

Erfter Druck wie der des vorigen Gedlchts, 1803, Taſchenbuch f. d. 2. 1804, 
©. 110-112, mit der Überſchrift, dann in den Werfen 1806 
4), 1, 61 und 62, zwiſchen dem vorigen Gedicht umb den 
„glücklichen Gatten“ (1, 72); 1815 (5), 1, 121 m. 122, in der 
neuen Nubrit der „Gejelligen Lieder”, zwiſchen „Bundeslieh" 
und „Zijdlied“ (, 75 u. 76) und ebenda 1827 (6), zugleich, 
auch in der gegenwärtigen, damals neuen Mubrik II, 87 flg., 
und 1825 (6a) III, 79 und 80 am dieſer Stelle, 

„Diefer frühe Segen“, V. 1, fcheint auf den „Rrühgeitigen 
Frühling” (Thl. I, S. 51) zu weifen und das Gebicht damit in 
den Frühling 1801 zu fallen. Dem Heratlitifchen war der, dem jteten 
Wechſel der Naturerfheinungen, wird ber unzerftörbare geiftige Er— 
werb gegenübergeftellt.. — Die Vergänglichkeit der Früchte, B.9 
bis 12, ftellt jih dar in der vom Dichter mehrfach betonten und 
ihm im Süden befonders "entgegengetretnen Gleichzeitigkeit der 
Blüthen und der Früchte an demfelben Baum. So war es ſchon 
in den Gärten des Aleinous (Odyſſee VAT, 112 flg.): „hier blühen noch 
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Knospen, dort fehwellen Früchte", jo auch in Gocthe's Nauſikaa 
(X, 547, 1. W): „Dort dringen neben Früchten wieder Bluthen“. 
amd „die Feige folgt der feige"; auch in ben „Lehrjahren“ (VIL, 7) 
dient „der Drangemvald, wo in einem Bleinen Bezirt Blüthen und 
Fruchte ftufenweis neben einander leben“ (XVIT, 442, 1. A) einem 
ſchonen Vergleich. So Rüdert (Nachgel. Ged., ed. Beyer 1877, 
©. 48) von den Eitronen, fie „reifen, ch Blüthe vergangen". Aber e8 
folgen ſich auch die Fruchte der verfdiednen Baumgattungen, eine 
ander fortwährend ablöfend. — Die fernere Betrachtung, V. 18 
bis 10, iſt Heraklit entnommen, welchen Plutarch fagen Täht: „Mies 
manb fteigt zweimal in benfelben Fluß“ (de E, ap. Delph. p. 392; 
f. auch Sajjalle, die Philofophie Herallit's des Dunkeln I, 290). 
RM. Borberger verweift zugleich, auf Giordano Bruno (Arch. f. Litt,- 
Geſch. IX, 267; 1879). — V. 17—32 zeigen bie gleiche ftetige Vers 
änderung in den Beftandtheilen unferes eignen Körpers, während, 
wie dort der Strom bei wechfelnden Waffertropfen, fo hier bie körper 
liche Form bleibt („jener* V. 29 als Genitiv Pluralis: „am der 
Stelle Jener”). — Yafl', ©. 33, laff' es geſchehn, ertrage, dak du 
ſelbſt jener Vergänglichkeit mit unterworfen bijt, dein Anfang und 
dein Ende nah zufammenfallen (V. 34), du fogar fehneller dahingehſt 
als die Gegenftände, die Manern und Paläfte (B. 19); den die 
Mufen, im weitern Sinne Religion, Wiſſenſchaft und Kunſt, vere 
Yeifien Unvergängliches, die Ausbildung deines Geiftes, die pofttiven 
und formalen Schähe der menschlichen Kultur (1, B. 60 der Metam. 
d. Thiere oben S. 47, und ®. 15 der „Phnfiogn. Reifen“ I, 163). — 
Die Handſchrift Hat B. 37 „danke“, wicht dente“, wie einige Ause 
gaben leſen. 


Eins und Alles (©. 40 u. Al). 

Erfter Drud: 1823, Goethes Zur Naturwißfenfhaft überhaupt IT, 1, ©. 123 
u, 124 mit der ũberſchrift ald Beſchluß des Heftes orher 
ſchen im Morgenblatt vom L , ©. 913, nad) 
d, Biedermann, rd, j. Li 2 5). 

Dann 1827, Werte (6) IL, 90 umd 1828 (6a) IIT, 
81, am biefer Stelle, 

Das Gedicht FAN in das Jahr 1821, am deifen 28, Oftober 
Riemer «8 bereits vom Dichter erhielt (Dünker's Komm. IIT, 647). 
Es ſcheint hervorgerufen durch eine Stelle der. Jenaifchen Litteratur ⸗ 
Zeitung jenes Jahres (Ar. 47), welche lautet: „Nees von Eſenbed's 
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Handbuch der Botanik fchlicht fid an Goethe s, Steffens‘, Schelvers, 
Dfen’s, Kieſer's, Wilbrand's botanifche Beflrebungen am: denn biefe 
Männer zeugen, jeder auf jeine Weife, von dem nämlichen Geiſte“. 
Hinzugefügt wird, daß „Seder dem allgemeinen Lenker zu danken 
habe, wenn diefer . . .. das ftille Zufammtenwirfen verſchiedener 
Gemüther zu Einen Ziele unſerer Zeit zur unfchähbaren Mitgabe 
verlieh". Das war in Goethes Sinne geſprochen, und er jehte dayır 
die fchönen Worte, welche eine unwillkütliche Srflärung unfers Ges 
dichts enthalten (Zur Morphol. 1822, 1, 4, 316): 

„So wie e8 feine Glaubensgenoſſen geben Tan ohne Ents 
fagung beichränfter Gigenheit, ob gleich jeder jeine Andivibualität 
beibehält, ebenfo wenig kann in der höhern MWiffenichaft lebendig 
zuſammengewirlt und die eigentliche Verfafjung der Natur-Stabt 
Gottes erkannt und, infoferne wir darin eingreifen, geregelt were 
den, wenn wir nicht als Bürger unfern Eigenheiten patriotiſch ent> 
fagen und uns ins Ganze dergeftalt verſenken, dab unfer thätigiter, 
einzelner Antheil innerhalb dem Wohle des Ganzen völlig wer» 
ſchwinde und nur Unftig wie verflärt in Geſellſchaft mit 
taujend andern der Nachwelt vorfhwebe” (XXXII, 131,1.). 
Unfre erſte Strophe ijt ganz hierin enthalten. Das „Ganze, das 
Ewige, die Natur-Stadt Gottes, ift das Ein und Alles, des Spinoza 
3 xad ar der Überfchrift (ſ. Hegel, Geſch. der Philof. Ul, 227; das 
Eins der Eleaten). Die „Stabt" gedacht wie Auguſtin's civitas dei. 
Auch die 2. Strophe ſteckt darin: die guten Geifter, die höchiten Meifter 
in der „Gejellfchaft von taufend andern“ und das Ziel, „unfrer Kräfte 
Hochberuf“ (B. 9): die Regelung der Verfafjung der Natur: Stadt 
Gottes. V. 12 wiederholt die beiden erſten Bere des Prodminm 
oben (5.237). Von Gott felbft werden hier ausgefchieden als feine 
Attribute: die Weltjeele V. 7 und der Weltgeijt B. 5, beide unter ſich 
wieder abgefondert, analog dem Unterjchiede von Seele und Geift des 
Menſchen. Weltfeele als Lie ruhende Seele des Als, wie ſich Leifing 
nad) Jacobi Gott vorftellte, wie der heilige Geift, der Über den 
Waſſern brütet, Der Weltgeift (Shaftesbury's „großer Weltgeift”, 
Leibnigens „Urlraft der primitiven Monade*, K. Bechs Weltgeift, 
der Gott, der über allen Neligionsgöttern ift) als das thätige und 
ſchaffende Prinzip in der Natur. Mit ihm haben wir zu ringen 
wie Zatob mit dem Engel, d. h. mit Gott ſelbſt, infofern toir, wie 
es oben heißt, „in die Verfaſſung der Stadt Gottes eingreifen.“ So 
ſpricht G. Kinkel in feiner „Sonntagsftille“ von der „Weltenwoche 
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und vom „Weltenfabbath", N. Hildebrand zitirt (unter Geift IT, 30,» 
bes Grimm ſchen Wbch.) zu unferm V. 8 Schiller: „Nach dem Hochſten 
folf der Deutfche jtreben . . ... ex verkehrt mit dem Geiit der Welten“ 
(XI, 410). Jenes Ringen mit dem Weltgeift fteht als ein erhabnes 
poetifches Bild für das geniale Entdeden der Welt» und Naturgefehe, 
Der Dichter ſprach aus eigner Erfahrung. — Die beiden letzten 
Strophen zeigen den Meltgeift in ruhelofer Thätigkeit, in ewiger 
Metamorphofe, das mir dei des vorigen Gedichts und (B. 17) des 
Gedichts „Weltferle". Der Ruf des Divan (1, 18) Stirb und werde! 
beherefcht die game Schöpfung. — Zum Starten wafine, B. 14, 
bildlich für: erſtarre. 


Dermächtnig (©. AI u. 49, 
‚Erfier Drad: 1820, Werte (6) XXI, 261 u, 262 und 1830 (Ga) XXI, 36 
u. 357, mit der Überfhrift, als Anhang des Zweiten Bucht 


der „Wanderjahre“, feit 8 an diefer Stelle, 

Im Anſchluß an das vorige Gedicht im Februar 1529 verfaßt. 
Gdermann fchreibt am 12. diejes Monats (Gejpr. II, 62): „Goethe 
Tiefet mir das frifch entftandne, überaus herrliche Gedicht: Kein 
Weſen kaun zu nichts zerfallen. Ich habe, fagte er, diefes Gedicht 
als Wideripruch der Verſe: ‚benu alles muß zu nichts zerfallen, wer 
es im Sein beharren will‘ gefchrieben, welche dumm find und welche 
meine Berliner Freunde bei Gelegenheit der naturforfchenden Bers 
ſannnlung [1825] zu meinem Arger in golden Buchitaben ausges 
itellt haben“. An demfelben Tage ipottete er in dem Briefe an Zelter 
Nr. 637 über Hegel'S Sein und Nichtfein mit Bezug auf diefelben 
Schlußverfe des vorigen Gedichte: „Am Ende wird noch, der nenejten 
Philofophie gemäß, alles in nichts yerfallen, che es noch zu fein 
angefangen hat". 

Der Gedanfe jener Schluhverfe ift im gegemvärtigen Gedicht 
nur Eonfequenter fortgeführt. Es ift wirklich Gs „Bermächtnig®, 
ber zufammengefaßte Ausdrud feiner letzten Ideen über „Bott und 
Welt“, über Schein und Wefen; es Fönnte and; überfchrieben fein 
„Dauer im Wechſel“, wie das Gedicht oben S. 239, nur ift es nicht 
tote jenes reine Betrachtung, ſondern zugleich Amveiſung, Anmahnung, 
wie fie einen Tejtament gegiemen: bemerfe, wandle, geniefe, Bernunft 
fei überall zugegen (B. 22—26)! Alles jedoch in den hodpoetischen 
Formen und Wendungen der Goethiſchen Altersiprache, und nur der 
Ichte Bers mochte der dichieriſchen Beſeeluug einigen Widerſtand 
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leiften. — Die erſte Strophe zeigt, als das Dauernde im Wechſel der 
Eiſcheinungen des Univerfums bie ewigen Gefehe, welche diefes All 

N zum Kosmos erheben (V. 6, zoazweir, [müden, ordnen) und es fo 

N geichmildt erhalten: „Es iſt das ewige Gefeh, Wonach) die Nof' und 

| Lilie blüht“ (oben ©. 274). „Denn Gott hat nicht den Tod ge- 
macht, fondern er hat alles gejchaffen, da es im Weſen fein follte* 
Weisheit Salomonis 1, 13 u. 14). Damit flimmt bie Lehre ber ? 
Phyſit überein, daf die Stoffe nicht vergehn, ſondern ſich nur ver» 
ändern. Der Weife (VB. 10), welcher die kosmiſchen Umlaufs-Gejehe 
entdecte, der Sonne und ihren Planeten ihre Bahnen vorſchrieb, 
kann nur Kopernilus fein. Er hat „bie Weltordnung aufgefunden” 
(Humboldt'$ Kosmos I, 339). Er lehrte „die Sonn’ in ihren 
Kreifen gehn“ (Haller, Alpen B. 84). Er gab zuerft der Erde „Ges 
ſchwiſter· (V. 12), wie die Sonne im erjten altnorbifchen Sigurd« 
liebe „des Mondes Schweiter" genannt wird. Des Kopernifus 
Geſetz pries Goethe noch wenige Wochen vor feinem Tode (Unterh. mit 
Müller dv. 26. Febr. 1832) als „die größte, erhabenſte, folgenreichite 
Entdedung, die je der Menſch gemacht hat“. Gingeführt ift bie 
zweite Strophe mit einem von Goethe oft ausgeſprochnen Gedanken, 
dem erften feiner Sprüche in Profa: „Alles Gefcheite iſt ſchon 
gedacht worben”; vergl. Nr. 175 berfelben von Denjenigen, welche 
„ihre Originalität zu verlieren glauben, indem fie das Wahre aner- 
Tennen, was von andern ſchon anerkannt worden‘. Selbſt des Kos 
pernifus Entdedung läßt fi) als Tradition nachweiſen. 

In der 3. Strophe wird nun dem äußern Univerfun das innre, 
dem Weltgeſetz das Eittengejeß, dem Kopernikus ungenannt Kant 
gegenübergeftellt. Dieſer felbft verglich feine erfenntnißtheoretiiche 
That mit der Entdeckung des Kopernilus: wie diefer die Bewegung 
der Sonne auf eine Täuſchung unfrer Sinne zurüdgeführt, fo meinte 
Kant gezeigt zu haben, daß überhaupt die Gegenftände fich nach der 
Beſchaffenheit unfers Anfchauungsvermögens richten (Borrede zur 
2. Aufl. der Kritil d. r. Vern). Und wie Goethe hier das Innre 
als ein zweites Univerfum (Vers 21 des Proömion) mit Sonne, 
Gentrum (®. 14), Tag (®. 18) ausftattet, jo ftellte Kant in dem 
Schluffe feiner Kritit der praltifchen Vernunft (1788; ©. 288) als 
das Erhabenſte zufammen: „den bejtienten Himmel über mir und 
das moralifche Geſez — Goethe jagt das Gewiſſen — in mir“. 
Bon diefen Höhen jcheint das Gedicht in der vierten und fünften 
Strophe auf die heiter „Auen“ der Erde (B. 24), zum Genufje 
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ihrer Segenstülle (®, 25) herabzuſinken, au Grmahnungen vernänfe 
are Lebensführung; aber auch hier fol in dem Vergänglichen nur 

liche aufgedeckt werden. Die Verfe 28 bis 30 zeigen 
* der Zeit die Ewigkeit. Weiter ausgeführt lehren fie oben in dem 
„Sroifhengefang” des Logengedichts S. 265 wieder: „dem das Be 
ftändige der ird ſchen Tage Verbürgt ums ewigen Beftand“, alfo 
wieder die „Dauer im Wechſel“. Und wie in bem fo benannten 
Gedicht (oben S. 240, Vers 33) die Endlichfeit der Dinge, ihr „Anfang 
und Ende®, in ein Umendliches, Anfang: und Eudeloſes erhoben 
wird: fo verwandelt fich im umfrigen Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft in ein Unzeitliches, Gwiges, Transfoendentes, Jens 
feitiges. Der Wahrheit, Strophe 6, ift ſolche Kraft verliehen 
(B. 33 verbunden mit V. 7 und 9). Um dieſe von Blendwerf, das 
Sein vom Schein zu unterfcheiden, giebt Goethe aus feinen Erfah - 
rungsihap ein Mittel an: „Ienes — das Wahre — wirlke immer 
fruchtbar und begänftige dem, der es befike und hege, da hingegen 
das Falihe an und file jih tobt umd fruchtlos daliege“ (XXIX, 
236, 1. Ausg.) So aud) in dene Jahre unjers Gedichts an 
Zelter Mr. 699): Ich habe bemerkt, daß ich den Gedanken file 
wahr halte, der für mich fruchtbar ift“, Philoſophie und Natur ⸗ 
forſchung beitätigen dieſe Worte und unſern Vers 33. Ein neuerer 
Philofoph ſchreibt: „Soweit unjre Erfahrung reicht, it nur das 
Lebendige wirklich; das Todte, Unlebendige kann nicht unmittelbar 
von ums als wirklich erlebt werden", umd der franzoſiſche Natur- 
forichier Paſteur ftellte auf der Londoner Ärzte-Berfanmmlung im 
Auguft 1881 Goethes Maxime als Brüfftein jeder Theorie auf: 
wahre Lehre jei fruchtbar, irrige unfruchtbar (True theories are ne- 
produetive, erroneous theories are sterile). Mit dem Himmeis auf 
die zur Pilege folder Dinge ſich verbrüdernden Geifter, die Geiſter⸗ 
gemeinde, bie guten Geifter und Meifter des vorigen Gedichts (Vers 
10 u. 17), anf bie „Heinfte Schaar“ (hier B. 36), die „edle Geifter 
ichaft* CB. 8), die unſichtbare Loge, Klopſtochs Gelehrtenrepublik — 
ſchließt das Gedicht. „Werbrüderung der Geifter iſt der unfehlbarfte 
Schlüffel zur Weisheit, einzeln konnen wir nichts" (Schiller an Körner 
1, 23). 

Im Befondern: ihr, B. 11, beyieht fi auf die Erde des 
Verſes 10, wo das Wort mit Sohn verbunden ift, wie Verfius 
(1, 57) und Gicero (ad Attienm 1, 13) vom terre Hilius ſprechen. 
Sein Zelter war Goethen ein „geprüfter Erdenſohu“. — Mit B. 19 
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vergl. Sprüche in Profa Nr. 557: „Die Sinne trügen nicht, aber 
das Urtheil trügt". — V. 32 das „bift“ als Folge des „war“ 
in B. 31; vergl. hierzu N. Hildebrand a. a. O. unter Gefühl 6, Sp. 
2183 oben. — Das allgemeine Walten, V. 34, von der breiten em⸗ 
piriſchen Welt und ihrem Treiben, wovon die efoterifche Welt der „im 
Stillen", in der Zfolixtheit (f, oben S. 327) wirkenden Denker und 
Dichter fich ſcheidet. 


Parabafe (5. 212), 

Erſter Dend: 1820, Zur Morphologie I, 3, S. 258 ohne Überfhrlit, auf 
ber Nüdfelte bes Tltelblatts zum dritten Heft „Entwurf einer 
allgemeinen Einleitung in die vergleichende Anatomie, aus⸗ 
gehend von der Ofteologie”, 1796. 

Dann 1827, Werke (6) IE, 91 u. 1828 (6a) III, 82, mit 
der Überfhrift, nad; „Eins und Alles" und vor bem folgen 
den Gedicht, 

Die Überfchrift bedeutet in der ältern attifhen Komödie eine 
Anfprache des Chors oder Chorführers an die Zufchauer (f. Strehlle's 
Note 11, 227, 1.4.). Danad) ift Parabafe hier, gleich den ipäteren, 
wohl von Niemer erfonnenen Überjhriften „Gpirchema" und „Antes 
pirrhema*, als perfönliche Zwiſchenrede des Dichters zu fallen. Die 
Berfe deuten (®. 1) hin auf die bis in das Jahr 1784 zurüds 
reichenden Studien des Dichters über die Metamorphofe, befonders 
die thieriſche, als deren leztes Ziel er den Menſchen (B. 12) anfah. 


Die Metamorphofe der Pflanzen (S. M2—24). 

Erfter Drud: Herbit 1789, Schlller's Muſen -Almanach f- d. I; 1799, 
©.17— 23, mit der Überfhrift, unter Goethe's Namen. Hle⸗ 
nad), obwohl mit der Bemerhung vont Herausgeber einge» 
führt: „Mir vom Herrn Gommercienrath Neuenhahn gütigft 
mitgetheilt, 1799, im Archiv fd. Votanif, Herausg. d. Dr. 
3. 3. Römer, Leipzig, IT, 1, ©. 436. 

Dann 1800, Neue Schriften VIL, 295-249, umter den 
Elegien IT", zwifchen „Ammpntas” und „Hermann und Doror 
then”, ebenfo in 4 und 5. In 6 zug leich in der neuen Abe 
theilung „Gott und Welt" am biefer Stelle (6) I, 526-029 
und II, 92—95; (6n) 1, 291—298 und IN, 83-85. 
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und Werken ift day 5 Gedicht freilich ſchon unter 1797, jebod ohne 
—— —— ſo daß hiebei lediglich Goethe s Bericht 

ben Tag · und Jahresheften (XXVII, 1, Nr. 166) benuht erſcheint. 
twurf ober doch ber Plan er 


I 

Di vom 16. Ku bes — Jahres von der ſchnellen 

Geburt unſers Gedichts („wie das Gedicht von der Metamorphofe 

auch ſchnell da war"), nur dieſes Datum zu berüdfichtigen fein. 
Durch die Bezichung auf die ee fid) das Gedicht als 


(XXX, ©. 15-54, 1. WM). Moetamorphosis plantarum ift Thon 
ein Linnsfcher Ansdrud, dem Goethe einen neuen morphologiſchen 
Sinn gegeben hat: den der Herleitung der Pflanzengeftalt aus Modifl- 
Tationen deijelben Organs. Diefes war ihm das Blatt, während 

die Zelle als das einfachfte Gebilde gilt. Die Geftalten find 
ähnlich, B. 5, da allen derjelbe Typus zu Grunde liegt, jede einzelne 
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aber individuell von jeder andern ſich unterfcheibet. Es befteht alfo 
ein Kampf zwifchen dem Beharren in der gegebnen Form und dem 
Streben nad) neuen Formen, ein Transformismus, wie ihn die Verſe 
33 und 34 der „Metamorphofe der Thiere” (oben S. 246) plaftiich 
ſchildern. Die Entwidlung diefes Gegenfahes, der Mannichfaltigkeit 
aus der Einheit, das Gmtitehenlaffen von Blüthen und Frucht, die 
Anwendung jenes Gedankens auf das ganze Neich der organiſchen 
Natur, zuletzt auf den Menfchen und fein Innres, alles dies nimmt 
einen poetifchen Charalter an und ſchließt ſich zu einem einheitlichen 
Gedicht zuſammen, welches Knebel mit Mecht den Elaffiichen Vor— 
bildern des (Empebofles, Luctez und Virgil an bie Seite ftellt. Auch 
Herder in feinem „Bott“ (XVII, 71, Hempel ſche Ausg.) fpricht als 
Theophron von den Geſehzen der Organifation in Goethe's Sinne. Ir 
Rom und jpäter in Weimar war Morik derjenige, welchem der Dichter 
feine Ideen von der Umbildung alles Organifchen voll mittheilte, und 
diejer trug fie fogleich in öffentlichen Vorträgen im März 1789 zu 
Berlin vor; dort vernahm fie zuerft der junge Aler. v. Humboldt, 
der in gleichzeitigen Briefen feinem Erſtaunen dariiber Ausdruck lieh. 

Wir verfolgen Goethe's Gebiht an Werd. Cohn's Darfiellung 
der Pflanzenmetamorphoje (Die Pflanze, 1882, S. 47): Wenn bei 
der Keimung die Samenfchale von dem jchwellenden Leben im JInnern 
geiprengt wird, jtellt fich fofort ein Unterjchied dar vom oben und 
unten; die Wurzel, deren Wirkung nad) der Erde hingeht, gehört der 
Finfternih und Feuchtigkeit an (B. 20). Der Stengel jtrebt gegen 
den Himmel, das Licht und die Luft empor, Un jeden Knoten des 
Stengels ruht ein Blatt; am Grunde jedes Blattes bildet ſich ein 
Auge oder eine Knospe: das ijt die wejentlihe Grundform der 
Pflanze, anderes vermag fie nie und nirgends zu ſchaffen. So 
lange bie Pflanze im Iebendigen Wachsthum begriffen ift, ftredt fie 
Knoten über Knoten (B. 23 u. 24) umd bildet ihre Laubblätter, exit 
did und plump wie in den Kotyledonen, dann aber in ſtufenweiſem 
Fortſchritt immer größer, vollfonmener, geerbt, eingefchnitten, oft 
ſelbſt zufammengejeht aus (B. 35-32), Wenn die Pflange dann 
in ihre zweite Lebensepoche, die Fortpflanzung, eintritt, dann entfaltet 
fi der Wunderbau der Blüthe (V. 40 flgd.) fcheinbar als etwas 
Neues, ganz verfhieben von dem früheren; fehen wir aber genau 
au, fo finden wir wieder nichts als Blätter, die in engem Berein 
um einen gemeinſchaftlichen Mittelpunft ſich verfammeln (B..43) und 
für das ewige Werk der Fortpflanzung durch zwei Geſchlechter ſtufen⸗ 





find hier als ungen. deſſelben Geſchöpfs neben einander ge— 
ſtellt, Bilder meuſchliche Entwidlung heute wie in dem älteften 


Barbariſch, B. 4, von den Tateinifchen botaniſchen Namen. 
ippt, B. 31, wie fünfrippig, Grimm ’s Woch. IV, 570 und 
Maffig, daf. VI, 1718. Berändertem Zug, V. 68, die Letterm, die 
Buchſtaben anders gezogen. 
Epirehema (©. Mb). 
Verglichen ift die Bandfhrift von I im dem Album der Gräfin Julie 
von Egfeffjtein (ohne Überjhrift und Datum). 
Erfter Du: 1820, Zur Morphologte 1, 2, S. 100 (8, 3 drinne; 8. 9 
Lebendges; beide Varianten auch in der Handfarift), beide 
Sprüdje hinter einander ohne Überfehrift (orher gingen die 
Orphiſchen Urworte" oben S. 48), ald Motto der natur 
wiffenfaftlihen Aufjähe des Heftes, namentlich zur „Ein 
leitung in die vergleichende Anatomie" vom 1795. 
Dann 1827, Werke (6) TIL, 96 und 1928 (6a) III, 86, 
wit ber Überjchrift, an diefer Stelle. 
Begen der Überjchrift f. oben zu „Barabafe" S. 525; Epirchema 
ward zwifchen Strophe und Antiſtrophe eiugeſchoben. 
In Rr. 1 Wiederholung des Intus et in cute oben in „Typus“ 
(S. 165 u. 432) und des: „Natur hat weder Kern Noch Schale" 
der Gedichte „Allerdings und „Ultimatum* (oben S. 254). GEbeufo 
in Profa: „Wir find überzeugt, daf alles, was innen ift, and) aufen 


⸗ 


— — 
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fei* (vom Sehen XXXIV, 121 1. U.) und allgemein von organifchen 
Naturen ſchon 1798: „Was ift das Auhere einer organifchen Natur 
anders als die ewig veränderte Grideinung des Junern?” fo daß 
dieſes Außere felbft ein Inneres" werde (AXVIIL, 61, 1. U). &s 
ift Herallit's dos Grm zdrw ui — B. 6f. Grimm's Wod., Ges 
heimniß 3, g- 

In Nr. 2, V. 9 und 10, das früh von Goethe entdeckte Ges 
heimniß der. organischen Individualität der Meinen Theile, um 
fo merfvwürdiger, als er die Zellen nicht kannte, aus deren umend« 
licher Fülle der pflanzliche oder thierifche Körper ſich aufbaut, 
„Diefe einfachen Theile”, jagt Virchow (Über die Heilkräfte des Dre 
ganismus, 1875, ©. 19), „aus welchen der Körper ſich zufammens 
jet, die Zellen, können, jede für fich, wiederum als Berjonen aufs 
gefaßt werben; denn fie find. felbftlchend und felbjtthätig”. Allein 
wegen dieſer phyſiologiſchen Einſicht zu einer Zeit, als ſelbſt ein 
Humboldt noch am der myſtiſchen „Lebenstraft” feithielt, verdient 
Soethe eine Stelle unter den erſten Naturforichern aller Zeiten, zus 
mal er fie ganz felbjtändig auf dem Wege feiner „Metamorphoie”, 
des „ernten Spiels“ (V. 8), gefunden. Vergl. XXXIII, 8, 1. A.⸗ 
Jedes Lebendige ift fein Einzelnes, fondern eine Mehr— 
heit“, fr. v. Baader begrüßte unſre Verſe als „Ihön und wahr 
vom organischen Bau“ ſchon 1822 in ben Fermenta cognitionis 
Heft I, ©. 18, im Gegenfaß zu dem „flachen Abjtraftiondbegriif des 
Einen, 3. B. dem Menbelsjohn'fchen.“ 


Metamorphofe der Thiere (©. HI-AT). 
Erſter Druck: 1820, Zur Morphologie 1,2, ©. 196—198 u, d. T. A9garapnoz 
®. 27 zeit). 
Dann 1827 Werke (6) III, 97—99 und 1828 (65) IT, 
87—89 (in B. 57 nad) Geſchopf ein Komma) mit der jehi- 
gen Überſchrift, an dieſet Stelle, 

Über die Entftehung dieſes Gedichts, welches „ar Tiefe der 
Erfaſſung des Gegentandes kaum übertroffen fein dürfte" (Raliicher, 
XXXIII, Einleitung S. XLV, 1.4), fehlen genaue Daten. Zurüde 
zuführen iſt es auf den Plan eines umfajjenden Naturgedichts, wo⸗ 
mit der Dichter ſich ſchon 1798 trug, um ihn fpäter im Einzelnen 
gelegentlich auszuführen. Hierauf deutet der Eintrag in feinem 
Kalender dom 10. November 1806 „Herameter zur Morphologie“ 

Soetbe 2. * 
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(Dünker, Komm. II, 661), Nah Musculus’ Unszügen ans 
Geeihes Tagebühern und nach der „Ehronologie" feiner Schriften 
(XXXVI, 682, 1.9.) file es exſt in den Juli 1819. Vielleicht lies 
gen ältere Entwürfe zu Grunde; der Ton des Gedichts würde dem 
Jahr 1819 entiprechen; ſ. auch unten zu ®. 56. 

Die urfprüngliche, jedenfalls von Riemer gewählte Überfchrift 
nimmt bie Epikurifche Bezeichnung der Aomenmenge (75 Aygmaun) 
wieder auf, um das „Eine im Vielen“ des vorigen Spruchs audzu⸗ 
drüden. Dem in der am Schlujje der vorigen Anmerlung anges 
führten Stelle nennt Goethe jebes Individuum „eine Berfamms 
Tung von lebendigen, felbftändigen Weſen“. Alſo das noch neners 
dings (1881) auf dem Londoner mediziniichen Kongreß von den 
Deutſchen (Virchow) beftätigte Prinzip der vita propria. des Eigen⸗ 
Ichens aller Theile des "thierifchen Körpers, dem Gedichte borams 
geitellt, und zwar nicht als ein abſtraltes, wie das Epikuriſche, 
fondern als ein Ergebnig erafter Naturforfchung (KNXIIT, 272 
bis 274, 1.9). — Der Anfang, wie aus der Mitte eines umfajlens 
deren Gedichts ſich zu einer Eingeldarjtellung wendend. Zelt Lau 
er als Anſchluß am das vorangegangne Gedicht von der Pflanzenz 
melamorbbofe genommen werben. Die letzte Stufe bildete dann der 
Menid. „Durd alle diefe Betrachtungen fteigen wir zulcht zum 
Menfchen herauf“ 1, 198, 1.90) — 8. 3-11 eine allge 
meine Betrachtung, wie ähnlich in dem Auffag „Die Natur (XAXIV, 
73, 1. U): „Sie [die Natur] ſpritzt ihre Gejhöpfe aus dem Nichts 
hervor und jagt ihmen nicht, woher fie fommen und wohin fie gehen. 
Sie follen nur lanfen; die Bahn lennt fie, — Von B. 12 an die 
poetifche Wicdergabe der thieriſchen Metamorphofe, in engem An⸗ 
ſchluß am die exrft 1820 veröffentlichte Abhandlung vom thieriichen 
Typus (XXX, 189—221, 1. 9), auf weldje wegen des Gins 
zelnen zu venweifen ift: V. 12 dafelbft ©. 195 „So ift auch jedes 
Befchöpf Zued feiner felbft”; V. 15 dal. ©. 196 „Senen allges 
meinen Typus #.., werden wir im Ganzen umveränderlich finden‘; 
®. 25 daf. ©. 197 „wie die — elementaren Naturkräfte 
anf ihm (dem u] wirken” u. 104 der Anfang 


Abſchnitt (5. 19): „das Gefeh, dak feinem Theile etwas zugelegt 
werben Lönne, ohne bafı einem andern dagegen eiwas abgezogen 
werde, und ymgelehrt. Hier find die Schranken der thieriſchen 
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Natur"; dann S. 205 von „dem großen Spielraum, in welchen bie 
Natur fich bewegen kann, ohne aus den Schranken ihres Geſches 
berauszutreten", Zu B. 46 vergl. Unterhaltungen mit Müller vom 
28, Mär, 1830, ©. 137, und Edermann II, 253 vom 20, Febr. 1831, 
— In den Schlufverfen 50—61 der Nachweis ber die Natur bes 
herrſchenden Nothwendigleit und Freiheit auch auf fittlichem und 
staatlichen Gebiete, in der Kunſt ımb im Leben. „Und das Gefeh 
nur fan uns Freiheit geben” (XT, 1, S. 71, 1.4). Im®. 56 
die Anwendung der Begriffe „Macht und Schranfen” (B. 50) auf den 
Herricher, Worte, welche auf die Zeit zwifchen 1816 und 1820 hin⸗ 
deuten, wo Goethe jchrieb: „Selig preifen wir daher gebildete Völ⸗ 
fer, deren Monarch ſich ſelbſt durch ein edles, fittliches Bewußtſein 
regiert; glüdlich die gemäßigten, bedingten Negierungen, die 
ein Herricher felbft zu Lieben und zu befördern Urſache hat! (W,söftl. 
Divan, Noten u. Abhandlungen „Pietro della Valle’; IV, 342, 1.4). 


Antepiecheme (©. 47). 
Erfter Druf: 1820, Zur Morphologie I, 2, ©. 118, ohme Überfehrift, am 
Schluſſe des Heinen Aufſatzes „Bedenken und Ergebung“. 
Dann 1827, Werke (6) IM, 100 und 1828 (6u) IT, 90, mit 
Überfchrift, nach vorftehendem Gedicht und vor den Orphiſchen 
Urworten (oben S. 48). 

Die Überſchrift nach dem in der attiichen Komödie auf die Antis 
ſtrophe — als welche hier das vorige Gedicht zu deufen wäre — 
folgenden Theile der Barabafe, als Anrede des Chors an das Pu— 
blikum. x als eine perfönliche Nachrede des Dichters. Im erſten 
Druc werden die Verſe, nachdem in dem vorhergehenden profaiichen 
Auffage auf die zwiſchen Erfahrung und dee in ber Naturbetradhtung 
„bereitigte Kluft“ hingewiefen worden, mit den Worten eingeführt: 
„Deshalb wir uns denn billig zu einiger Befriedigung in die Sphäre 
der Dichtkunſt flüchten und ein altes Liedchen mit einiger Abe 
wechslung erneuern“ (XXXIV, 99 u. 100, 1.9). Dies alte Liedchen, 
Vers 2 bis 6, wiederholt die Verfe 1569 bis 1573 des Fauft I mit 
geringer Veränderung. Die „ervige Weberin“ (B. 2), die Natur, und 
der „ervige Meijtermann” (B. 9), Gott, gehen aus Goethe's Vor 
ftellung von der Gott-Natur hervor. Gott in jenem Bilde nad) 
Zefaias 38, 12, 








Sir 
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Bei Getrachtung von Schiller’s Schädel (5. HT u. AS). 

Erſtet Drud: 1820, Werfe (6), XXI, 285 u. 286 und 1830 (6a) XXI, 
283 und 234, ohne Überfchrift uud am Schlufie mit den ein» 
gelammerten Morten: „Sit fortzufepen”, dem dritten Buch 
der „Wanderjahre* angehängt. 

Dann 1835, Nadıgelajfene Werfe VIL, TL und 7: 
den Vermiſchten Gedichten vor „Bermächtnig" (oben 
mit gegenwartiget Überfchrift und ohne dei erwähnten Schluh · 
aufal, in derfelben Nubrit 1896 auch In 8 (1, 69) mit dem 
Iufas im Inhalts-Ber.: Zum 17. Scpteniber 1526, 
Die Übderfchrift dürfte nicht von Goethe berühren, 

Unter der Hanbfchrift, wo dies Anfangs vorgefehte Das 
tum durchſtrichen iſt, ſieht das zweite: 25. September 1826 
diem B. 2 uriprünglid „Stöpfe Kopfen“, daun „Schädel 
Schadeln ʒ f. die Schrift von Schwabe, „Schillers Beerdi⸗ 
gung“, 1852, ©. 130. 

Nach vorfichenden Daten fällt dies in der feierlichen Terzinen— 
form Dante's abgefahte Gedicht in die Zeit ber Arbeit am Fauſt. 
Am 22. September 1826, alfo drei Tage vor Beendigung des Ges 
dichts verhandelte der Dichter mit Gdermann über feine Helena. 
Db jebod die ſich im Faujt findenden Terzinen (U, 1, V. 67—115) 
dem Gedicht vor> oder nachgehen, lät fich nicht genau feſtſtellen; ſie 
werben als ziemlich nleichzeitig angufehen fein, wer auch der Brief: 
wechſel mit Schiller (Nr. 426 u. 427) die Möglichkeit einer Ents 
ſtehung im Jahre 1798 für erjtere offen läht. Im Briefwechiel mit 
Zelter (Nr. 570 vom 24. Oftober 1527) nennt Goethe das Gedicht 
„Die Reliquien Schiller's“, und giebt zugleich die Beranlaffung 
an: „ihr Wieberfinden al Calrario", Des Dichters Kopf war int 
Gewölbe des Zalobsticchhois zu Weimar, wo Schiller beitattet worden, 
wieder aufgefunden. Bor der abermaligen Bejtattung in der Fürften: 
ruft wurde der Schädel am 17. September 1826 in feierlicher 
Weiſe in das Piedeſtal der auf der Weimarifchen Bibliothek befind» 
lien Schiller Büfte von Daunecler niedergelegt. Der Schädel war 
zu Goethe gebracht worben, weil jeine Echtheit nicht unbedingt feite 
fand. Goeihe aber erkannte ihn an der Bildung. Auf feine Ans 
regung warb auch das übrige Skelett amt 30. deſſelben Monats vers 
einigt. Dieje Borgänge lieben das Gedicht in ihm reifen. Der im 
Deich der Dicgtkunft ungertrennlich mit ihm fortlebende Freund war 
auch im Lehen, war irdiſch twiedereritanden, um über das Höchite, 

ber Gott und Natur, ihm Drakeliprüche zu ſpenden. Rach feinem 
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Tode hatte Goethe ihn 1805 und wieber 1810 und 1815 iu Stangen 
gefeiert (NT, 1, S. 37-41, 1. Q.), deren Gegenftand die Perfünz 
lichfeit und die großen Dichtungen des Abgefchiedenen bilden. Die 
Terzinen dagegen fchweigen ganz von Schillers Perfon, vom Geiſtes- 
genoffen, von Freunde, Der erfte Drud Tieh überhaupt nicht er⸗ 
tennen, welchen „höchjiten Schatz“ (V. 28) fie meinen. Alles Sub⸗ 
jettive ift getilgt, es bleibt nur dee Schädel, der Dolichoccphal eines 
großen Menfchen als die höchſte Offenbarung der Gott-Natur, als 
letzte, nicht zu fberfteigende Stufe der in den vorigen Gedichten ges 
ſchilderten Pflanzen: und ThiersMetamorphofe. Hier in „Bott und 
Welt" ftchn die Terzinen daher an der allein richtigen Stelle, als 
drittes der großen Metamorphofengedichte. Den, nad ben Aphos 
rismen vom 29. November 1806 (Briefe an und von Riemer, ©. 298): 
„Die Natur, um zum Menjchen zu gelangen, führt ein langes Prä- 
ludium auf von Wefen und Geftalten, denen noch gar fehr viel zum 
Menfchen fehlt‘. Was hier hinzutritt, ift der Geift, die in einem 
großen Menfchen geoffenbarte Geijteskraft und bie durch fie im 
der feſten Organifation bewirkte Umbildung, das „Geijtergeugte” 
(B. 34): in dem „Meer, das fluthend ftrömt gefteigerte Gejtalten“, 
(8. 25) eine die Form zum Hochſten entwidelnde MWechjelivirkung von 
Geiſt und Materie, als das letzte Geheimniß der Bott-Natur, Den 
aus ber „Syftole und Diaftole des Weltgeiftes“ geht ſowohl die 
Spezifitation als auch das Unendliche hervor (Aphorismen a. a. O. 
©. 323). Das gauge Gedicht ruht auf einem den Charakter der Res 
Tigion annehmenden großartigem Weltoptimismus, als deſſen peſſt⸗ 
miftifhe Kebrfeite man die Hamlet ſchen Kirchhofsgedanken vom 
Staube Alexander's und Gäfar's (Hamlet V, 1) anjehen Fan. 

Eine genaue Abbildung von Schillers Schädel in Carus! Atlas 
der Kranioffopie Heft 1, 1843. 





Urworte, Orphiſch S. 218 u. 49. 


Erler Drud: 1820, Zur Morphologie I, 2, S. 97-99, mit der Überfehrift; 
‚vor dem eimelnen Strophen ſedoch nur die griechiſchen Einzel» 
Überfhriften (®: 6 Das ändern nicht Spbillen, nicht Pro ⸗ 
pheten; V. 7 Kraft ft. Macht); dann auch 1820 
in Kunft und Alterthum Il, 3, &. 6 8, der proſaiſche 
Aufſatz „Urworte. Orphiih" mit den darin eingefchalteten fünf 
Strophen, jede mit griechiſchet und beutfcher Überichrift Diefer 
Aufjag in 9 und andern Cotta ſchen Audgaben im 3. Bande) 
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Endlich 1827 Werfe (6) IM, 101 u. 102 u. 1828 (64) IM, 
21 1 92, mit unſern Überichriften, unmittelbar noch „Unter 
pirrhema* (oben S. 247) und vor dem folgenden Gedicht, 
Nach der „Chronologie der Goethiſchen Dichtungen“ aus d. 3. 
1817, nad ben handſchrifilichen Materialien zu derfelben aus Anfang 
Dtober jenes Jahres. Demfelben ift das Gedicht auch in den Tage 
und ZahressHeften zugeeignet (XXVIE, 1, Nr. 941). Auf das Ges 
dicht weiit Goethe in dem Schreiben an Anebel von 9, Oltober 1817: 
Durch Hermann, Greuzer, Zoega und Welder bin ich in die grie— 
chiſche Mythologie, ja bis in die Orphiſchen Finfternifie ge 
rathen", Als „uralte Wunderfprüche über Menichenichidiale” jandte 
ex baffelbe an S. Boiſſeree am 21. Mai 1818 (in der Faſſung des 
1. Druds; nur ſteht V. 7 bereits „Macht, V. 34 widenwärtige). 
Bon dem in dem Briefe an Knebel angedenteten Schriften (G. Her 
mann’s Orphiea, Greuger's Symbolik, beider Briefe über Homer 
und SHeftod u. f. 1.) fommen die von Welder (Göttingen 1817) 
herausgegebenen Abhandlungen Georg Zoega's, und bejonders ber 
Anffag „Über den uranfänglichen Gott der Orphiker“ in Betracht 
(b. Welder's Leben von Keluld, S. 150 und Otto Lüders über 
Welder, Im N. Reich 1881, Nr. 18 u. 19). Diefer Urfprung erllärt 
die fünf Überfchriften, da die damit bezeichneten Lebensmächte aus 
den Orphieis der Griechen genommen find. Dünger hat zugleich 
(Komm. II, 667) auf den Empfänger obigen Briefe, Knebel, hin⸗ 
gewiefen, in deſſen Gebichtiammlang 1815 ein ſchon ans d. J. 1789 
ftansmendes Gedicht „Nach dem Griechischen“ ſich findet. Es behandelt 
von jenen Mächten die erjten vier als diejenigen, welche den Menjchen 
durchs Leben führen. Die Hoffnung tritt bei Goethe hinzu. Seine 
eigue ausgezeichnete Ertlarung der Verfe fteht im der gegenwärtigen 
Ausgabe unter „den Anffähen zur Literatur", in unfter erften Nuss 
gabe Bd, II, 241-245. 
Im Einzelnen. Mit dem Dämon der e ten Stropbe, der feſtge⸗ 
baltnen Individualität des Menfchen, dem mins, welcher Sokrates 
I zur — hinaus; amt 
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dem Einzelnen die Nativität (B. 2) gejtellt werden, wie fie Goethe ſich 
felbft zu Anfang feiner Lebensgeſchichte ſtellte. Er fagt in ber Geſch. 
ber Farbenlehre (XXX VI, 159, 1. A.): „Das Jahr der Geburt eines 
jeden enthält... das wahre Nativitätsprognoftifon mehr in dem 
Zufammentreffen ixdifcher Dinge als im Aufeinanderwirken bimme 
liſcher Geftiene‘, „Die kannſt dur nicht entflichen“, Niemand kann 
aus feiner Haut fahren, niemand über feinen Schatten fpringen 
(11,370, 1.9). Suum quisque pellem portat; Ar Ixamıos uendden 
zoußee. Vergl. Spr. in Profa Nr. 444: „Was einem angehört, wird 
man nicht los, und wenn mar es wegwürfe“. 

Sibyllen und Propheten, V. 6, David und Sibylle im Meifens 
tert, wohl nach Michel Angelo's „Sibyllen und Propheten”, die fo 
vereinigt auch Tiſchbein gemalt hatte (Alten, S. 108). So verband 
fie Goethe auch das Jahr vorher in feinem Oratorien-Entwurf (Ur 
Zelter Nr. 274, I, Nr. 6): „Propheten und Sibyllen den Meitas 
anlündigend“ (vergl, bei Suidas den Artikel von des Heſychios 
Sibyllen- Katalog, Hadrianea aetate confectus; Emjt Maas, de 
Sibyllarum indieibus 1879; das mittelhochdeutiche Sibyllenbuch, in 
D. Schade's Gedichten des 14. und 15. Jahrh. S. 291—332, und 
J. M. Wagner in feinem Wiener Archiv 1873 ac. über „Sibyllen- 
Weyſſagungen“ und das „Sybillen⸗-Boich“, ſowie Simrod von den 
12 Eibyllen, Nr. 54 feiner deutſchen Vollsbücher). 

Die zweite Strophe it in Nr. 1029 und 1030 der Sprüche in 
Proſa nad) ihrem Inhalte vollftändig zergliedert: „Das Eingreifen 
der lebendigebeweglichen Mon n bie Umgebungen der Außenwelt”. 
V. 13 das „Hin= und wiederfällige” als ein andrer Ausdrud für 
das Zufällige, was bald das, bald dortdin, bald bins, bald herfällt 
(„bin und wieder" braucht G. allgemein für „hin und her”). Authen⸗ 
tiſch erklärt dev Dichter den Ausdrud in dem proſaiſchen Aufjat 
über das Gedicht von der Jugend, die ſich mit ihren Neigungen 
u f. w. „bald das, bald dorthin wirft“, um die „Wermichung und 
Durchkreuzung“ der Einflüffe und Tyche's „wanbelbare Rechte“ wie— 
derzugeben. Das durchtandeln, V. 14, tandeln, gehört nicht eigent= 
Lich zu tändeln, jondern zu tanteln = trödeln; der Tantler ijt der 
Zrödler, Altverfäufer (Schmeller I, 448); danach Tandelmartt — 
Krammarkt (Grimm's Wbch. V, 1502; j. auch Schröer's Fanft T, 
Note zu V. 305), Bon Bildungen wie diefe entnahm Goethe bie 
Berbalform ohne den Umlant. 

Zur der dritten Strophe, V. 1.2, „Er“, ber „bei der Schaffung 
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der Welt thatige Eros der Orphiter" (Dünper). Vergl. das Divans- 
gedicht „Wiederfinden" (VIN, 49). Der Frühlingstag, V. 20, von 
der Jugend. Das Eine, B. 24, „ein zweites Weſen“ (Goethe in 
dem prof. Auffah zu biefem Gedicht). Die Etr. 4 von ben Hemms 
niffen und Bebingniften des jpätern Lebens, bem ſedoch die Hoffnung 
bleibt, Str. 5. In B. 37 daſſelbe Bild wie in Schillers „U, 
aus biejes Thales Gründen, bie der falte Nebel drüdt“, und im 
2. 34 im „Entriegeln® der Schiller verborgue „Ansgang”, Die 
Hoffuung erhebt Über Raum und Zeit, über alle Zonen und Honen 
(8. 39 u. 40). — Das „Muß“, V. 30, wie II, 328, 1. A. „Über 


ein Ding“, 


Almofphäre ( S. 219 u. 250). 


Erfter Deu: 1822, Zur Maturwiffenfhaft, I, 4, S. 321, ohne Überfährlft, 
als Vorſpruch des folgenden Gedichte — 1827, Werte (0) 


IM, 103 u. 1828 (6a) 111, 9%, mit Überfchrlft, an dieſet Stelie. 
Die Abfafjung füllt im das Jahr 1821. 


KHoward's Eprengedäctnig (5, 350 u, 251). 
a) 1820, Zur Roturwiſſ. 1,3, ©. 124 u. 125 u. d. T. „Do 
ward’& Ehrengeöctniß" die Verie 23 bid 52 mit den oben 
vorhandenen vier Ginzelüberihriften der Strophen (B, 28 
Erguldt). 
b) 1822, Dof. I, 4, ©. 822-326, unter demjelben allge» 
meinen Titel und denfelben Einzeltiteln dad ganze Gedicht 
von B. 1 an, mit gegenäberftchender englifcher Übertragung 
und einer unmittelbar folgenden jowohl engliihen als deut ⸗ 
Then Erflärung (B.6 Puntt; B. 16 Semifolon; der Trennungs · 
ſtrich nach B. 22 fehlt, ebenfo nach B. 82, 88 umd 44). 
Dann 1827, Werte (6) III, ©. 104—106 u. 1828 (60) 
Ur, 3-96, in jebiger Geſtalt und an fehiger Stelle. 
In fpätern Ausgaben der Abſatz nach ©. 28 falſchlich 
befeitigt; obfhen Goethe vom „nier Strophen“ fpricht (AXVIL, 
1, Nr. 1046, 1. %.), nehört er doch ber erfien Handfchrift und 
danadı dei erften Drucken ar, hat auch feitten Innern guten 
Grund, 
Das Genaue über Howard's Wollenlehre und bie Form, worin 
fie Goethe in den Jahren 1815 und 1816 nahe trat, findet ſich in 
Einleitung zu Band XXXIV, ©. VII unfrer erften Ausgabe, 
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amd in dem Abſchnitt dieſes Bandes „Zur Meteorologie" (S. 3—68). 
Wiffenichaft und Poeſie gingen bei Goethe Hand in Hand. Co 
entjtanden bie vier, genauer fünf Strophen V. 23 bis 52 fon am 
13. Degember 1817 (Ausz. aus feinem Tageb.). Erſt nach dem 
Drucde diefer Gedichte, vorjtehend unter a, fügte er im April oder 
Mai 1821 anf Anregung feines Londoner Freundes Hlttner die drei 
Anfangsftrophen hinzu (XXVIT, 1, Nr. 1046 u. 1056 u. die Arm, 
dazı ©. 532). Die Lebensgefchichte des Mannes, dem die Gedichte 
galten, findet ſich Band XXXIV, ©. 29 bis 36, von ihm felbft ver⸗ 
faßt. Darin ift zu erwähnen umterlaffen, daß Luke Howard 1814 
und 1815 an dem Londoner Komite zur Linderung der Noth in 
Deutſchland als Sekretär fich betheiligt Hatte, wie der Rheiniſche 
Merkur 1815 rühnte (Nr: 206, v, 11. März). 

Im V. 1 greift Goethe zurüd auf die auch ſchon Herder (ed, 
Suphan, XX, ©. 338 u. 408) bekannte indifhe Gottheit Kamarupa, 
die Woltengeftaltende, im Gebicht Megha-Dnta, d. h. Wolfenbote. 
Von ihm fagt Goethe 1817: „Man Hatte fih mit Wollen und 
Wollenformen fo lange getragen und konnte num erſt diefem Wollen— 
boten (oben V. 15) in feinen tanfendfältig veränderten Geftalten mit 
deſto fichrerer Anſchaunng folgen“ (XXVIT, 1, Nr. 945 u. 1063 „Über 
ſetzung des Anfangs von Kamarupa“, 1521). V. 21 „Wie Gtreife 
fteigt“ ift Stratus, Streif- ober Schichtwolle (B. 23-82); „ſich 
baltt“ iſt Gumulus, Haufenwolfe (B. 33— 38); „zerflattert" Cir⸗ 
rus, Federwolle (B. 39—44) und „fällt“ Nimbus (®. 45—52). 
In ®. 3 38 ſchon der Hinweis auf die Gemittererfheinungen der 
Verfe 45—48. In V. 42 das volfsihümliche „Schäflein“; f. 
W. Grimm, Kl. Schriften I, 402, Nr. 6; Achim dv. Arnim fagt im 
Gedicht „Zung und Alt im Frühling“: „Wollen-Schäflein ſehn ents 
züet Nach dem hocherhabnen Ban“, und der Schweizer 3. 6. Müller 
jah „den Himmel voll Eleiner weißer Wölfen, was wir gefchäfelt 
nennen“ (Bächthold, Aus dem Herder'ſchen Haufe 1881, ©. 5). 
Erdgewalt, V. 45, von ber Anziehung ber Erbe. Am Schluſſe das 
Herabgehn der immerhin Lörperlichen und für indische Menjchen 
bejtinmten Rede, und die Erhebung des äthergleichen Beiftes, im 
Bilde der Lufterjcheinungen des Gedichts, mach Goethe'S Art ſchön 
gegenübergeftellt, 

Belannt ijt, wie finnig der Dichter das Wollenweſen poetifch 
zu verwerthen liebte, aus der Marienbader Elegie (B. 37 bis 40; 
oben &. 126) und aus Fauft II (4, Vers 5 bis 20). Er fand, dei 
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fein Freund Tiſchbein die Howard ſche Terminologie authropo—⸗ 
morphifch, wie er jelbit im jenem Dichtungen, in feinem Bilde von 
Nebelnymphen oder «Sylphiden ansgebrüdt habe (f zu No. XV ber 
Gedichte zu Tiſchbein's Bildern II, 215, 1. U, und Alten's Tiſch- 
bein &, 204). 

Sprachlich: V. 10 umgewandt = umgewandelt, wie verwandt 
== verwandelt im „Bergihloh“ I, 59, Vers 4 und ©. 316. In 
B. 25 Mühn „das Wallen des Erſcheins“, wo der Erfdein, analog 
gebildet wie andre Kompofita von Schein, der Anfchein, der Wider 
ſchein, das Wort „Phänomen“ glücklich verdeutſcht. Ob — ober, 
B. 32, entfpricht dem Gebrauche im Sinne von: ſei es, fei es daß 


Wohl zu merken (S. 32). 
Grfler Dead: 1822, Zur Naturwiſſenſch. 1, 4, ©. 890, ohne Überfhrift; 
dann 1827, Merfe (6), IL, 109 u. 1828 (6a) II, 98 mit der 
Überjhrift, jedod nicht vor, fondern madı dem hier folgen« 
den Gedicht (im 1. Drud B. 3 ı, 4 verleihen: erfreuen). 
Verfaßt nach den Tagebuch Auszügen zu Jena den 6, Oktober 
1821 als ein Nachwort zu dem vorigen Gedicht, wie „Atmoſphäre“ 
(oben ©. 249) als Vorwort. Alle drei Gedichte bilden ein zuſam⸗ 
mengehöriged Ganzes. 


Enloptiſche Karben (5. 252 u, 259). 


Erſter Deu: 1827, Werke (6) II, 107 u. 108 und 1828 (Ga) TIT, 97, mit 
unſern beiden Überfchriften, vor dem vorftchenden Gedicht, 

Nach dem Juhalis · Verz. der Folioausgabe 1836 (3) zu Jena den 
17. Mai, nach unjern Tagebuch Auszügen daſelbſt deu 19. und 20, Mai 
1617 gebichtet. Die erite Überſchrift betrifft den Gegenftand, die 
Band XXXVI, ©. 445 bis 504 in Profa erörterten entoptifchen 
Farben, die zweite Überſchrift die Abreffatin, Gräfin Julie von 
Galofiftein, die vorzügliche Malerin, welcher Goethe mandes Gedicht 
gewidmet hat (f. II, 432 flg. 1. U). Am 7. Juni 1817 verkündete 
Goethe feinem Freunde Meyer (Briefe Nr. 67 bei, Riemer, S. 110) 
trinmphirend die Nachricht, daß er nad) zehuwöchentlichen Mühen 
„die Grundphänomene der entoptifchen Farben endlich entdedt habe.“ 
Das Gedicht wird im Einzelnen durch Goche's Aufſatz über jene 
Phänomene aus dem Jahre 1820 (a. a. D, ©. 464 fig.) genau er⸗ 
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Hört, Die Phyſiker, V. 2, find die erften Entdeder, Malus befons 
ders und Huygens. Das Erperiment beficht darin, daß ein Gegen« 
ftand, nad) Huygens ein Kallſpath⸗Kryſtall (V. 6), fein Licht unter 
einem bejtimmten Winfel in einem Glasſpiegel reflektirt und der 
zefleftirte Strahl vermittelft eines zweiten, dem erſten parallel ges 
ftellten Spiegels aufgefangen wird (V. 5). Es entjtehen daun 

befondre Farbenfiguren (B. 10, nad) ©. 451 Bd. XXXVI, 1. U. 

u. Brief. mit Sternberg ©. 92). Bei einem gefteigerten Verſuch 

ſah Goethe zwiſchen „den pfawenaugig ſich bildenden Eckpunkten 

einmal ein weißes, das andre mal ein ſchwarzes Kreuß“ (MB. 13 

u. 14), Zu ©. 19 vergl. die Worte in Nr. XX jener Abhandlung: 

„Hier zeigt fich abermald der Himmel als eine verfchleierte Nacht". 

Der Name, V. 17, ift der entoptifche, „weil fie [die Bilder) innerhalb 

gewiſſer Körper zu ſchauen“, weil „bie Natur in das Innerſie ſolcher 

Körper einen gleichen Spiegelapparat aufgebaut habe" (in Nr. XXIL 

der prof. Abh.). Zu V. 19 und 20 vergl."Nr. XXIX der Abhandl.: 

„Was in der Aimofphäre vorgeht, begiebt ſich gleichfalls in bes 

Menihen Auge"; die „ſpenſtiſchen Geſtalten“ B. 22 ebenda „bie 

Erſcheinung . . +. als geipenjtiges Bild“. Die „Heinen Welten" 

(8.23), Wiedergabe von „Mifrofosmen“. Das ganze Gedicht er= 

ſcheint als lebendige Humanifirung eines Vorgangs in der Natur. Ders 

felben Entoptit iſt aud) der Begriff der Spiegelungen auf fittlichen 

Gebiete in dem Auffak „Wiederholte Spiegelungen“ (XXIX, 356) ents 

nommen. — Die einfache Form „ipenftiich“, V. 22, brauchte Goethe 

auch in Profa vom Fürftenhanfe in Eiſenach, „wo ich ganz allein 
wie ein Spenjt mit meinem Diener wohne” (An Fr. dv. Stein den 

10. Sept. 1778). 

Was cs gilt (2. 258). 

Erſter Drud: 1817, Zur Raturwiſſenſchaft überhaupt, I, 1, S.9, wo Vers 
1 auf dem Zwijchen« Titelblatt unter „2 Sur Rarbenlehre* 
und Vers 5—14 auf der Nüdjelte deffelben, S. 10, ohne Über» 
ſchriften, als Motto ftchn, 

Dann 1827, Werke (6) IIT, 110 und 1828 (6a) III 
mit den Überſchriften, nach „Wohl zu merken“ (oben ©. 
und vor dem folgenden Gedicht, — Die Zahlen von und 
hinzugefügt. 

Beide Nummern jtammen aus dem Jahre 1517. In der Hands 

ſchrift ift Nr. 1 als ein Albumblatt, datirt: Jena, Pfingſten 1817 
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{R. Zeune s Autogr-Katalog XIX, Nr. 111; 1878). Beide Eprüdie 

driicem, wie auch der folgende, des Dichters Stellung zur Farben - 

lehte aus, der zweite zugleich feine Gennerfchaft gegen Malus’ und 

Biot’s Lehre von der Polarifation des Lichts (f. XXXVI, p. XV, 

1. U, Kalifcher's Einleitung). Die polarifirten Kügelchen, V. 8, von 

den „Moleftilen” bes Lichtſtrahls. Gemeint ift die in Nr. 787 der 

Sprüche in Profa fo benannte „abentewerliche Theorie” (f. die Ans 

merkung daſ. XIX, 171, 1. A. und oben S. 438, Anm. zu „Seance"). 

Das Spielen mit Bolaritäten war der Reriobe der Naturphilofophie 

eigen (Ofen). — 

Kerkömmlid; (S. 253 u. 25). 

Erftee Drud: 1522, Zur Natunviffenfchaft überhaupt I, 4, S. 211, ohme 
Überfhrift, als Motto des Chromatif aderſchriebenen Titel: 
biattes; mit ber Überfäpräft 1827, Werte (6) MI, 111 und 
1828 (6a) IM, 100 an biefer Stelle. 

Die Abfaſſung des ſich den vorigen beiden Sprüchen anreihenden 
Gedichts wird dem Jahre 1821 angehören, worin der Drud des her 
treffenden Heftes begann, Schwierigkeiten möchte B. 11 bieten. 
Will der Dichter unberwundet bleiben, oder till er die Farben, 
2. 9, oder will ex Andere unverwundet laflen? Der Gegenjag ber 
Laßfiinde (B. 12), als feiner Sünde, zu den im V. 11 verftedten Tod⸗ 
fünden führt zur dritten Annahme Er ſelbſt will durch feine Lehre 
Niemand verwunden, wie er in ben Zahmen Xenien (fl. 390, 1. U.) 
Sagt: „Niemand will der Dichter krauken“. „Wunden und Narben“ 
enthalten denfelben Begriff, it zwei Haupttvörter audeinandergelegt: 
Narben zurlichlaifende oder erft pät verharfchende Winden. Die 
Laß:, die verzeihliche Sünde iſt die im V. 4 angegebne der Mei— 
nungsentledigung, der Rachgiebigleit gegen das „Herfommen*. 


Allerdings (2. 254. 

Grfter Den: 1820, Zur Morphologie 1, 3, S. 304 ohne Überichrift, als 
Schluß des 3. Heftes und Ipeziell des Auffatzes „Rreundlicher 
Zuruf“ und mit demfelben durch die Worte verbunden: „Möge 
nadıftehendes heitere Meimftüt in dlejen Sinne aufgenon 
men und gedeutet werden’. Im Megifter ift das Neimftück 
aber aufgeführt als: „Unfreumdlicher Andruf* (B. 1 Innere), 
1827, Werfe (6) IIE, 112 und 1828 (6a) TIL, 101, mit der 

Überfährift, an dicker Stelle. 
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Eine frühere Entjtehung als in der Zeit unmittelbar vor dem 
Dru möchte ſich nicht begründen laſſen. In den Berien bes 
jehden ſich gleichfam zwei Jahrhunderte, eine mehr ahnende und eine 
mehr jchauende Natur und Weltauffaflung. Haller's Wort, ein 
Schiboleth des vorigen Jahrhunderts, findet fich im feinem Gedicht 
v. 3. 1730 „Die Falſchheit menfhlicher Tugenden" V. 259 u. 290: 
Ins innre der Natur dringt fein erichaffner Geifl, 
Zu glüdlih, wann fie noch die äufee Schale weit! 

(1. Hirgel’S Ausgabe der Haller'ihen Gedichte 1882, ©. 74, ſowie 
DXXXIL u. CDLYN). Leffing hatte bie Verje varürt (U. e. Gedichte 
an ben Herrn M **), Herder damit das 4, Buch feiner „Zdeen“ (IX, 170 
‚Hempel'fche U.) beſchloſſen: „Ins innere Reich ihrer [dev Natur] Kräfte 
ſchauen wir nicht“, 3. K. Wezel feinem Verfuch über die Kenutniß 
bes Menſchen (2 Thle. 1784 u. 1785) die Verfe als Motto vorgefegt, 
dann aber Goethes ns Gegner, Nicolai, in der Berliner Monats- 
ſchrift (Mai 1799, S. 324) den Vortrag über feine, im Fauſt von 
Goethe veripotteten Phantasmen und Spufgefhichten mit ben 
Worten beſchloſſen: „Der Ausipruch des philofophifchen Dichters 
wird ewig wahr bleiben: Aus Junre dev Natur“ u. ſ. w. Auf 
den vermuthlichen Zufammenhang der Goethifchen Polemit mit 
jenem Aufſahe — wo dann das: „O du Philifter!* (V. 2) auf 
Nicolai zielte — hat zuerjt R. Borberger 1879 (Arch. f. LittGeſch. 
IX, 264—266) aufmerffam gemacht, dann Schröer 1881 in feinem 
Fanft II (S. XII u. ©. 58). Jedenfalls gilt Goethes Zorn nicht 
Haller, jondern denjenigen, welche deſſen Spruch immerfort und am 
unrechter Stelle, d. h. zur Beſchönigung ihrer eignen Beſchränltheit, 
wie Nicolai zur Bekräftigung feines Gefpenfterglaubens, im Munde 
führen, So jpricht auch Hegel von der „feither zum Elel wieder 
holten Litanei: das Innre der Natur kennt fein erſchaffuer Geift“ 
Geſch. d. Philof. III, 436), Unerforichliches ftatuirt Goethe wie 
Haller; nur bie Grenzen jtedt er anders ab. Jusbeſondere vers 
wirft er auf dem Grunde feiner Entwidlungslehre jeden Unterſchied 
zwiſchen Iunerm und Außerm. „Nichts ift drinnen, nichts ift draußen, 
denn was innen, das ift außen“ (oben ©. 245). Kant wiberjpricht 
Haller direlt: „Ins Junre der Natur dringt Beobachtung und Zr» 
gliederung der Erſcheinung, und man kann nicht wiſſen, wie weit dieß 
mit der Zeit gehen werde® ; vergl. Goethe oben S.529 und in Eddermanın’s 
Gefprächen (1. Febr. 1827): „Nichts außer uns, was nicht zugleich 
in uns“. Schon K. F. Burdad) jagte in der Einleitung feier ange 
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somifchen Unlerſuchungen (Leipzig 1814): „Wie die Natur in einent 
ewigen und innigen Bande von Junerem und Außerem, Ideellem und 
Materiellem beiteht", umd Hegel (Weich d. While. IIT, 246 bei 
Giord, Bruno): „Im Innern uud Hufern ift mithin eine und dies 
ſelbe Entwidlung eines und deſſelben Prinyips." Es find alles 
Erfheinungen im Kantiſchen Sinne, während. das Ding an ſich 
der Erfahrung fich entzieht. 

Die moralifche Nüdwendung im Schluffe, wie des Paulus „Nun 
lehreſt du Andere und lehreſt dich felber nicht" (Römer 2, 21), Her 
der's: „Das Chaos ift geordnet, ordue dur dich ſelbſt· (ed. Suphan 
XXVI, 313), wiederholt fich oft bei Goethe, fo in Nr. 23 („Befpenft”) 
und 27 der Weiffagungen des Bolis, in feinem „Windelmann“ 
(Abfehe. „Unternommene Schriften"): „Wie man daran beffern will, 
fo fieht matt, dah man ſich felbft zu beſſern hätte“, 1807 in der Ginz 
leitung zur Morphologie (Zitat zu Nr. 83 der Venet. Epigr. Bd. I, 
456) und noch 1881, wo er Niebuhr's hiſtotiſche Methode auf bie 
eigne Lebensführung anzuwenden verſuchte (An Zelter Nr. 769). 


Ultimatum (5, 354 u. 255). 


Erfter Drud: 1821, Über Kunft u. Alterthum I, 2, S. 78 ohne Überfchrift, 
beide Sprüde hinter einander in der 2. Abtheilung der Zah- 
men Xenien, nah „Ia, das iſt das rechte Gleis“ (II, 351, 
1. %) und vor ‚Warum man fo manches leidet”. 
Nr, 1 Hier ſechezelllg, Inden aus unfrem vorigen Gier 
dieht Ders 14 ald zweiter Vers mit herlübergenommen iſt (im 
®. 1 zum zehnten ft. zum legten), — Dann 1827, Werte (6) 
IN, 113 u. 1828 (63) III, 102 an der jehlgen Stelle, mit der 
Überjrift, welche in B. 1 die Änderung nöthig madıte, und 
mit richtiger Weglaffung des Berfes 14 bes vorigen Gedichte, 
da das „glebt” deffelben au das „weiit* des dortigen Ber 
fd 10 anfnüpft, jener Vers daher ohne diefen nicht beide 
halten werden lonnte. Ebenfo war aud) Bers 17 des vorigen 
Gedichte weggeblieben. „Ultimatum“ beiteht daher ans mir 
4 Verfen, wem auch der zweite Vers zweizeilig geſchrieben 
wird, Statt des Schlukpuntis des vorigen Gedichts ſteht bier, 
verftärtend, ein Ausrufungszeichen; es ift eben ein Ultimatum. 
Dad zn erurir des vorigen Gedichts in Nr. 1 wiederholt 
und in Nr. 2 begründet, der Kern der Natur im das Junere des 
Menfchen verlegt. Wir willen aus „Prodmion Nr. 5* (oben S. 237): 
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„Sm Inneren ift ein Univerfum auch", und aus dem „Bermächtnih* 
(oben &. 241), daß das „Gewiſſen“ in diefem Reich das Centrum“ 
bildet, Alfo, jagt R. Hildebrand (Grimmſches Woch. unter „Seit“ 
Sp. 2700 y), ift das Menſchenherz der Kern von Geift und Natur 
zugleih. Und dies Menfchenherz, obgleich das Junerjte der Ratur, 
iſt uns nicht verfchloffen, wie «8 fein müßte, wenn Haller Necht hätte, 
Freilich, M. Rapp, als ein gebildeter Hegelianer, wollte ftatt des 
Herzens bier „den Kopf” ſetzen (Das goldne Alter ze. I, 200). Aber 
ſchon Paulus findet „des Geſehes Werk" im menfchlichen Herzen, im 
Gewiſſen (Romer 2, 15), des Tertullian testimonium animae, „Man 
findet Gott auch in der Natur, aber zuerjt in der Natur eines Heiligen 
Herzens", meinte Glaubius, und Rückert folgert mit Goethe (Gef, 
Gedichte I, 375): 

Der Schöpfung ew’ger Mittelpunkt 

Iſt in des Menfchen Herzen. 









Die Weifen und die Leute (©. S). 
Erfler Druck: Oftober 1820, Über Kunſt u. Alterth. 1821 I, 1, T—14 und 
Morgenblatt Nr, 151 mom 15. Juni 1821), mit der Über- 
ſchrift. — Dann 1827, Werke (6) IIT, 114—118 und 1828 
6a) IT, 109-107 (unverändert; nur 8. 23 ein Gebanfen- 
ftrich zugeießt, ein folder dagegen © weggelafien, viel- 
leicht Verwechslung; B. 39 andere; ®, 73 Wäre), 

Zu Berka a. d. Ilm am 7. Juni 1814 gedichtet oder doch 
beendigt (nach den Materialien zur Chronologie der Gen Werke), 
anfänglich überfchrieben: Das Gaftmahlder Weifen (als Parodie 
laffifcher Werke wie Plutarch's Gaſtmahl der fieben Weifen, Plato's 
Gajtmahl und das Gaftmahl der Weiſen des Athenaios). Die 
Namen der griechifhen Weifen ließ Goethe durch Niemer nachträgs 
lid) über die einzelnen Strophen fegen (an Zelter Nr. 215); er hielt 
mit dem Druck jedoch zunächit zurück, aus Beſorgniß, „gewiſſe Indi— 
viduen“ zu verlegen (ebenda Nr. 225 und Riemer, Mitth., I, 260). 
Er hatte wohl bejonders feinen alten Freund Jacobi im Einne, 
welchem er nad) der „Diana von Ephefus“ nicht noch einmal wehe 
thun mochte. Erſt nachdem er leider bem Gedichte „den Stachel” 
genommen (an Zelter Nr. 358), — von der Rede des Periander 
Bers 36—39 bezeugt es Niemer (Mitt. I, 351) — übergab er es der 
Dffentlichkeit. Auch in den Tage und Jahresheften v. 3. 1814 (XXVIT, 
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1, Rr. 848, 1. W,) wird bie „Unzüglichleit“ des Gedichts hervorge- 
hoben, es fei „ein dramatifch-Iyriicher Scherz, worin die verſchiedenen 
Rhilofophen jene zudriuglichen metaphyſiſchen ragen, womit das 
Bolt fie oft beläftige, auf heitere Weife beantworten ober vielmehr 
ablehnen". Mephiitopheles verfteht in diejer Art philoſophiſche Pro⸗ 
bleme fpöttifch zu behandeln. Hans Sachs läßt griechiſche Philojophen 
ſich ebenfo auf je drei Fragen verantworten (Hochefe's Grörh. I, 352, 
Nr. 318— 318). Auch Schiller Tpottet im Gedicht „Die Weltweilen“ 
über den Fundamentalfag „Zehn ift nicht zwodlfe" und „wer Metas 
phnfit ſtudirt, der weiß, daf, wer verbremmt, nicht friert, Weiß, daß 
das Raſſe fenchtet, Und daß, das Helle leuchtet”, In den „Philo- 
fophen* des Kenien« Almanachs müfen Ariftoteles und Konforten 
einem philofopbifchen Lehrling noch in der Hölle Mede ftehn. Der 
Gefichtspunkt, von welden unfer Gedicht — wie das Ichte, fo das 
Teichtefte an Gewicht in gegempärliger Nubrit — auf zufaſſen, möchte 
der fein: am ſich unlösbare philoſophiſche und religiöfe Fragen, welche 
fid) am die Begriffe Ewigkeit und Unendlichkeit (B. 11—23), Gebaufe, 
Serle, Geiſt (V. 442), Glüd (B. 43), Unfterblichteit (B. 45), 
Vorſehung (B. 57), freier Wille (1. 62), antispelagianifche Erbfünde 
®. 67), Perfeftibilität (®. 72), Materiaisnus (®. 78) knüpfen, 
ſollen in einen gejellichaftlicen Scherz im Sinne heitrer und unbe 
fangner, gleichjam Wielandifcher Lebensweisheit abgefertigt werden. 
Die Antworten haben den Ton milder Perfiflage, wie er in Goeihe's 
Reimfprüchen jener Zeit und in ben Zahmen Zenien angeichlagen wird, 
ohne den Wih und. die epigrammatifhe Schärfe andrer Gedichte oder 
die ſcherzhafte Gulenfpiegelei der Schlußnummer der vorigen Rubrik 
(oben ©. 232) zu erreichen oder anzuftreben. 

Der Hain, B. 4, it der alademiſche Hain, das Philojophen- 
Waldchen, in das die Frager von allen Seiten eindringen. — Belfen, 
8, 25, wie and) II, 330, 1. A., ftatt des üblichern Jterativum belferm 
(dev Neid belfert), von bemfelben Stamm wie das ftärfere bellen und 
blaffen (Gerland, Jterativa u. Intenfiva S. 36). — Den Berfen 42, 
71 und 85 und dem ganzen Gedicht liegt der Spruch zu Grunde: 
ein Narr fan mehr fragen, als zehn Weife beantworten Lönnen (in 
diefer Faffung bei Bafedow, N. Werkzeug 1756, 2, ©. 84), ganz 
nach Paulus’ Wort (2. Timoth. 2, 23 und Titus 9, 9): „Der thö- 
richten und unnüßen Fragen eutſchlage dich“. Luther gab, in Übers 
einſtimmung mit Augustin, auf die Frage, womit fich Gott denn in 
der Ewigkeit vor Erihaffung der Welt beichäftigt, zur Antwort; er 
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Habe Ruthen gebunden, um damit fürwigige Frager zu züchtigen, 
während ihn Plato in diefer Zeit Mathematik und Mechanik ſtudiren 
laßt (zu ®. 11). — Nur im Antworten (B.42), produktiv, führt der Geiſt 
den Beweis feiner felbit, und er lebt nur durch ſolchen Selbſtbeweis. 
— Die Antwort des Krates, V. 44-47, zeigt die Relativität des 
Glüces am armen Kinde; nadt = arın, wie B. 434 der Venet. Epis 
gramme (f. Thl. I, 456). — Gleichzeitig mit V. 50 in der Abth. 
„Sprichwörtlich" (IT, 338, 1. W): „Man lebt nur vom Leben- 
lafſen“. — Drillen und zwirnen, DB. 51, vom Drehen des Flachſes 
und des Fadens. Gott „weiit" (B. 52), wie er oben (S. 247 Antes 
pirchema) als Webermeifter den Einſchlag wirft; dafjelbe jagt das 
italiänifhe Sprihwort: gli womini ordiscono le cose ed Iddio le 
tesce, ſowie das frangöftfche: ü toile ourdie Dieu envoie le fil. Wergl. 
Fanft 1, 1, V. 732, — ©. 69-66 nicht von dem Problem des 
innern freien Willens, von feiner Kaufalität, jondern vom Kampf 
des Einzelwillens mit dem Schidjal; unterliegt diefem auch der Fras 
gende, jo ift der Verluft nicht groß, — V. 54 meint, aud) jene Frage 
biete feine Schwierigkeiten. „Den Zufall bändige zum Süd“, d. h. 
sieh Vortheil aus ihm. — Mit B. 75 und 76 vergl. den Spruch in 
Profa Nr. 456 von der Selbjterfenntniß. — B. 82 und 83 fliehen 
parallel den Verjen 108 und 109 der Chinefifchedeutfchen Zahrese und 
Tageszeiten (oben S. 274), 


XIX. Loge (©. 259— 268). 


Diefe Rubrik tft erft in der Ausgabe lepter Hand, im dritten Bande 
1827 (6) II, 67—78 und 1828 (66) II, 59-70 neu eingefügt; fie gehe 
dort der gleichfalls neuen Nubrit „Gott und Melt“ unmittelbar vorauf, 
während wir fie derfelben, glelchſam anhangewelfe, folgen lafien. Dort 
enthält die Rubrik nur unfre erjten jehe Nummern, indem die beiden letz⸗ 
ten Gedichte erft nad) Abſchluß der Gedichts. Abtheilungen jener Ausgabe 
entftanden. Wir geben die acht Nummern, ſammtlich Gelegenheitsgedichte 
aus Goethe's Alter, ber Zeit von 1815 bis 1830, in chronologiſchet Relhen ⸗ 
folge. Ein Motto fehlt vor diefer und der folgenden Mubrif, 


Goethe. 2 = 








Anmerkungen — wu 8301 1. 262. Sr 


Daun folgte ein Punkt erft B. 15, während nad) „Ehrfurcht· ein 
Komma jtand. Die „Ehrfurcht“ Tieh ſih daher nur auf die han 
gende Hülle oder auf die ruhenden Sterne und Gräber, als durch 
fie erweckt, bezieht. Jeht verbindet ſich das „mit Ehrfurcht“, ebenjo 
wie ſchrittweis· und „ungeferecet“, mit dem „Borwärtödringen", 
während die Verfe 11 und 12 parenthetifch dazwijchen treten. Benn 
man den Sal mit „Hülle“ B. 12 abfelöffe, fo Fönnte das folgende 
„Mit Ehrfurcht! als Befehl im Sin: mit Ehrfurcht genaht! 
herangetreten! gefafst werben. Julian Schmidt fchlägt vor: „Mit 
Ehrfurcht · Stille ruhn“ u. |. w. e 





Donh des Sängers (S. 262), 

Erſter Drud:; 1827, Werke (6) II, 74 u. 1928 (6a) HIT, 66 mit der Überfchrift, 
als vorlegtes der Logengedichte (die erften beiden Strophen 
fiebengellig, die dritte adhtzeitig). 

Nach den Materialien zurChronologie, ſowie nach dem Inhalts Verz. 
der Ausg. 1836 verfaßt Weimar den 29. Dezember 1815. Goethe giebt 
ſich in dem Liede lediglich ald Sänger der Brüderfchaft, vergleicht ſich 
in der eriten Strophe mit ben alten Troubadours und Minmelängern, 
betont die Yein menjchlihe Seite ihrer Gemeinſchaft (®. 8 u. 9; 
vergl, oben ©. 39 Vers 97) und erinnert, V. 15—18, au jeine Lieder, 
welche in der Loge gefungen werden. Die Sammlung der freie 
maurerlieder von 1813 enthält in der That fein Bundeslicd als Nr. 97 
und fein Ergo bibamus als Nr. 105. Das erjtere wird in obigen 
Verſen vorzüglich gemeint fein, Vergl. Ders 19 oben ©. 263. 
V. 19 will nicht jagen, von ber Thätigfeit der Freimaurer bleibe 
nur der Liederklang übrig: jondern daß das Lied nicht ſchnell vers 
klinge, vielmehr eine bleibende Wirkung äußre, indem «8 weiter 
Mlinge, auf neue Brüder fich übertrage (B. 22). So ſchrieb Goethe 
von einem Liede in ein Notenheft: „Wie es in Geijt und Seel! er 
Elungen, So hallt's nad allen Seiten fort* (IT, 444, 1. U). 
— Entlöfe, V. 12, = entlade, befreie, löfe. Grimm's Woch zitirt 
aus Frank's Chronil (16. Jahrhdt): „Freiung und Entlöfung 
ihrer Gemüth von den Sorgen", 
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Tranerloge (3. 262 u. 3. 


Grfler Drud: 1827, Werte (6) III, 73 und 1828 (6a) II, 65, in Ga mit der 
gweiten Überichrift: Der Unvergehlicen | Prinzeffin Caroline 
| von Weimar Eifenad | vermäblten | Grbprinzeffin | von 
Medtenburg Schwertn | gewidmet | 1816. — Dielelbe Über- 
ſchrift in den Geſangen für die Loge Amalia, Neue Bear 
beitung. Weimar 1851, ©. NV. 

Die Genannte, einzige, 1786 geborne Tochter bes Großherzogs 
Karl Auguft, die Goelhe im Gedicht „Diefes Stammbuch, wie 
man's auch nimmt” (11T. 326, 1.9.) befungen, die Mutter der Here 
zogin Helene von Orleans, war am 20. Januar 1816 verfchieden. 
Am 24. wor Traneranfang. Die Trauerloge wurde erft im NRo— 
vember gehalten, — wie dies auch bei Goethes Tode 1832 ges 
ſchah — und der Großherzog dankte erft in jenem Monat dem Dich⸗ 
ter: „Beftens banfe ich für das Andenken an meine unglücliche 
Tochter, die gerne länger gelebt hätte und deren Erhaltung zu wün⸗ 
ſchen war“ (Mr. 357 des Briefw. beider; aud Nr. 314 umd 315). 
Mit Beucer's Worten (Goethe⸗Jahrb. I, 356) kann man das Gebicht 
einen Verſuch nennen, den höhern veligiöfen Siun der Brüder im 
Anblid der Gräber ihrer Heimgegangenen zu firiren und mit den Wore 
ten A. Stahr's, die dichteriſche Ausführung des Goethifhen: „Uber 
Gräber vorwärts“! Zu den neuen friſchen Hligeln, V. 7, gehörte auch 
das Grab ber fünf Monate vorher verjtorbenen Gattin des Dichters. 
Der „Strand* (B. 1), wohin die Lebenswelle uns führt, iſt das 
„unbekannte Land" Hamlet's, aus dem kein Wandrer zurüdfehrt, das 
Todienland, nach dem von Goelhe gern gebrauchten Bilde von Meer 
und Hüfte. So aud) das Anlerwerfen im Jdeenland (IT, 330, 1. U). 
Die Siegel, V. 5, von den Grabjteinen und Infchriften. Die Ab⸗ 
finbung, V. 9, Tiegt darin, daß ich die Ziele meines Strebens ins 
Jenſeite verlege (B,. 4). Nacht und Ather, V. 10, ſtehn neben einander 
wie Erde und Himmel. 


Derfchwirgenbeit (©. 268 u. 26). 
Erfler Drnd: 1827, Werte (6) I, 71 und 1828 (6a) II, 63, mit der Über- 
ſchrift, unmittelbar nach Eymbolum“ (oben S, 31). In 
Belter'& Abjchrift ald „Maurerlied“ (B. 6 Sicheren ft. Neldye: 
ven; ®, 8 rechte ft. wahre; ®. 10 Trommel; 8, 18 Slegs · 
verehrung). 
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Auch dies Gedicht Fällt in das Jahr 1816 (InhaltsBerz. der Ausg, 
1836). In Zelter's Nachlaß hat es das Datum des 1. Dezem⸗ 
bers 1816. Den Anlaß gab ber Eintritt des Sohnes des Dichters 
in die Loge; die erfte Strophe mit Beziehung auf deſſen Verlobung, 
die zweite auf feine Thätigleit im letzten Kriege; Goethe zählte 
ähm den Ürzten zur, „die berufen find, Wunden, welche der Krieg 
geſchlagen hat, zu heilen" (Jah, Briefe an Voigt S. 309 u. Brief 
an Karl Auguft vom 30. Dey. 1818). „Sogar befannte Lieder“, 
V. 19, da das Liederbuch der Loge viele bekannte Lieder von Hertz 
der, Schiller, Hölty, Hagedorn, Ug und Goethe enthält. 


Gegentoafl der Ochweſtern (5. 264). 

Erſter Drud: 1827, Merfe (6) I, 72 u. 1828 (6a) IIT, 64, mit der Über 
ſchrift, zwiſchen dem vorigen Gedidt und „Zrauerloge* (in 
2.5 Ausrufungseichen, gemeint als Fragezeichen; in B. 16 
Fragezeichen, genteint als Uusrufungszeihen). 

Datum und Anlaß ergeben ſich aus der zweiten Überfichrift. Die 
Herzogin Amalia war am 24. Oftober (1739) geboren. Auch bei 
Goethe'3 Todtenfeier an 9. November 1899 waren 82 Schweitern, 
weiß; geleidet, mit den Brüdern im Stabthaus-Saale vereinigt, Die 
Logenfeſte der Zeit um 1820 feierte man dagegen im Saale des Umalien- 
oder Witwen-Palais. Die Schwejtern trugen etwas, B. 1 (f. oben S. 6 
V. 25), weil „ins Innere zu ſchauen“, V. 7, nur die Brüder des Frei- 
maurer⸗ Ordens berufen werben. — Den Neim trußig: ſtutzig, B. 1 u. 3, 
Tiebt Goethe aud) ſonſt, mit fomifcher Abficht (fo im „Rattenfänger“ I, 116, 
V. 13 u. 14 und in der Grabfchrift 2, oben S. 214). Trohig und ſtuhig 
‚gehören zufammten (f. 1,365). Sophie La Roche ſpricht von „ber ftußigen 
Art eines jchnellen Stillſchweigens“ (Fräul. v. Sternheim IT, 133). 

Sur Logenfeier des 3. Septembers 1825 (S. 261-266), 
Erſter Druck: 183, Weimar, Zur Logenfeier des dritten Septembers 183, 
Einzeldruck 8°, fehs unpaginirte Seiten. 
Dann 1827, Werke (6) III, 75—78 und 1828 (66) III, 
67-70, nad) „Dank des Sängers“, old Schlufigedidit dieſet 
Nubrit (V. 7 befränzend, unfre 1. Ausg.; V. 18 auch „Holg" 
auf Folge“ in einzelnen Programmen der eftfeier; ſ. Müller, 
8.8 Iete Thätigteit, S. 9; B. 20 dad unrhytinniſche „allein“ 
ausgefallen in der Weimarer Sammlung von Freimaurer 
lledern 1851, ©. 199). 





Zum. fuufgigjübrigen Regierungs + Jubiläum des Großherzogs 
Karl Auguſt. — Zum Berge neigt, V. 8, d. h. untergebt, zur Rüfte 
gebt; il tramontar del sole. „Sobald die Sonne art die Berge 
teitt* (Hamlet IV, 1). Bei Agricola (Blatt 243, Nr. 737 aus dem 

)): Es werete, bis die Sonne wollt’ zu Gnaden gehn. Vergl. 

1, 416 zu Vers 295 der Mömifchen Elegien. Eich „gefellig begrens 

zend“, V. 7, von der engern eier der „Bertrauteften“ in der Loge. 

Der Zwiſchengeſang“, von Hummel als „grohartiger Gejang* 
in Muſit gefeßt Peucer), ward zu Goethes Trauerloge, 9. Nov. 
1832, und in Zeller's Kompofition zur Enthüllung des Goethe- 
Denkmals in Berlin 2. Juni 1880 gefungen. Wie in Wolfram's 
Varcwal ift das Heil in die Beſtandigleit gelegt; die Unbeftändige 
keit fühet zur Verdammniß (f. Scherer, Litt.«Geih. S. 177). Durch 
Folg' aus Folge‘, B. 18, da „des Menfchen Leben nur infofern 
etwas werih ift, als es eine Folge hat“ (XXVI, 240, 1, 4), Alle 
Vererbung, alle Entwidlung, die Metamerphofe des Organiſchen 
beruht hierauf. Goethe ſpricht bier ganz als Darwins Vorgänger. 

Im „Schlußgefang" der durchgehende Schlußreim auf „Sang*. 
— Die edlen Bauten, ®. 34, vornehmlich ven der neuen Bürger 
fchule, deren Gründung das Gedicht „Bäume leuchtend, Bäume 
biendend“ (IT, 450, 1.9.) hervorrief. Die Einweihung diefer „Schule* 
(3. 39) erfolgte zwei Tage darauf. Schon bei feinem Regierung 
antritt hielt Karl Auguft es für feine Regentenpflicht, „die bevräng« 
ten, Waifenlinder aus. ihrem Erzichungskerker zu befreien und fo 
gleich mit ihrem Lebensbeginn der lebendigen Mitwelt zu über 
geben" (Goethe an Boiſſeree 10. Dez. 1826; II, 459): zu 8.42, — 
B. 51 und 52 das „treulich und treufam*, daffelbe in andrer Korm 
zur Berftärkung, wie Goethe ſchreibt: „Jedermann ift rebfam und 
zebjelig" (in „Shakeipeare und kein Ende"). Vergl. Zwei Polen 
in Weimar, 1870, ©. 33. — Die Umahl, ®. 57, wie im brittlehten 
Berje des Divan. 

Dem Üerzog Bernhard von Weimar (5. 26-268). 

Erner Drud; 1826, Weimarlfher Gingeldrud, ‚ame unpaginirte Blätter 49, 
mit der Überjchrift unſero Teptei 266. Damm erft in 
den Nachgelafienen Werfen 18%, VII, 120-122 (®, 6 fehlt 
das Verbindunge zelchen vor „Strauß; in Zelter'd Abſchrift 
8. 9 wie im ft. wie ein). 

Anlaß und Zeit fowie der Grund ber Einfügung des Gedichts 
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an biefer Stelle erhellen aus dee Überfchrift im Terte- Nach den 
Materialien zur Chronologie ift das genaue Datum der Dichtung 
der 12, September 1826. Graf Sternberg erhielt einen Abbrud des 
Gedichts (Briefw. S. 168), weldjes Zelter, nicht ſchon für bie freier, 
ſondern exit am 20. September in Muſit jehte, um dem Dichter die 
Kompofition am 1. Dftober zu überjenden. 

„Der Jüngling hat's geträumt", V. 2, wirb näher ausgeführt 
in ber 1928 im Drud erfchienenen, von Goethe ſchon 1826 in der 
Handfchrift gelejenen Reiſebeſchreibung des Pringen ©. 7 und ©, 77. 
Das Weitere zeigt Goethe's große Vorliebe für Nordamerika, welche 
ſich in feinem Roman „Wanderjahte*, in den Werfen „Amerita, du 
haſt es beffer“, und jonft ausfpricht. — B. 19 bis 92 menfchliche Bes 
sichungen im Freimaurerſinne. V. 23 und 24 enthalten in den Reims 
worten eine Anfpielung auf bie Devife Liberts et Fgalit, welde ber 
Prinz in Nordamerika verwirklicht jehn konnte. Am 30. Mai 1792 
geboren (Reifefürft, V. 17, mie Wanderfürft, Reifeprediger), ftand 
derſelbe im Frühling 1825, wo er drüben Iandete, erjt im Alter von 
33 Jahren (zu ®. 27 u. 28; vergl. Reiſebeſchreibung I, 161 und 275). 
Wegen männlicher Schönheit, hervorragender Größe und Körperkraft, 
zugleich. als früh, erprobter Kriegsmann, war er berühmt. Bei Jena 
(in der jächfiihen Armee), bei Wagram (unter Napoleon), 1815 in 
Belgien (unter Wellington) hatte er gelämpft. „Der Kanonendonner” 
B. 32, zu feiner Begrüßung. — V. 35 und 36 erklären ſich aus der 
lange gehenten Abficht des Prinzen, nach Amerila auszuwandern 
(Stichling, Herzog Bernhard von Weimar, 1863, ©. 27). Später 
Iebte er als holländiſcher General Iange Zeit in Java. — ®. 38 
deutet auf ein enges Verhältnik des Prinzen zur Loge, der er einmal 
ſchreibt: „Ich wünfche recht fehr, wieder einmal mit Ihnen arbeiten 
zu können; es iſt doch eim Außerjt angenehmes Gefühl, bei ben 
Seinigen ſein zu können" (a. a. D. S. % umb Meifebejchr. I, 
248). — Die beiden Schlufverfe von freiheit und Größe, berem 
Berwirflichung, von der Loge durch Thaten der Liebe angeſtrebt, 
auf einen andern Wege in Norbamerila zum Theil erreicht iſt, — 
poetiſch ausgeführt im Schluffe des zweiten Theil von Kauft — 
ftellte A. Ruge als Programm bin für Preufens Sendung, „das 
Haupt und der Mittelpunkt bes europäiſch bedeutenden, freien Deutſch⸗ 
lands zu werden", als das „Wort des Zaubers“, „das begeifternde 
Vorgefühl einer welthiftorifchen Verföhnung ausbrüdend“, als eine 
„Weiſſagung des Dichters" (1839, Halliſche Jahrbücher, Sp. 2107 
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Dem würdigen Sruderfele Iohanni 1830 (S. WI. 

Erſter Den: 1890, Weimanicher Eimeldruct, ein Blatt Mein 49, überjchrie 
ben: „Abdru für Maurerbrüder.“ | Dem würdigen Bruder 
fefte I Sohamni 1890 (®. 1 u. 9 Rünfsig; ®. 7 Freundes» 
llebe, Münnertreue). Unterfehricben: Weimar, Br... SW. 
d. Göthe. — Dann im’ Herbii 1830 In Cotta'd Damen- 
taſchenduch a. d. J. 1891, S. %, und im Berliner Mufen- 
almanadı fi 1891, ©, 1.2, Dieje Druste jheinen der Er · 
mädtigung des Dichters entbehrt zu haben (Brief an den Kanzler 
Däller v. 17, Nov. 1831; Gocthe-Nahrb. I, 285). — 1839, Noch · 
gelaffene Werke VII, 185 (in der Überfchrift „Bruberfeft", 64; 
8.7 Rreundes lebe, Männer Treue; nach B. 13 cin Punkt, 
68). — Unter den Weimarer Freimaurer · Liedern 1861, S.X VII, 
init Unſtellung der Strophen 2 und 3. 

Gerichtet at die Loge zu Weimar bei dem funfzigjägrigen Jurbir 
laum des Dichters als Freimaurer (vergl. hinfichtlich feines Eintritts 
den Brief an Lavater v. 3. Juli 1780). Das „Nah, getrennt” des 
®. 10 wiederholt ſich in dem beiben Schlußverfen: „beifammen“ von 
der Törperlichen, „zufammen" von der geiftigen Vereinigung. Goethe 
macht dieſen aus ber Bebeutung der Partikeln „zu” und „bei" (vom 
bauen) fließenden Unterjehied wiederholt: „Die Menſchen find nicht 
nur zufammen, wenn fie beifammen find, auch der Entfernte, 
der Abgeſchiedene lebt uns“ (VI, 59, 1. U); andre Beläge giebt 
3. Grimm (Wbch. I, 1390), namentlich biblifche vom Gebraud) des 
„beifammen*, auch heranziehend den Unterfchied von beieinander und 
zueinander, .M. w 329 


W. Ghinenfch-deutfche Iahres- und Tageszeiten 
(©. 369-274). 


Diefer Cytlud lyriſcher Gedichte, in den nachgelafienen Werken 
1838, VII, ©. 45-55, entnommen bem Berliner Muſenalmanach 
f. d. 3. 1830, ©. 1—16, wo die Gedichte zuerjt im Herbſt 1829 er« 
ſchienen waren, verdankt feine Gntftchung dem improvifirten Aufent · 
halte des Dichters im feinem Gartenhaufe im Mat und Juni 1827 
6. an Zelter Nr. 540 vom 24, Mai jened Jahres, und über das 
Ende jenes Aufenthalts Nr. 542 v. 9. Juni). Der „Sammlung 
mit der Rubrik: Chineſiſche Jahreszeiten" gedachte er erft in einem 
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Briefe an Zelter vom 4. Oftober defjelben Jahres (Nr. 570). Auch 
dieſe Alters⸗Lyrik zeigt, gleich den frühen größern Gpllen, ben 
Römifchen Elegien, den Venediger Epigrammen, die Verſchmelzung 
perfönlicher Erlebniſſe mit beftimmten litterariſchen Einflüſſen. Diele, 
von chineſiſchen Dichtungen ausgehend, find von Frhr. v. Biebers 
mann fowohl in feinen „Goethe-Forſchungen“ (1879, S, 113 flgde.) 
als auch in den Anmerkungen zu Goethe's Aufſähen „Indiſche und 
chiueſiſche Dichtung” und „Chinefifches" (XXIX, Nr. O u. 221, 1.9.) 
ausführlich und eindringend erörtert worben. Auch für jene Eins 
wirfungen läßt fich eine lange Zeitdauer, ein halbes Jahrhundert, 
nachweiſen. Speziell it der Einfluß des Chineflihen auf unfre 
Gedichte der Sammlung chinefiicher Gedichte zuguichreiben, welche 
der ebengedachte zweite Auffah beipriht. Im Winter 1827 hatten 
die Gedichte Goethe bejchäftigt (f. v. Biedermann, Anmerl. XXIX, 
813, 1. 9), und jo äußerte fich ihre Nachwirkung in den im Prrühs 
Ting und Sommer unmittelbar darauf entitehenden Meinen Poefien. 
Auch M. Rapp (Das goldne Alter, I. 204) jagt von ihnen (1859): 
„Sie find fichtbar aus der Lektüre des Shi-King und des Nomans 
Die beiden Bafen‘ hervorgegangen und. schließen ſich jchön an die 
fonftigen orientalifhen Phantaften des Dichters’, Das Harakteriftiidh« 
Greifenhafte der chineſiſchen Litteratur bot einige verwandte Seiten 
für Goethes Altersdichtung, wie es Rapp nennt, „das praktiich- 
aſthetiſch⸗ Behagliche des chineſiſchen Mandarinenthums" (oben 8. 1). 
Goethe felbft hat zugleich andre Seiten hervorgehoben in den Ges 
ſprächen mit Edermann (TI, 322 jgg. von 31. Januar 1827), moranf 
Biedermann a. a. D. verive „Die Menfchen denten, handeln und 
empfinden fajt ebenfo wie wir... , mer daf bei ihnen alles flarer, 
reinlicher und fittlicher zugeht. Es iſt bei ihnen alles verftändig, 
bürgerlich, ohne große Leidenſchaft und poetijhen Schwung und hat 
dadurch viele Ügnlichfeit mit meinem Hermann und Dorothea fowie 
mit den Romanen des Richardfon. Es umterfcheidet fi aber wieder 
dadurch, daß bei ihnen die Außre Natur neben dem menfchlichen 
Figuren mitlebt, Die Goldfiſche in den Zeichen hört man immer 
plätjchern, die Vögel auf den Zweigen fingen immerfort, der Tag iſt 
immer heiter und fonnig, die Nacht immer Kar; vom Mond ift viel 
die Rede, allein er verändert die Landſchaft nicht, fein Schein ift fo 
belle gedacht wie der Tag ſelber“. Die Miniaturmalerei unfrer Ger 
dichte zeigt ein ſolches Mitleben der Natur, wenn aud) nicht das 
der freien, jondern der Park: und Gartennatur. Im Ganzen 
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aber überwiegt deutfche Gmpfindung und eine befeeltere Natur 
anſchauung, befonbers in Nr. 8, welche durch ſprachlichen Zauber und 
forntelle Abrundung hervorragt; mur hie und da bringt äufierliche 
Zierlichteit und Nüchternheit ein wie in Nr. 2 und 3. Auch Nüdert 
pflegte diefe Nichtung: fein Gedicht „An die hinefiichen Lieder“ ber 
ginnt: O meine mir geliebteften Ghinefen! 

1. Der Dichter denkt ſich als chineſiſchen Staatsbeamten, herr 
{chend ‚nad; unten, dienend nach oben, Erholung fuchend im Freien. 
Das Trinten und Schreiben wie in B. 103 und 105. Zug in Zile 
gen (B. 8) von ben mit Pinjel und Farbe zierlich gemalten, vers 
ſchlungnen Schriftzügen. 

2. Der Vergleich der Narziffen mit den Schönen ift echt oriene 
talich. Hafis fpricht von der „Zanbernarziife" (Hammer I, 202, 
Note 4 und 206). „Der Narzifje Licht“ pries Goethe wie hier die 
„reinen Kerzen“ ſchon im „Miebing“ (oben S. 9, V. 188). Die 
— W. Schindel ſingt: 

Schelmifche Narziffet 
Die Kleine winkt verftohlen ſteis herüber, 
Als ob fie etwas, mid zu nedten, wille. 

3. Bon den Jlm: umd Weimarer VParlwieſen, Anfangs deu 
Schafen zur Weide dienend, dann im Gras- und Kräuterſchmuck nor 
der eriten Maht. Auf den Morgennebel, V. 22 (f. Vichoff), folgen 
ſich theilende Wolfen, B. 24, und Sonnenjein. 

4. Der Pfau gehört in die Partſcenetie. Mit ihm werden indifche 
Ganſe verglichen, uns durch die zoologiſchen Gärten befanmt, micht 
anders ſchreiend ‚als die europäiicen. Als wetterkundig begeichnen 
fie mit ihrem Ruf die „Tages: und Jahreszeiten". Goethe grollte 
ihnen, wie andern Thieren der indiſchen Kunft (ſ. gahme Kemien, 
U, 352, 1. Q.), da fie auch eine für ums unſchöne Verwendung in 
der indifchen Poeſie finden (Hanfa und Hanfı im Harivafa, dem Iehten 
Abſchnitte des Mahkbhärata). — B. 30 im 1. Drud: Die Hählichen. 

5. „Lüfte Glanz", B.31, erfärt in V. 33, im Sinne von Ber- 
anfigungen (Grimm’s Mb. Luft 5g), renden, Zierden, Kofetterie 
(R. 9). Sie, B. 35, vom der Sonne. 

6. Mit ©. 39 und 40 vergl. ThL 1,892 zum. „Frühlings 
oratel®. In B. 47 und 48 ein vagodenhaft buntes chineſiſches 
Gartenhaus befchrieben. „Mein Dften*, B. 50, d. h. ba, wo in ber 
Geliebten mir ftets die Sonne aufgeht. Vergl. B. 51. — B. 39 
im 1. Drud: Der Guckut. 
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7. Bor „War“ V. 51 ift zu fuppliven: „Sie. Der Vergleich 
der Geliebten mit einem jchönen Tage, wie mit der Sonne, iſt 
deutich· volfsthümlich (Firmenid, II, 696 in einem bayerifchen 
Liebesliede). Der Vers 54 wird durch die folgenden erlärt. — Im 
3. Drud B. 58 und 55 „Sie” ft. „fie. 

Bon E. Löwe als Gangonetta für eine Sopranjtimme geſetzt 
(Ar. 4 bei Schott). 

8 Ein ausgeführtes Landfchaftsbild von einer beftimmten 
„Tageszeit“, der Abenddämmerung (B. 59), welche in eine Mondnacht 
AB, 72) übergeht, während in Nr. 5 mit der „Abendfonne" (B. 32) 
die Zeit unmittelbar vorher bezeichnet war. — In der 1. Strophe fehlt 
noch ber Mond; ungewiß (B. 63) wird alles fürs Auge: das Nahe 
ericheint: fern (B. 60). Das Wafler des Sees liegt in völliger 
Finfterniß, läßt aber noch den Widerfchein des geſchwärzten Him— 
mels über ihm erkennen (®. 73 u. 74). Der aufgehende Mond erſt 
giebt der Landſchaft den Wechfel von Licht und Schatten (®. TI); 
die gleich Haaren herabhängenden bünnen Zweige der „Ichlanten“ Wei⸗ 
den des Ufers, der Hängeweiden, der Weiden Babylon's, — „hoch⸗ 
ſtammige“ heißen fie in den Wanderjahren (X VIEH, 218, 1. A) — 
ſpiegeln fich deutlich im Waſſer, hin⸗ und herſchwanlende Schatten 
werfend. Daß nicht der Temperaturwechſel, ſondern der Aublick 
dieſes Bildes das noch vom Tage bewegte Innre kühlt und be— 
ruhigt, daß der Sinn des Auges dieſe Wirkung übt, iſt eine pſycho⸗ 
logiſch tiefe und hochpoetiſche Wendung. — Haargezweige (V. 69 
wie Laub» und Rohrgezweige, nicht Singularis (Dinger), wie oben 
©. 132 im „Mai" V. 11, jondern Pluralis (analog Gebeine), wie 
Göttling in der Überſetzung des Curipides „die Tühlenden baum— 
ſchattenden Geyweige" (Goethes Werke XXIX, 508, 1. A) und Goethe 
an Zelter Nr. 582 „die Gezweige des gegenwärtigen Lauberhüttens 
feſtes“ brauchen (j. Sanders unter Zweig IT, Zuſanmenſ.). — V. 68 
vor Gluth fehlt im 1. Drud das Berbindungszeichen. 

In Mufit gejeßt von Brahms (Lieber und Gefänge op. 59, 
Nr. 1). 

9. Verglichen ijt die Strophe, als Gedenkblatt, in Goethe's 
Handſchrift, mit lat, Leitern, datirt Juli 1830. V. 75 „Num ficht 
man erſt, was Roſe jei" und V. 78 „Frühlings Zeit“ ft. Blumens 
welt (j. Frhr. v. Biedermann's Goethe und Leipzig IT, 148). 

10. Der Preis der Roſe wird im biefem und den folgenden 
Gedichten fortgeſetzt. Vergl. im Divan VII, 7. „Als allerſchönſte 
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bift du anerkannt‘; F. Gohn führt dies in feinem Buch „Die 
Pflanze" (5. 317) näher aus: „Es giebt Pflangen, denen der ewige 
Stenipel der Schönhelt aufgedrüdt ift, die alle Herzen für ſich eine 
nehmen, jeden Geſchmack befriedigen; ſolche Pflanzen find nie in der 
Mode und Fommen nie aus der Mobe, weil fie zu allen Zeiten gleich 
geliebt find. Dies gilt von feiner Blume jo jehr, wie won ber 
Rofe. Schon in alten Zeiten erklärte man fie einftimmig für bie 
Blume der Blumen, für die Königin dev Blumen” (V. 80). So 
fagt ſchon Wenander (yrüpa moriarızoı B, 236): zdälıoror dv aimoıs 
gueras gödor, nichts Schöneres in Gärten als die Roſe. Sie war 
der Cypris geweiht (f. Pandora X, 345, 1. 4). Die poetifchen 
Beläge der durch alle Jahrhunderte fich ziehenden Mofenfeier find 
5. Cohn's erwähnter Abhandlung von der Roſe beigefügt. V. 85 
tritt zum Dichter der Botaniker Goethe, der Begründer der Pflanzen ⸗ 
metamorphofe. „Warum und Wie‘, V. 86, zwei der fog. fieben xhetor 
riſchen fragen (eur, quomodo), welche Goethe in „Bott, Gemith und 
Welt“ (11, 315, 3. U.) venwirft, bier aber, wo er ſelbſt das „Gejep" 
entbeden konnte, heranzicht: Nach feiner Lehre iſt der Purpur der 
Kelche nichts weiter als verebeltes Laubgrün, und in ber Gentifolie 
zeigen fi die Staubgefähe ald Blumenblätter u. ſ. w. — 2. 79 
im), Drude: Allerfhönfte. 

1. Im den erften Verſen bis V. 92 greift ein Gegner die 
„grane* Theorie (B. 92) der Metamorphofe, „wo nichts verharret“ 
(®. 59) an, wie in Ar. 21 der Weiſſagungen des Balis (I, 242). 
Die Bere 9:—95 enthalten des Dichters Antwort. Auch im Briefe 
‚au Zelter, Nr. 686 vom 9, Nov. 1829 wiederholt er; „Se älter ich werde, 
je mehr vertrau" ich auf das Gejeh, wonad die Rof' und Lilie blüht“, 
und in der 1. Strophe feines „Vermächtnifies“ (oben S. 241): „Ges 
ſehe Bewahren die lebend'gen Schätze, Aus welchen fi das All 
geihmidt". — „Alles flicht“, B. 89, Wiedergabe von wär ner (f. oben 
©. 519 zu „Dauer im Wechſel“) 

12 enthält wieder die Angriffsrede der Freunde, der „Gejellen“ 
B. 100, woranf im Nr. 18 des Dichters Gegenrede folgt. Die 
„alten Träume" V. 96 find jeine botanifhen Studien, die ihn von 
Voeſie umd PHilofophie (B. 99 „Mädchen und Weifen") ablenken, 
wie ex 1850 an Dendelsfohn-Bartholdy in Profa gleichjalls geitand. 
„Begeiftert wird man mar allein“, B. 107; daher ift für ben Künfts 
ler die Jfolirung das einzige Rettungsmittel (XXII, 181, 1, U); 
f. oben ©. 163, ©. 2, fowie ©. 307 zu „Zlmenau* Vers 23 u. 4 und 








Aurmerkongen — Zoſate. 557 


©. 327 zu „Prometheus“. — „Die Gefellen’ V. 100 = wir, wie 
oben ©. 103 Vers F14 „der Greis“ = ic, Nomen und Pronomen 
im Wechfel. 

14. Nod ein Schluß-Geſpräch mit den ſich verabſchiedenden 
Freunden, wie oben S. 258 Vers 82—86 ywilchen den Weiſen 
und den Leuten. Gin Rath, V. 110 und 111, an „Sehnſuchtsvolle 
Hungerleider Nach dem Unerreihlichen" (Kauft II, 2, V. 1637 flg.), 
fi dem Hier, dem Heute zu wibmen, die Forderung des Tages 
zu erfüllen (Spr. i. Proſa Nr. 3), jedoch) fich als Hypfiſtarier, nach 
der „Ranaece* (oben ©. 229), mit dem „Großen“ zu bejchäftigen, dem 
Wahren und Fruchtbaren (oben S. 242, ®. 33), — dem Tüchtigen; 
deun (I, 359, 1. U): „Das Tüchtige wirkt Tag für Tag, vor 
Hans zu Haus; das Tüchtige, wenn's wahrhaft ift, wirft über 
alle Zeiten hinaus“, 


Bufäbe 

1. Zur Marienbader Elegie, ©. 128 und 129. 

In den Anmerkungen S. 387 und 388 find Lesarten der dort 
gedachten Handfehrift a, d. h. des erſten mit Bleiftift auf der Reife 
geſchriebenen Entwurfs, nur bis V. TO angegeben. Diefer Entwurf 
hat zwar nicht von V. 70 bis V. 102 verglichen werben können, 
dagegen noch von B. 103 bis zum Schluffe. Auf einem befondern 
Blatt ftehn die 4 Strophen B. 103 bis V. 126 mit folgenden Bas 
rionten: V. 103 urfprünglich „Lehren” ft, veden; V. 106 urſpruuglich 
„als“ ft. den; V. 112 urſprünglich: „Das Iäjtig wird"; V. 118 
urfpr.: „Es zieht mich ab“; B. 119 „Wohl gäbs ein Kraut“; daf. 
urfprünglich: „die Körper Qual”; V. 122 urſpr. „Und“ ſt. Ex; 
daf. „Ihr“ ft. ihr; V. 125 urſpr. „zum fehwächiten Troſte“. — Auf 
einem zweiten Blatte die 2 lehten Strophen, mit den Varianten: 
V. 135 urfprünglih: „fe jandten“ jt. verliehen und V. 137 „gabe 
felgen“. 

2. Zu Ländlih Nr. 2, ©. 168. Handſchriftlich lautet der 
erſte Entwurf von B. 11 und 12: 

Aber glaubt, und war allbort 

Solcher Büdling nit am Ort, 
mit Bezug auf die vor dem Wohnhaufe gezeichneten Figuren des 
befuchenden Publitums. 
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3. Seite 359, in den letzten beiden Zeilen iſt die Angabe, „die 
Zeit rathe nicht”, zu mobifiziren fowohl nach dem befannten Spruch: 
„Kommt Zeit, kommt Rath“, als auch weil die Zeit allerdings nicht 
nur befiehlt und zwingt, fondern auch mahnt und erinnert. Auf das 
Refultat der Grörterung daſelbſt iſt diefe Berichtigung jedoch von 
keinem Einfluß. 
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